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Rattenkönig

. uf den neunundzwanzigfien Iuni ifi wieder einmal ein Termin''
in Sachen Eulenburg angefetzt. Diesmal vor dem Schmur

Jz gericht. Der Termin wird vermutlich aus irgend einem Grunde
.7

'

nicht fiattfinden. Ein fo großer Stoß; wie er in den letzten
Wochen in nervöfer Hafi zufammengerafft worden ifi- pflegt von der Iufiiz
nicht auf einmal verdaut zu werden. und auch einem fürfilichen Angeklagten

wird man billigerweife die Zeit zur Verteidigung nicht künfilich verkürzen

dürfen. Vielleicht fpielt fich aber doch ein erfier Termin ab.

Gegenfiand desfelben ifi. ob einmal „Schmuizereien" vorgekommen find.
Da Fürfi Eulenburg dies als Zeuge befiritten hat. bedeutet der Nachweis
von folchen zugleich die überführung einer Eidesverletzung. und unter diefem

jurifiifchen Gefichtspunkt find weit zurückliegende und verjährte Dinge kriminell

aktuell und wichtig.

Sind fie wichtig? Die öffentliche Meinung ifi fchwankend und
unlicher. Sie empfindet ein allgemeines Unbehagen. Das
gereicht ihr nicht zur Unehre. Auch wenn fie über die feineren Urfachen diefes

Unbehagens fich keine Rechenfchaft zu geben vermag. Es lohnt die Mühe.
diefen Urfachen nachzugehen und die pfychologifchen Gründe aufzuweifen.

Zunächfi wirkt die prozelfuale Veräfielung und Verwachfung des einen

Prozefifioffs zu zahlreichen Rechtsfällen verwirrend und beunruhigend: Selbfi
anzeige Eulenburgs.Nachforfchungsunterlalfung Einfiellung des Verfahrens.
Gleichgültigkeit derStaatsanwaltfchaft Berlin. diedas „ öffentlicheInterefie“
verneint, darum Privatklage Graf Moltke gegen Harden. Erkrankung Eulen
burgs- Freifprechung Hardens. plötzliche Vejahung des öffentlichen Interefies

durch die Staatsanwaltfihaft Berlin. Annullierung des lchofimgerichtlimen

Verfahrens. Strafkammerverhandlung Berlin. Erkrankung Hardens. ver
'.rr. He' |3 1
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paßte Vergleichsfituation. Eulenburg unter Eideszwang. Verneinung von:

„Schmuizereien". Loblied des Staatsanwalts auf Eulenburg. harte Ver

donnerung Hardens- Revifion. öffentliche Klage gegen Harden und feinen

Verteidiger wegen Äußerungen während der Verteidigung. Privatklage

Hardens in München wegen Zeitungsäußerungen. Ladung und Ausfragen

von Vorlebenszeugen gegen Eulenburg- Bejahung von „Schmuizereien"

durch das Amtsgericht München. Umfchlagen der Staatsanwaltfchaft Ber
lin.Nachforfchung nach homofexuellen Anhaltspunkten. Revifionsverhandlung

Moltke-Harden. Zufiimmung des Reichsgerichts zu der Annullierung des

freifprechenden Urteils- Aufhebung des verurteilenden Strafkammerurteils

nur wegen eines Formverfioßes bei Beeidigung eines Kammerdieners) des

halb Neuverhandlung vor der Straflammer angeordnet- Anklage gegen

Eulenburg wegen Meineids vor dem Schwurgericht. Verhaftung Eulen

burgs- Transport des gichtleidenden Fürfien in das Spital.
Alle diefe Verfahren „fibweben'“.

Kann das kriminelle Fuhrwerk holpriger fahren. und kann man es dem

Rechtsbewußtfein. das fich derartig herumgeworfen fühlt. übelnehmen. wenn

es übelkeit verfpürt?

Da Iufiizurteile die Autorität der Gerechtigkeit und der erfchöpfenden
Unterfuchung für fich in Anfpruch nehmen und für die Meinungsbildung von

drei Vierteln der deutfchen Bevölkerung maßgebend find. kann man Wirkung

und Schaden ermefien: Nach dem freifprechenden Urteil war Harden hoclx

Moltke ein Gegenfiand der Antipathie. nach dem Strafkammerurteil war

Harden in der Verdammnis. nach dem münchener Urteil war Harden
wieder hoch und Eulenburg geliefert. nach dem Reichsgerichtsurteil foll das

„Urteilen" neu losgehen. und in dem Schwurgericht werden fich Abfchem

Senfation und Mitleiden um einen Angeklagten fireiten. der Ritter des

Schwarzen Adlerordens ifi, der Frau und Kinder hat und aus der Sonnen

nähe kaiferlicher Gunfi in den Staub und in das Gefängnis fallen foll. Ob

die Veweife. die die Staatsanwaltfihaft jetzt beftzt. vor den Gefchworenen
gem'rgen. zur Verurteilung genügen. willen wir nicht.
Aber gleichviel- ob Fürfi Eulenburg freigefprochen oder verurteilt wird

oder ob fich die Sache hinzieht.
- die Iufii. als Ganzes war ihrer

Aufgabe nicht gewachfen.
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Alle jene Urteile find im Namen des Königs und der Gerechtigkeit er

gangen. und alle kreuzen fie fich und haben die Unzulänglichkeit der menfchlichen

und bureaukratifchen Iufiiz grell beleuchtet. Das Mißbehagen der Be-_
völkerung nimmt den Charakter einer Bangigkeit vor der fogenannten irdi

fchen Gerechtigkeit an. Das Schickfal behüte mich vor dem Gericht. - das
ifi der verfiärkte Wunfch eines großen Bruchteils der deutfchen Menfchheit.

Manches ifi unvermeidlich. Diefer Prozeßknäuel aber war nicht unver

meidlich. Die berliner Iufiiz. für die fiaatsrechtlich der Iufiizminifier ver

antwortlich ifi, hat zuerfi das Garn auf dem Boden laufen lallen. dann

hat fie diefes Garn hafiig aufgegriffen und verwirrt; und fie verfuchte gleich
zeitig, Harden und Eulenburg einen Strick zu drehen.
Die Iufiiz handelte kurzfichtig und nervös.
Die berliner Iufiizverwaltung mußte fich der moralifchen Bedeutung des

Falles von Anfang an bewußtfein. Siemußte. als die SelbfianzeigeEulenburgs
ihr dazu einen Anlaß und ein Recht gab- ihre Pflicht erkennen und in München.
in Wien und an anderen Orten die Polizeilifien der Homofexuellen einfehen,
um felbfi zu einem klaren Standpunkt über den Kern der Frage zu kommen,

Was fie heute weiß. konnte fie geräufchlos früher willen. Dann hätte zum
mindefien die zeugeneidliche Vernehmung. das heißt die Anwendung des Eides

zwanges. der unmoralifch wirkt. wenn es fich um Exifienzfragen handelt. mit

einigem Gefchick vermieden werden können; dann wären die fiaatsanwalt

fchaftlichen Lobeserhebungen und deren moralifche Bürgfchaftsübernahme für

Eulenburg unterblieben. die jetzt die Staatsanwaltfchaft zu einer hitzigen Ver
folgung desfelben moralifch nötigen. Endlich wäre die öffentliche Klage gegen

Harden und feinen Verteidiger wegen lebhaften Verteidigungsausfiihrungen

weggefallen. Damit wäre fchon viel gewonnen gewefen. Aber vor allem wäre
bei klarerem Blick der Iufiizverwaltung eine außergerichtliche Erledigung des

Falles bei der wiederholt hervorgetretenen Vergleichsgeneigheit Hardens nicht

unmöglich gewefen. Man hat den Grafen Moltke plätfchern lalfen und ihn
durch den fiaatlichen Rückhalt. den ihm die plötzliche Erhebung der öffent

lichen Klage gab. zur Zurückweifung der Vergleichsanerbietungen des da

maligen Angeklagten aufgefieift. '

So hat immer ein Prozeß einen neuen erzeugt. und ihre Schwänze ver
wickeln fich wie in einem richtigen Rattenkönig.
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Die Frage ifi freilich: Jil der entflandene Skandal nicht die Voraus
fetzung einer moralifchen Desinfektion? Hätten die Welt' und die Moral,

verloren. wenn die eidliche Beflreitung von „Schmuizereien" nicht zu Nach

fpürungen und Aufdeckungen geführt hätte? Oder enger und fchärfer gefaßt:

Ifi die Aufdeckung gefchlechtlicher Sünden und privater
Schwächen ein nützliches Mittel des politifchen Kampfs?
Wir verneinen die Frage. doppelt nachdrücklich nach den jetzt gemachten
Erfahrungen. Herr Harden bejaht die Frage. Er erklärt. aus politifchen
Gründen und im Interelfe des Vaterlands Eulenburg haben fiürzen zu wollen?

Er habe als einziges Mittel den Bezicht perverfen Gefchlechtsempfindens er
kannt. Das wäre von einem freien fittlichen Standpunkt aus dann vertret

bar. wenn die behauptete Perverfität felbfi in einem urfächlichen Zufammen

hang mit der behaupteten politifchen Schädigung fiünde. oder wenn der Mann.
der den Vorwurf erhebt. die Perverfität als einen fittlichen Makel empfinden
würde. Das letztere hat Herr Harden. als er die Aufhebung der Straf
befiimmungen gegen Homofexuelle publizifiifch empfahl. nicht behauptet. und

darum wirkt der fittenfirenge Standpunkt. den er jetzt einnimmt. nicht über

zeugend und fein Pathos peinlich. Auch wenn er den feudalen und gefürfieten

Iunker aus Liebe zu König. Freiheit und Vaterland ltürzen will. begegnet
er in Deutfchland fcharfen Zweifeln. Denn Herr Harden treibt nicht von

einem bef'timmten Standpunkt aus. fondern eklektifch und publizifiifch Politik.
Er empfiehlt Bismarcks Politik. dankbar für delfen Gönnerfchaft. Aber
Bismarck war kein Feind. fondern ein Freund des feudalen Iunkertums.
und er hat Eulenburg nie durch den Vorwurf der Perverfität zu fiürzen ge
fucht. Obwohl er. wie Harden behauptet. jene Neigung gekannt hat. Hier
liegen aber fcharfe und fchmerzliche Widerfprüche auf feiten des Angreifers

vor. die man in Deutfchland längfi durchgefühlt hat. und die das öffentliche
Unbehagen mit verurfachen. Das muß gerade dann. wenn man gerecht fein
will. offen ausgefprochen werden. Herr Harden. der überrafchende publi

zifiifche Eigenfchaften befitzt. erkennt mit Stolz in Beziehung auf fich felbfl
an. daß ..der Stil der Mann ill". Hardens Stil befitzt alle Reize
einer mangelnden Geradlinigkeit.
Weil wir im Unterfäjied zu dem Herausgeber der „Zukunft" die Homo
fexualität für firafwürdig halten. deshalb. weil fie in ihrer Verallgemeinerung
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die Fortfetzung der menfchlichen Generation aufheben würde.
-
fo haben

wir Recht und Grund- dem Treiben der homofexuellen Propa
ganda entgegenzutreten- welche die Empfindung für die Naturwidrig
keit der Neigung und damit den Widerfiand gegen diefe fchwächen will.

Würde die „Aufdeckung“ von Homofexualität feitens eines Fl'irfien diefe
befeitigen oder einfäzränken. fo würden wir auch die Aufdeckung trotz der

unreinen Nebenerfcheinungen für ein verdienfiliches Werk gelten lalfen. Iene
Vorausfeizung trifft aber nicht zu. eher die gegenteilige Wirkung: die Hin
lenkung der Phantafie auf jene teils phyfifchen. teils pfhchifchen Erfchlaffungs

zufiände kann nur fchädlich und nicht nützlich fein.

Politifch aber ifi mit der gefellfchaftlichen Befeitigung
eines oder mehrerer Kavaliere aus der Nähe des Monarchen
nichts Wefentliches zu erreichen. Dadurch ändert uch im Reich
wie wir fehen- nicht das mindefie. und auch die Eigenart des preufiifchen

Monarchen ifi fo fefiflehend- daß er mehr auf feine Umgebung als feine

Umgebung auf ihn abfärbt. Die Kamarilla ifi der Adelsgeifi- nicht der einzelne
Adlige; und auch gegen den Adel wäre die Nachrede der Homofexualität
eine unerlaubte Waffe, denn fie wäre in ihrer Allgemeinheit falfch und ver

werflich. Konfiitutionelle Zufiiinde aber- die der Adel hintanhält. bekommt

Deutfchland nicht dadurch daß man Phili Iugend- oder Altersfi'inden nach
fagt und nachweifi.

Es war feinerzeit wertlos und darum ohne fittliche Berechtigung dem
gleichfalls wohlgelittenen Kanonenkönig von Elfen gefchlechtlirhe Verirrungen

in der Prelfe nachzufagen und ihn dadurch in den Tod zu jagen.
Die politifchen Beweggri'mde. die Herr Harden geltend macht. rechtfertigen

alfo die Anwendung des Mittels einer Nachrede perverfer Neigungen zum
Zweck der perfönlichen Infamierung nicht und haben nur die Bedeutung.

Herrn Harden vor dem Verdacht blofier Senfationslufi zu decken. Es ifi
bei ernfier Abwägung nicht erlaubt- diefen Beweggrund zu unterfiellen. umfo

weniger als Perfonlichkeiten mehr oder weniger fuggefiiv auf den Herausgeber

der „Zukunft“ eingewirkt haben kdnnen. die den Preßangriff als wirkfames
Mittel der Beifeitefchaffung eines in Gunfi fiehenden Gegners erkannt haben.
War fie nicht der Beweggrund- fo war und ifi Senfationslufi doch die
Wirkung diefer Prozelfe.



6 Rattenlönig

Sie mülfen nach Stoff und Ausfchlachtung durch Dritte verrohend und
abfiumpfend. nicht erziehend und veredelnd auf das öffentliche Empfinden

wirken. Das und noch etwas Weiteres empfindet die öffentliche Meinung:
Es liegt eine moralifche Kreditfchädigung Deutfchlands in
diefem jahrelangen Ausfpinnen homofexueller Prozelfe. Der Schein einer

gefährlichen weitverbreiteten Sittenkrankheit fällt auf Deutfchland. und die

Behauptung einer Fäulnis findet leichteren Glauben. Es ifi aber nicht wahr.
daß die Homofexualität nennenswerte Bruchteile der deutfchen Gefellfchaft

ergriffen hätte. Vor dem Ausland ifi jener falfche Schein eine unverkenn
bare. bei den internationalen Trübungen doppelt ernfie Gefahr. Man muß
fich nur eines vergegenwärtigen:

Obwohl in der Armee Ludwigs xlu unter Offizieren .und Mannfchaft die
perverfe Neigung fo feuchenartig um fich gegriffen hatte. daß der Kriegs

minifier dem erzürnten Sonnenkönig melden mußte. es fe
i

unmöglich. da

gegen einzufchreiten. hat man in Frankreich jener homofexuellen Neigung

damals und feither den Namen „le 'ice allemancl“ beigelegt. Der Vor
wurf. der in diefem ungerechten Namen liegt. bohrt fich verhängnisvoll tief

ein. wenn er durch jahrelange Prozelfe und die unendlichen Wiederholungen

der Prozeßberichte eine Befiiitigung und Subfianzierung zu erhalten fcheint.

Wer die kleine Welt kennt. der weiß: es ifi unwahn daß Dentfchland auf
dem Gebiet der Perverfität ungi'inf'tiger fieht als die außerdeutfchen. die

romanifchen oder die transatlantifchen Länder.

Vielleicht liegt in der Erkenntnis der Gefahr falfcher Beurteilung im

gefamten Auslande neben den inneren Gründen eine äußere Aufforderung

an die deutfche Publizifiik und Iournalifiik aller Parteien. unter den Mitteln

des politifchen Kampfes die Nachrede und Erfpähung fexueller Fehler und

privater Verirrungen auf feiten der Gegner als unwirkfany ungerecht und

vergiftend allfeitig zu erkennen. Sonfi geht unfer öffentliches Leben noch mehr

in die Fetzen.
Der „März“

WoW
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Die Politik der verpaßten Gelegenheiten

Von Theodor Barth

e höher die Bülowfche Blockpolitik zu Iahren kommt. umfo
tiefer finkt das politifche Anfehen des Blockfreifinns. In der
preußifchen Landtagswahlbewegung ifi es gleich um mehrere

„
,- / Stufen hinabgeglitten. Daß es der Freifinn aller Richtungen

trotz der Vermehrung der Landtagsfitze von vierhundertdreiunddreißig auf

oierhundertdreiundvierzig. insgefamt nur auf drei Dutzend Mandate gebracht

hat. ifi zur Not mit den mancherlei Fallgruben des elendefien allerWahlfyfieme

zu entfchuldigen. Hätte er einen Wahlkampf geführt. in dem er fich fehen

laffen konnte. fo ließe fich jedes ungi'infiige Wahlrefultat verfchmerzen. Was
aber insbefondere die Leitung der Freifmnigen Volkspartei an politifcher

unzulänglichkeit gezeigt. was fie an politifcher Reputation eingebi'ißt hat
das belafiet die Debetfeite des Freifinns in der empfindlichfien Weife. Von
einem ernfihaften Ringen um jene Forderung der übertragung des Reichs
tagswahlrechts auf Preußen. die angeblich im Mittelpunkt der Wahlbe
wegung fiehen follte. war nirgends die Rede. Weit davon entfernt. mit
andern Wahlreformparteien zufammenzuwirken. blieb das vorwiegende Inter
effe der freifinnigen Volkspartei darauf gerichtet. gegen die Sozialdemokratie

Front zu machen. Man genierte fich andrerfeits durchaus nicht. mit den ärgfien
Wahlreformgegnern. nicht bloß mit den Nationalliberalen. fondern auch
mit Ultrakonfervativen. beifpielsweife mit den Konfervativen in Ober- und

Niederbarnim. vor den Toren Berlins. direkte Wahlbi'indnilfe abzufchließen.
Man ficherte den Reaktionären gegen überlalfung eines Mandats zwei andere
die verloren gewefen wären. wenn der Freifinn mit den Sozialdemokraten
gemeinfame Sache gemacht hätte. Diefe lkrupellofe Mandatspolitik hat das

meifie dazu beigetragen. daß in Verlim wo feit Menfchengedenken alle

Mandate in den Händen der Freifinnigen waren. diesmal im erfien Anlauf

>77-,
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von zwölf Mandaten 'gleich fünf in den Befiß der Sozialdemokraten über

gingen. Um in Moabit ein fechfies berliner Mandat zu retten und in Rix
dorf-Schöneberg. einem neukonfiruierten Wahlkreife. einen Sitz zu erobern
gab die Leitung der Freifinnigen Volkspartei für die Stichwahlen in den

Urwahlbezirkrn die Parole zugunfien aller Rechtsparteien aus. obgleich fich
unter den Kandidaten diefer Rechtsparteien Mittelfiändler und Antifemiten

fchlimmfier Obfervanz befanden.

Die Freifinnige Volkspartei gelangte damit in eine Pofition. die den

Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie mit voller Zufrieden

heit erfüllen mußte. Der Freifinn erfchien als Nachtrab der großen reaktionären

Blockarmee und hatte die ehrenvolle Aufgabe zu erfüllen. fich mit derSozial
demokratie erbittert herumzufchlagen. während die Blockalliierten ihn zwar
wegen feines braven Blockverhaltens belobten. aber fich gelegentlich durchaus

nicht fcheuten, in den alten freifinm'gen Befitzfiand einzubrechen und felbfi

mit Hilfe des Zentrums. wie beifpielsweife in Danzig. den Blockfreifinn

zu depolfedieren.

Soviel taktifche Ungefchicklichkeit dabei auch im einzelnen mitgewirkt haben
mag. fo ifi doch nicht zu verkennenz daß die Leitung der Freifinnigen Volks
partei, indem fie auf dem reaktionären Wege immer rafcher abwärts glitt

und fchliefilich in der Freifinnigen Zeitung fogar Pofibeamte denunzierte. die

fich in Berlin der Wahl enthalten und damit die Chancen der Sozial
demokratie verbelfert hatiem dem logifchen Zwange der Blockpolitik unterlag.

Die Grundidee der Bülowfchen Blockpolitik ifi der Kampf gegen eine

demokratifche Staatsentwirklung. Sie richtet fich gegen die Sozialdemokratie
in erfier Linie- daneben aber anch gegen die demokratifchen Elemente des

Freifinns und der Zentrumspartei. Soweit das Zentrum konfervativ und

agrarifch ifi. genießt es nach wie vor die verzeihende Liebe des Blockvaters.

Der Freifinn hat fich, indem er die Blockpolitik unterfiüizte. teils bewußt
teils unbewußt zum Mitexponenten diefer antidemokratifchen Politik des

Fürfien Bülow gemacht. Als dienendes Glied im Block war er von vorn

herein außer-"lande. fich zum wirkfamen Vorkämpfer einer Wahlreformpolitik

zu machen- der die Blockalliierten direkt widerfirebten. Es erwies fich aber

auch als ausfichtslos, die öffentliche Meinung von dem Ernfi der Wahlrechts
propaganda des Freifnns überzeugen zu wollen. In Wirklichkeit hat während
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der Wahlrechtsbewegung der Blockfreifinn nirgends den Glauben zu erwecken

vermocht. daß er zum Champion einer Wahlrechtsreform großen Stils be
rufen fei. Es war ein mattes Schaufechten. kein befreiender Kampf. Es war
ein Herumgezerre um ein paar Mandatsknochen. kein Ringen um eine

fchöpferifche Idee. Aber-mals ifi eine felten günfiige Gelegenheit. den Freifinn
wieder in den Sattel zu bringen. verpaßt worden. Seitdem der Freifinn
dem Block angehört. ifi er der Träger einer Politik der verpaßten Gelegen

heiten gewefen.

Der Gedanke. unter den Aufpizien eines agrarifch-konfervativen Kanzlers
mit gefchworenen politifchen Gegnern gemeinfame Politik treiben zu wollen.
war fchon in fich eine Verirrung. Die nationalliberale Partei. die zwanzig

Iahre vorher in dem fogenannten Kartellreichstage dasfelbe Experiment er

probte. hat den fchlüffigen Nachweis geliefert. wie weit man bei einer folchen
Blockpolitik herunter kommen kann. Anfiatt für den Liberalismus etwas zu

erreichen. durfte fie nur die reaktionäre Politik der konfervativen Kartellbrüder

unterfiützen. Von der Wählerfchaft erhielt fie dafür bei den Reichstags

wahlen von 1890 einen Denkzettel. der bis heute unvergelfen ifi. Von neun
undneunzig Mandaten. mit denen fie in den Kartellreichstag eingezogen war.
verlor fie nicht weniger als fiebenundfünfzig. Dabei konnten die National

liberalen von 1887. bei ihrer größeren Affinität zu den Konfervativen. den

Verfuch einer konfervativ-liberalen Paarung viel leichter wagen als der

Freifinn von 1907.
Wollte der Linksliberalismus den fchweren Gefahren des unnatürlichen
Blocks entgehen. fo mußte er. um es rückfichtslos auszudrücken. fofort die

Rolle des politifchen Erprelfers übernehmen. Anfiatt jedoch die Verlegen

heiten des Fürfien Bülow auszunutzen. hat die freifinnige Fraktionsgemein
fchaft fich fortgefetzt bemüht. ihm die Wege ebnen zu helfen. Vom Stand
punkt des kleinen Katechismus aus kann man das brav finden. aber für

einen Politiker. delfen Ehrgeiz über den eines pflichttreuen Konfirmanden

hinausgeht. war das rückfichtsvolle Verhalten des Blockfreifinns unverzeih

lich. Schon in Norderney foll die Stimmung des Fürfien Bülow fich merk

lich gehoben haben. als er beim Tafeln mit den Führern des Blockfreifinns

erkannte. wie fehr er den politifchen Appetit feiner neuen Blockfreunde über:

fchätzt habe. Nichts von Verträgen. nichts von übergabe! Verbindliche

.L
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Redensarten unverbindlichfier Art, Ungetrübte Diner-fiimmung mit Meeres

raufchen. Schöne Erinnerung und glückliche Heimfahrt.
'

Beim Zufammentritt des Reichstags wurde dem Freifinn noch einmal
ein Trumpf in die .Hand gefpielt. mit dem fich ein hoher Stich machen ließ.
Fürfi Bülow empfand das wohl weniger parlamentarifche als höfifche Be
dirrfnis. den Block einmal in Freiheit drefi'iert vorzufr'ihren. Er verlangte am
vierten Dezember x907 von den Blockparteien eine Vertrauenskundgebung.

Der gute. freifinnige Fridolin beeilte fich. dabei als Chorknabe mitzuwirken.
Er kam garnicht einmal auf die Idee. daß fich ihm hier eine glänzende Ge
legenheit bot. dem Kanzler gegenüber die Politik des „Friß Vogel oder fiirb"
zur Anwendung zu bringen. Sein Verhalten war vielleicht edel. aber ficher
dumm. Nach fo vielen Proben freifinniger Selbfiverleugnung durfte der

preußifche Minifierpräfident es ohne Gefahr riskieren. am zehnten Ianuar
1908 den freifinnigen Wahlantrag mit allen Zeichen der Nichtachtung

zurückzuweifen. fowie man das Anfuchen eines aufdringlichen Petenten mit

dem Hinweis darauf ablehnt. daß man zum Verein gegen Verarmung und

Bettelei gehöre. Man hat jüngfi das Gefchichtchen kolportiert. wonach Fürfi
Bülow einem feiner Vertrauten. der Zweifel an der dauernden Lenkfamkeit
der freifinnigen Fraktionsgemeinfchaft geäußert hatte. mit zuverfichtlichem

Selbfibewußtfein gefagt haben foll: diefe Leute frellen alles. Die Gefchichte

ifi vielleicht nicht wahr; aber die Situation ifi dazu angetan. eine folche
Anekdote glaubhaft erfcheinen zu lalfen. Beim Vereinsgefetz konnte dem

Freifinn bereits die Preisgabe des Grundfatzes der fiaatsbr'irgerlichen Rechts

gleichheit mit Erfolg zugemutet werden. Inzwifchen hat die preußifche Land

tagswahlbewegung ihn moralifch weiter gebrochen. Darf man annehmen.
daß er bei der Behandlung der Reichsfinanzreform im nächfien Winter jene

Widerfiandskraft zurückgewinnen wird. die ihm in der jimgfien Vergangen

heit fo völlig abhanden gekommen ifi?
Die Beibehaltung der agrarifch-protektionifiifchen Wirtfchaftspolitik war

die fiillfchweigende Vorausfetzung der tonfervativ-liberalen Paarung. Daß
bei der Regelung der Reichsfinanzfragen von diefer Vorausfeizung nicht ab

gewichen werden würde. mußte der Blockfreifinn vorausfehen. Immerhin
wäre es für eine Partei. die. wie die freifinnige. das Schickfal vor fich fieht.
bei der Reichsfinanzreform abermals nur als dienendes Glied zur Verwendung
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zu kommen. nicht bloß gerechtfertigt. fondern es müßte geradezu als ein Lebens

interelfe der Partei erfcheinen. die Finanzreform zum Hebel neuer Volksrechte

zu machen.

.Finanzfwwierigkeiten der Regierung zu benutzen. um dem Volke Freiheiten

zu erobern. hat von jeher zu den konfiitutionellen Gepflogenheiten eines ent

fchlolfenen Liberalismus gehört. Wo findet fich aber auch nur ein fchwaches
Anzeichen dafür. daß der Blockfreifinn die Politik der verpaßten Gelegen

heiten nicht auch im nächfien Herbfi fortfetzen wird? So verworren und wider
fprechend die Meldungen über die Finanzpläne der Reichsregierung auch find.
das eine ifi fchon heute völlig klar. daß der bei weitem größte Teil der zu
fchaffenden Deckung von jährlich etwa vierhundert Millionen Mark aus Ab

gaben vom Malfenkonfum gewonnen werden foll. Die freifinnige Fraktions
gemeinfchaft hat fich in ihrer großen Mehrheit damit innerlich auch fchon längfi

abgefunden. Um das Geficht zu wahren. möchte man jedoch in die Steuer

fuppe irgendeine direkte Reichsfieuer hineingefchnitten fehen. Ich bin überzeugt.
man würde es fchon als eine große „liberale Errungenfchaft" preifen. wenn

es gelänge. eine Ausdehnung der Erbfchaftsfieuer auf Defzendenten und Che
gatten zu erreichen. Die politifche Genügfamkeit des Blockfreifinns fühlt fich
fchon durch die allerbefcheidenfien Zugefiändnilfe befriedigt. In der krankhaften
Sucht. zufammen mit der Regierung fogenannte pofitive Politik zu treiben.

macht man fich fogar aus eignen Mitteln auf die Steuerfuche. Wie ganz
anders fiände der Blockfreifinn da. wenn er dem Fürfien Bülow mit kalter
Rückfichtslofigkeit erklären würde: wir bewilligen der Reichsregierung über

haupt keine neuen Steuern. weder direkte noch indirekte. wenn nicht als Ge

genleifiung dafür neue Volksrechte eingeräumt werden. Oder um es ganz

konkret auszudrücken: keinen Pfennig neuer Steuern ohne Wahlreform in

Preußen! Sehr möglich. daß dabei der Block auseinanderflöge. Auch mög

lich. daß Fürfi Bülow dabei feinen offiziellen Untergang fände. Was läge
daran. wenn Schiffer und Kahn verfänken! Vielleicht aber reichte der viel

gewandte Diplomat mit einem treuherzigen 8070W ami8 dem Zentrum die

fchon allzulange geballte Hand zum Frieden. Wäre nicht felbfi das günfiiger
als die Mitwirkung des Freifinns an der Schaffung neuer Steuern ohne
jegliche freiheitliche Gegenleifiung? Möge doch das Zentrum das Odium
neuer Steuern auf fich nehmen. wenn es dazu Neigung verfpürt! Die fo
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genannte Ausfchaltung des Zentrums aus der Regierungsgunfi bedeutet ja

in Wirklichkeit nur die Befreiung von einer recht unbequemen Mitverant

wortung für die Mißgriffe der Regierung. Das Zentrum hat den Steuer
karren mit in den Dreck gezogen. Ietzt wird der Blockfreifinn zu der Ehre

berufen. als Handpferd neben Konfervativen und Nationalliberalen vor den

Steuerkarren gefpannt zu werden. während der ausgefchirrte Zentrumsrappe

die grüne Weide der populären Oppofition auffuchen konnte. Dem Block

freifinn droht. wenn er. was ja kaum noch zweifelhaft ifi. bei der Reichs

finanzreform wiederum die Gelegenheit verpaßt. fich durchzufetzen. übrigens

die fehr ernfie Gefahr immer neuer Sezelfionen.
Dem kleinen Bruchteil der Freifinnigen Vereinigung. die fich nach dem

frankfurter Parteitage vom Wahlverein der Liberalen loslöfie. um fich zunächfi
in Berlin als Demokratifche Vereinigung zu konfiituieren. ifi *e

s

in über

rafchend kurzer Zeit gelungen. in Großberlin eine durchaus leifiungsfeihige

Truppe von rund zweitaufend Mitgliedern zu fchaffen. der es fchon heute an

Werbekraft nicht fehlt. Sie hat für ihre demokratifche Leifiungsfähigkeit fo

fort eine glänzende Probe abgelegt. Noch mitten in der erfien Organifation

hat fie mit zufammengerafften jungen Truppen in dem äußerfi fchwierigen

Landtagswahlkreife Teltow-Beeskow-Storkow etwa viertaufendfi'mfhundert

Wähler für fich auf die Beine gebracht. einige fechzig Wahlmänner durch

gefetzt und darauf mit der Sozialdemokratie fich über gemeinfame Kandi

daten verfiändigt. Obwohl nach Lage der Sache ein Sieg der beiden ge
meinfamen Kandidaten Eduard Bernfiein und Rudolf Breitfcheid ausge

fchlolfen war. hatten am fechzehnten Iuni alle Wahlmänner der Demo
kratifchen Vereinigung die Parole befolgt und

- etwas in Preußen bisher
Umrhörtes
- Mann für Mann bei öffentlicher Wahl einem Sozialdemo

kraten ihre Stimme gegeben. Man fieht. es geht auch in Preußen. wenn
man nur von der Selbfieinfcht'ichterung Abfiand nimmt. die in den Reihen
der freifinnigen Parteien feit manchem Iahr in blöder Angfimeierei betrieben
worden ifi

.

Ieder neue politifche Fehler des Blockfreifinns muß diefer Demokratifchen

Vereinigung neue Anhänger zuführen. Die Freifinnige Vereinigung kann

es. wie ic
h glaube. fchon heute nicht mehr riskieren. fich mit der bei 'den

preußifchen Landtagswahlen fo fiark kompromittierten Freifinnigen Volks



l)r. Hugo Elfas. Zum Fall Eulenburg t3

partei zu verfchmelzen. Sie könnte erleben. daß mehr als die Hälfte ihrer bis
herigen Gefolgfchaft denWeg ins Freie fuchen. zumeifi fich der Demokratifchen
Vereinigung anfchließen würde. Für den Blockfreifinn liegt die Sache über

haupt fo
.

daß er nur noch die Wahl zwifchen zwei übeln hat. Bleibt er im

Bloch fo ifi er genötigt. reaktionäre Dienfie zu leifien. und verliert na>j und

nach die demokratifchen Elemente feiner Wählerfchaft. Sprengt er aber den

Bloch fo wirkt das wie das Eingefiändnis einer politifchen Verirrung. Nur

zu oft aber werden neue Fehler bloß deswegen begangen. weil man fich fcheuh

die alten einzugefiehen.

Zum Fall Eulenburg
Vom Landtagsabgeordneten l)r. Hugo Elfas

ll

Z
: n der Sitzung vom elften November 1903 wandte fich die

Kommiffion für die Reform des Strafprozeffes

, .

(l Bd. 1905 S. 176 ff) zur Beratung der Frage. ob für
',7

das Vorverfahren den Beteiligten die Berechtigung zur
Anwefenheit bei gerichtlichen Handlungen in erweitertem Umfange zu ge

währen fei. Es wurden folgende Anträge einfiimmig angenommen:
1. Der Unterfuchungsrichter ifi befugt. der Staatsanwaltfchaft. dem An

gefchuldigten und dem Verteidiger die Anwefenheit bei Vernehmungen von

Zeugen und Sachverfiändigen zu gefiatten. Die Gefiattung foll nur bei Ge

fährdung des Unterfuchungszwecks oder der öffentlichen Ordnung verfagt

werden. Vor Befchlußfallung ifi die Staatsanwaltfchaft zu hören.

2. Die Zulalfung des Staatsanwalts und des Verteidigers zur Ver
nehmung desAngefchuldigten unterliegtdemfreienErmelfen desUnterfuchungs

richters.
-

Für die künftige Ordnung des Strafverfahrens ifi demnach diefelbe b
e

fchränkteParteienöffentlichkeit.welchederUnterfuchungsrichterLandgerichts

7.
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rat l)r.'Schmidt in der Vorunterfuchung gegen den Fürfien Eulenburg
wegen Meineids angeordnet oder zugelafien hat. als Maxime vorgefehen. Das
Gegenteil - der Ausfchluß der Parteienöffentlicl>keit - ifi geltendes Recht.
Zu betonen ifi: gegenwärtig fieht und auch in Zukunft foll dem Unterfuchungs

richter (bei Punkt 1) kein freies Ermef fen zufiehen. „Das freie Ermefien
des Unterfuchungsrichters darf hierüber nicht entfcheiden. weil dann die Ge

fahr befieht. daß der gegenwärtige Rechtszufiand tatfächlich aufrecht
erhalten bleibt.

"
(Kommiffionsbericht S. 179.) Der gefetzgeberifche Gedanke.

welcher die gewiß nicht revolutionäre. vielmehr reformunlufiige Reformkom

miffion geleitet hat. geht auf Abfchwächung des Inquifitionsprinzips. Die
Stellung des Unterfuchungsrichters werde gehoben und das Vertrauen des

Volks zur Strafrechtspflege überhaupt erhöht. wenn der Richter nicht
mehr heimlich. fondern vor den Augen der Beteiligten prozediere. (Kom

miffionsbericht S. 178.) Dem ifi nur noch hinzuzufügen. daß in der zweiten
Lefung der Kommiffion die Befchlülfe der erfien Lefung befiätigt wurden und

der gewährte Schuiz der Parteienöfi'entliwkeit mit fiarken Garantien aus

gefiattet wurde: die Verfügung betreffend die Zulalfung oder Nichtzulalfung

zur Vernehmung von Zeugen und Sachverfiändigen unterliegt dem Rechts
mittel der Befchwerde. die Zulalfung kann allgemein bewilligt. die Verweige

rung aber nur für einzelne Termine ausgefprochen werden.

Das ifi das -vielleicht-kommende deutfche Prozeßrecht. Diefes Recht
hat Landgerichtsrat l)r. Schmidt als herrfchendes in der Eulenburg
fache zur Anwendung gebracht. Nunmehr hat Herr l)r. Schmidt das Wort

zur Aufklärung. Trotz der „Heimlichkeit" des gegenwärtigen Verfahrens

hat die Öffentlichkeit ein berechtigtes und fiarkes Interelfe daran. Kenntnis

von den Grundfätzen und Normen zu erhalten. nach welchen die nunmehr

abgefchlolfene Vorunterfuchung gegen den Schloßherrn auf Liebenberg geführt

wurde.Sä>weigtderUnterfuchungsrichter.fowerden dieHerrenvonNieberding

und Befeler einer Anfrage nicht entgehen; der preußifche Iufiizminifier wird

dann im Landtage Gelegenheit haben. auch über die Motive fich zu verbreiten.

aus welchen die ihm dienfilich unterfiellte preußifche Staatsanwaltfchaft
es vorgezogen hat. dem Termin zum Verhdr der münchner Zeugen trotz
der Gefiattung des Unterfuchungsrichters fernzubleiben. Vermutlich hielten

die Beamten des Herrn von Ifenbiel entgegen der Verfügung des l)r.Schmidt
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die Anwefenheit der Prozeßbeteiligten für unfiatthaft; dann aber ifi die Frage

fehr berechtigt
- und ic

h

fielle fi
e -: Hat die berliner Staatsanwaltfchaft

Befchwerde erhoben gegen eine unterfuchungsrichterliche Handlung. welche

der Verteidigung des Fürfien
- ganz gegen die prozelfuale Gewohnheit

einen fo großen Vorfprung einräumt?

Die kritifche Prozeßbetrachtung des Falles Eulenburg und der mit ihm
zufammenhängenden Straffachen ifi damit noch nicht zu Ende. Sie ifi not
wendig. Nicht für den einen oder gegen den andern der Befchuldigten foll

Partei ergriffen werden; nichts liegt mir ferner. Um höhere Güter handelt
es fich. um das Anfehen der deutfchen Rechtspflege. welches die Aufdeckung

und die Befeitigung von Mängeln des Verfahrens gebieterifch fordert. wie

fi
e in gleich eklatanter Fülle noch niemals in weithin fichtbaren Strafprozelfen

hervorgetreten find. Eine der denkwürdigfien Erfcheinungen ifi die Freiheit
der Staatsanwaltfchaft gegenüber den Notwendigkeiten des formal
gebundenen Verfahrens. Das Verfahren des öffentlichen Anklägers gegen
den Fürfien beginnt mit dem Auftrag zur Einziehung von polizeilichen Er
kundigungen an den rechtsunkundigen Bürgermeifier von Starnberg. wie wenn

es fich etwa darum handelte. darüber Grund zu machen. ob Exzellenz Eulen

burg vor Iahren einmal unbefugt im Starnberger See gefifcht oder nachts
bei Fackellicht gekrebfi habe. Die Akten im Strafverfahren gegen den Iufiiz
rat Bernfiein wegen des Vergehens der Verleumdung (begangen durch den

gegen Eulenburg erhobenen Bezicht der Päderafiie) fchlummern monatelang

im fiaatsanwaltfchaftlichen Dolfier. obwohl jeder Angefchuldigte einen gefeiz

lichen Anfpruch auf den regelmäßigen und rafchen Fortgang des Verfahrens

hat. In der Privatklagefache Moltke-Harden tritt der Abfolutismus
der Staatsanwaltfchaft. welcher. gefetzlich fchon fafi unerträglich. in extenfiven
Gefetzesinterpretationen des Reichsgerichts fyfiematifch erweitert wird. in

geradezu erfchreckender Deutlichkeit in die Erfcheinung im Wechfel behörd

licher Maßnahmen: erfi liegt die Nichtübernahme. dann die übernahme der

Klage im öffentlichen Intereff e. Dabei braucht das öffentliche Inter
ell'e an einem Falle nur erklärt. nicht begründet zu werden. Eine rein akten

mäßige Kundgebung des berufenen Verfolgungsorgans hat die Wirkung

eines fouveränen Abolitionsakts: das Privatklageverfahren ifi nieder

gefchlagen; neue Vorunterfuchung wird eröffnet; eine zweite erfie Haupt
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verhandlung (vor der Strafkammer in Berlin) wird anberaumt. da die

erfie fchöffengerichtliche Herrn von Ifenbiel „gründlich mißfallen hat". Die

Staatsanwaltfchaft erfcheint demnach als organifierte Zenfurbehörde.
in deren Machtfülle das Plazet über Verlauf und Ausgang der deutfchen
Preßprozelfe ruht. Kann ein folcher Zufiand bei der fietigen. ja beim An

wachfen der Prelfe fiets wachfenden Gefahr von Konflikten der Urheber von

Preßerzeugnilfen mit den Strafgefeizen in einem Verfalfungsfiaat noch ge

duldet werden? Alle Welt in Deutfchland hat mit Zuverficht darauf ge

rechnet. daß das Reichsgericht unter Abweichung von feinen früheren
Befchlülfen und unter Herbeiführung einer Plenarentfcheidung das von ihm

felbfi gefchaffene neue Monopolrecht der Staatsanwaltfchaften wieder be

feitigen. der überwiegendenMeinung von Theoretikern und praktifchen Iurifien

fich anfchließen und erkennen werde: die Staatsanwaltfchaft hat. wenn fie

die Verfolgung einer Sache übernimmt. das Verfahren bei dem mit der

Sache befaßten Gericht und in dem gegebenen Prozeßfiand fortzuführen.
Alle Welt hat fich getäufcht. Der Straffenat des Reichsgerichts hat zwar
das Urteil der unter dem Vorfiiz des Direktors Lehmann rechtfprechenden

Kammer kalfiert. aber nicht. weil das ganze Verfahren falfch und ungefetzlich

war. fondern deswegen. weil Herr Gehritz. Haushofmeifier zu Liebenberg.

bei feiner zweiten Vernehmung als Zeuge unbeeidigt geblieben war. Einen

folchen Verfioß. der für die Infianz fehr peinlich ifi. darf man nicht zu fchwer
nehmen; was aber geradezu blamabel ifi. wenn die Schilderung Hardens

zutritft. ifi die Korrektur des Protokolls. die nach erfolgter Prozeßrüge ge

fchah. alfo fo unzuläffig wie nutzlos war.

Ein fehr fchwerwiegender Umfiand ifi endlich bisher in den Erörterungen

der Preffe nicht oder nicht genügend gewürdigt worden. Der Verdacht des

'Meineids gegen den Fürfien Eulenburg fiützt fich auf die Fefifiellung. daß er als

Zeuge wider belferes Wilfen im Prozelfe Bülow-Brand durch die Bekundung.
er habe fich niemals Verfehlungen gegen s 175 des Strafgefetzbuches zufchulden
kommen lalfen. die Unwahrheit ausgefagt und befchworen habe. Der Fürfi
war vorgeladen. um fich über die angeblichen homofexuellen Betätigungen

oder normwidrigen Gefühlsäußerungen des Reichskanzlers zu äußern. Wie
kommen Exzellenz als Zeuge dazu. über feine eigenen firafbaren oder firaf

lofen Handlungen zu deponieren? Eulenburgs Perverfitäten fianden in gar



l)r. Hugo Elfas. Zum Fall Eulenburg 17

keiner Beziehung zur Debatte; die Erörterung hierüber konnte die Angelegen

heit des Reichskanzlers. die vollfiändig klarlag. nicht noch weiter aufklären.

Unter keinen Umfiänden durfte der Vorfitzende der Strafkammer. welche

gegen Brand. nicht für Eulenburg verhandelte. diefem als Zeugen Gelegen

heit geben. mit feinem wie aus der Pifiole gefcholfenen Eid. der gegen Harden

zielte. feine Unfchuld zu bekräftigen. Wie war doch die Sachlage? Beim
Schöffengericht des Amtsrichters Kern war Eulenburg ausgeblieben; dort

war der Raum und die Zeit für fein Ia oder Nein. In der Straffache
Bülow-Brand war niemand zu einem Vorhalt gegen den Zeugen befugt
lind niemand dazu Willens. Der Reiz. die Verführung in einer fo unge

fährlichen Situation fich zu reinigen. eventuell durch ein Verbrechen zu
reinigen. war unendlich groß. Menfchlich und politifch war Eulenburg in

einem Notfiand. Das Gewicht feines gefürchteten Namens. die hohe Stel
lung des erfi Halbgefallenen hätten das Gericht doppelt vorfichtig machen

mülfen. Statt delfen war der Vorfitzende erfi halb gefügig. dann konnivent.

Diefes Entgegenkommen mildert die Schuld Eulenburgs beträchtlich; fie
entfchuldigt ihn nicht. aber fie belafiet das Gericht. Der Verhandlungsleiter

ifi mitfchuldig. felbfiverfiändlich nicht am Meineid. aber am Eid des Zeugen.

Freilich haben Eid und Meineid immer den zufiändigen Beamten als Zeugen.

Die Strafkammer war aber nur formell zufiändig. nicht fach
lich. Der erfie Eid Eulenburgs zog den zweiten nach fich. welcher an einem

der dem neunzehnten Dezember 1907 folgenden Verhandlungstage abgelegt

wurde. Der Wortlaut diefes Eids fieht mir nicht fefi- weil das Verhör
des Zeugen unter Ausfchluß der Öffentlichkeit erfolgte. Nachdem einmal die

Kammer des Herrn Lehmann dem Antrag des Oberfiaatsanwalts gemäß

die Zulalfung des Beweifes befchlolfen hatte. Graf Moltke befitze keine von
der Männernorm abweichenden Gefühlserregungen. lagen gegen Eulenburgs

eidliche Vernehmung diefes Mal Bedenken nicht vor; nur mußten zur Nach
prüfung der Glaubwürdigkeit des Zeugen im entfcheidenden Punkte die

münchner Zeugen Riedel und Iakob Ernfi gleichfalls gehört werden. Die

Ablehnung der Ladung diefer Zeugen war ein fchwerer Fehler. Er bedeutete
König Eulenburgs Glück und Ende. Den Milchmann Riedeh der zwanzig

bajuvarifche Vorfirafen fein eigen nennt. hätte das norddeutfche Urteil ver

nichtet. und dem Fifchmeifier Ernfi wäre das Schweigen bis zur Mittags
N'k), HM" -
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paufe in Berlin leichter geworden als in München. Zur Paufe aber wäre

er entlalfen worden in Begleitung des Herrn Geritz. des Schloßbedienten
von Liebenberg.

Eine mutige Tat nannte im Reichstage in rhetorifchem überfchwang Fürfi
Bülow die übergabe der Zukunftartikel feitens des Kronprinzen an den

kaiferlichen Vater. Viele haben über diefes Wort gelächelt; diefe warten

auf die mutige Tat des Reichskanzlers.

Kaffee / Von A. von Vefienhof
. es heiligen römifchen Reiches Haupfiadt wehrte fich mit ihren

letzten Kräften gegen den Erbfeind. Tag und Nacht lagen die

,5 .
Soldaten und die Bürger in den Brefchen mit den Musketen

..
' ' .- und den langen Piken in den Händen. Der erfieren wurden

immer weniger. der Brefchen immer mehr und mehr.

Man kannte in der bedrängten Stadt fchon den fchütternden dumpfen
Schlag der türkifchen Minen und das rumpelnde Gepolter des brechenden
Mauerwerkes und wußte. daß wieder ein Stück „Bafiei" in den Graben

geworfen worden war und gleich darauf das „ Allah
"
der Ianitfcharen durch

die engen Galfen brüllen würde.

Wie fchwach dagegen das ..Kyrie eleifon" der Verteidiger klang. wie
dünn das Krachen der Musketen und der Handgranaten!

Aber immer wieder zerbrach das „Allah" an den Mauern. und durch die

fchreckliche Stille. die dann kam. donnerte die „Bummerin" vom SanktSte.
phansturm herab ihren Triumphgefang. Dann öffneten fich die verfchlolfenen

Haustore. und die öden Galfen. auf deren Pflafier man Erde. Dünger und

nalfes Stroh geworfen hatte. damit die einfchlagenden Bomben darin er

fiickten. belebten fich mit Frauen und Mädchen. die mit Körben und

„Häferln" im langen Zug alle dorthin liefen. wo der letzte Kampf gerafi

hatte. Sie brachten ihren Liebfien Elfen und Trinken oder fchaufelten wohl
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auch ein Grab für den einen oder andern. unbekümmert um die Kugeln. die

aufs neue einzufchlagen begannen. - hier - da.
Ganz deutlich konnte man von den Wällen aus fehen. wie die türkifchen
Kanoniere an den fchweren Gefchützen mit dem Ladezeug hantierten

- wie
fie zu zweien von den rauchenden Öfen mit langen Doppelzangen die glühenden

Vollkugeln zu den Mörfern trugen. Wer gute Augen oder ein „Perfpektiv"
hatte. unterfchied deutlich unter den roten Tarbufchen der Türken die Reiher

büfche auf den Kalpaks der Ungarn. die weißen Federn auf den Hüten der

franzöfifchen und italienifchen Offiziere.

Und kein Erfaiz kam! Kein Erfaiz!

Umfonfi faß Tag und Nacht in der Turmfiube ein Offizier und fiarrte
durch den großen Tubus nach dem Kahlenberg.- dort follte eine Rauchfäule
oder ein Raketenbündel aufgehen. wenn die Hilfe da war. Umfonfi!
Rauchfäulen mehr als genug und Aufblitzen von Flammen und die feurigen

Streifen der Granaten. . .

Viele Kundfchafter waren fchon ausgefchickt worden und waren nicht
wiedergekommen. Die dorrten wohl irgendwo mit abgezogener Haut auf
einem Pfahl.
Da meldete fich noch einer: der Pole Kolfchitzky. - ich glaube. er war
Schreiber beim Magifirat. Er habe unter den Türken lange gelebt und
fpreche ihre Sprache.

In den Kleidern eines der vielen Toten. die vor den Brefchen lagen. kam
er mit dem Strom eines abgefchlagenen Sturmhaufens aus der Stadt -
und kam wieder und konnte melden. daß die Hilfe im Anmarfch fei.
Am zweiten Abend flammten die drei Raketenbündel auf dem Kahlenberge

auf. und in der Frühe des andern Tages erlagen die Ianitfcharen des

„fchwarzen Mufiafa" den gefchlolfenen Bataillonen des Herzogs von Loth
ringen und feine Reiterei den weiß-filbernen Gefchwadern der „Engelreiter“

des Herrn Ian Sobiesky. des tapfern Königs von Polen.
Das ungeheure Lager war fiehen geblieben. mitten drinnen unter dem
weit fichtbaren Purpurzelt des Feldherrn lag der tote Aga auf dem Parade:
bett. Den Rofenkranz in den fiarren Fingern und die grünfeidene Schnur
um den Hals. Das Ärgfie hatte der fiolze Mann nicht mehr erleben mülfen.

*'
-

-l

q ''
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Als dann die unermeßlichen Schätze verteilt wurden. da forderte der tapfere

Polack als Lohn die vielen Hunderte von Säcken. die. mit fonderbarem Korn

gefüllt. in den türkifchen Magazinen lagerten. und mit deren Inhalt niemand
etwas anzufangen wußte.

Aber Kolfchitzky wußte es.

Er machte das erfie Kaffeehaus auf am „Heidenfchuß". Es war eine
lange finfiere Höhle mit einem Fenfier und einer Tür. vor der Winter und
Sommer nur ein Vorhang hing. „damit der Rauch belfer hinaus könne".

Da drinnen fianden und faßen die Gäfie. Soldaten. Gelehrte. Politiker
Kaufleute und - Zeitungsfchreiber und tranken die dicke, heiße Brühe und
rauchten dazu und wurden die Ermüdung und die Schlaffheit los. die fie
überkommen hatte nach all der überfiandenen Drangfal. Von der kleinen.
rauchigen Höhle aus nahm der Kaffee feinen Siegeslauf durch die Welt.

Es war ein fchrecklicher Weg an diefem Iunimittag am flachen. braunen

Ufer des Roten Meeres.

Ich hatte mich lange vor Sonnenaufgang über den Kanal fetzen lalfen
von Port Tevfik aus und war dann den Kindern Ifraels nachgegangen
bis dorthin. wo Mofes fie zum erfienmal tränkte.

Ich hatte verfucht. den Weg abzufchneiden. und fiieg über den fchrundigen
und verfand'eten Felsboden. wie es wahrfcheinlich an jenem fernen Tag die

Wagen Ägyptens auch verfucht hatten.
Und fah auch wie es kam. daß diefe ertranken und jene errettet wurden.

Das fagten mir die fchweren. kopfgroßen Schneckengehäufe. die das fonfi
fo glänzend glatte Meer damals in rafenden Flutwellen meilenweit. wie noch

heute. in die dürre Wüfie warf.
Von dem vielen Bücken nach den herrlichen Exemplaren der Fauna diefes
Meeres hatte ich einen öden Kopffchmerz bekommen und war froh. als ic

h

in dem dichten Schatten des kleinen Han's auf den kühlen Palmenmatten

fitzen konnte.

Ich war gegen alles gleichgültig geworden und rührte mich nicht. als ein
halbgewachfener Bub wie rafend neben mir auf die Matten fchlug und dann
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eine Sandviper herzeigte. vor deren tötlichem Biß mich feine Gerte be
wahrt habe.
Gleichgültig fah ich meine Begleitung über die guten Sachen herfallen.

die eigentlich als Dejeuner für mich befiimmt waren.

Ruhe wollte ich
-
Ruhe.
-

Unmöglich - da brachte einer einen fchlecht ausgefiopften Mufflonkopf -
ein anderer ein grünen Skarabäus. dem man Murano auf Kanonenfchuß
weite anfah. Nachdem ic

h
alle famt ihren Vorfahren und Nachkommen und

ihrem gefamten Viehfiand verflucht und den Dragoman mit zizerlweifem

Erfchießen bedroht hatte.
- bot mir diefer zum Schluß einen Kaffee an . . . .

Irgendein Gefchäft mußte doch mit mir zu machen fein.

Ia. - Kaffee will ich trinken.
Ia. - das will ich.
Ich hatte die Augen gefchlolfen. denn das glänzende. brennende weiße
Licht. doppelt grell gegen den tiefen Schatten. in dem ic

h

faß. tat mir weh.

Trotzdem mußte ich fi
e wieder auftun. denn eine fremde Stimme murmelte

knapp vor mir den arabifchen Gruß. Es war ein dürrer. runzlicher Alter. der

Cafedfchi. wie der Dolmetfch fagte. In der Sonnenglut draußen außerhalb
meines Schattens hockte erauf feinen Ferfen.- fein blaues. vielgeflicktes Hemd
lag in fchweren Falten auf dem Boden. und das zerfchliffene Gefpenfi eines

ehemaligen Turbans zeigte feinen kahlglänzenden Schädel. Er hatte nichts in
feinen runzlichen Händen. als er kam.

- was will er tun? Er fagte doch. er
wolle Kaffee kochen? Ia.
Zuerfi wufch er feine Klauen mit Sand. es war ja genug da.- eine ganze
Wüfie voll. Dazu grinfie er freundlich mit den langen Schakalzähnen.
Dann griff er unter den Saum feines Hemdes - ganz von unten her -.

fi
e war unbefchreiblich unanfiändig. diefe Bewegung

- und holte eine alte
rofiige Blechbüchfe hervor.

- wie es die Salonzauberer tun. wenn fi
e die

Schülfel mit den zwei gezähmten Goldfifchen aus dem linken Frackfchoß ziehen.

Dann putzte er den Sand rein und nahm mit zwei Fingern aus der Büchfe
etwas. was nach den Vorbereitungen fehr kofibar und fubtil zu behandeln fein

mußte. Es fah kleinen braunen Datteln am ähnlichfien. Davon machte er
ein kleines Häufchen mit einer Hand. während er mit der andern i

n dem

Fadengewirr feines Turbans . . . . ic
h

dachte. er fuche fich eine längfi ver
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gelfene Laus . .. Ich tat ihm unrecht: er hatte fein Feuerzeug dort aufgehoben.- Und wenn auch. was wäre dann überhaupt dabei. -
Alfo: Er hatte Feuer gefchlagen. und die Datteln vor ihm brannten mit
kaum fichtbarer blauer Flamme. Dann griff er in feinen linken Ärmel -:
wieder eine Blechbüchfe; irgendwo am Rücken mußte er ein viereckiges Stück

Blech gefunden haben.
- es war ganz fchwarz gebrannt und glänzte.

Darauf fchüttelte er eine kleine Portion grüner Kafi'eebohnen und hielt fie
über fein Feuerchen.

Mit einem Stäbchen umgerührt. fingen fie an zu knifiern. fich zu bräunen;
und in flachen blauenWölkchen zog ihr aromatifcher Dampf durch den Schatten
und begann einen fiegreichen Kampf mit dem Druck. der mein Gehirn ein

fchnürte.

Woher er die fchweren. flachen zwei Steine genommen hatte. zwifchen denen

er die göttlichen Bohnen zu Staub zermahlte. woher das kleine kupferne

Kännchen mit dem langen Eifenfiiel.
- das weiß ic

h

nicht mehr. Wenige

Minuten. nachdem ich das kleine Schälchen geleert hatte. und dann das zweite.
trat ic

h mit kühlem. freiem Kopf in den Sonnenbrand.

Da fah ich. daß der Himmel blau und nicht glühend weiß war. mit einem
trüben violetten Saum am Horizont. - fah. daß die fchwarzen und weißen
Flecken vor meinen Augen Palmen waren. die um einen kleinen viereckigen

Tümpel mit blauem Waffer fianden. und die purpurnen Ringe feuerfarbene

Libellen. die über feinem Spiegel furrten. Allerdings wurde mir auch klar.

daß mein Dolmetfch ein Gauner. mein Lebensretter ein Schuft und feine
übermäßig tote Sandviper wahrfcheinlich ein in Formalin aufbewahrtes

Renommierexemplar diefes längfi ausgerotteten Genus fein mülfe. Und daß
der einzige Gentleman in dem ganzen Tribu der alte dreckige Cafedfchi war.

Ich werde keine Illufionen zerfiören. wenn ic
h

bemerke. daß die kleinen runden

Datteln nicht von der Dattelpalme. fondern von. 881uu uenia, Kamelen ab

fiammten.
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Sumpffieber / Novelle von Hermann Beffemer
(Sortier-ag)

, aue kommt ins Erzählen. Er fühle fich verpflichtet. mir ein Ge

fiändnis zu machen. Lieber Gott. es war ja zwar ein Unglück.
ein Verfehen. dem fchließlich auch nur ein Schwarzer zum Opfer

- '

fiel. Immerhin. fechs Monate Gefängnis in Tanga habe er

hinter fich. Damit mülfe man bei mir und meinesgleichen vorfichtig auftreten.
Die Herren Offiziere bekanntlich feien gewiß man fo; er hinwieder. was ihn
betraf: „Ick lalfe mir nich mal vom feligen Moltke uf'n Kopp machen!" Nein!

Im übrigen:
„Et is' eejentlich jarnifcht zu erzählen bei! Ick jing eenmal abends durch'n
Wald nach Haufe. ick tralfierte damals die Straße von Willemstal nach'n
Schumewald. und ick hatte jetrunken vorher

--
nu. und da feh ick wat

Vadächt'jes. Schwarzes zwifchen det Iefirüpp hocken. Ick rufe det Wefen
an - et jibt keene Antwort nich! Nu. denk' ick mir in meinem Dufel. Iott
bewahre. muß doch'n fchwarzer Panther fein oder fo'n Viehzeugl Und da

hab ick denn zujefcholfen. Zweimal."
„Ia, Und?"
„Wat - und? Fragen Se doch nich fo dämlich. Mann! Iibt doch

iarkeene fchwarzen Panther nich in Ufambara! Et war'n Menfch! So'n

Shenfi. fo'n Bufchnejer. keen Schuß Pulver wert! Hatte Angfi vor'n Euro
päer. der Schafskopp. der dreckige."

Schweigen. Ich fehe ihn an. War denn noch jemand bei dem Unfall
zugegen? Nein? Wie kam es denn dann ans Liäpt. daß gerade er. Iaue.
den armen Teufel erfcholfen hatte?

„Wie det ans Licht kam? Iotte doch. janz eenfach. Wie ick jefchoifen
batte. feh ick mir meinen fchwarzen Panther an. fehe daß er maufetot und

'n Menfch is. da lud ick mir eben den Kerl uf'n Buckel und lief mit ihm

zwei Stunden lang durch'n Urwald bis Willemstal. Dort jing ick direkte

mang uf de Borna und warf den Leichnam dem Bezirksamtmann uf'n
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jrünen Tifche hin! Der hielt fich de Nafe zu. denn mein Shenfi fiank janz

kololfal; ick weeß heute noch nich. war det bei dem Schwein fchon Leichen

jeruch. oder "lank er noch vom Lebend'jen fo? Nu. ick lej' ihn uf'n Tifche

hin. und Herr Bezirksamtmann fage ick. ick kann nifcht dafür. et war'n

Unjlück. Herr Bezirksamtmann. Und. fage ick. ick hatte jedacht. et is'n

fchwarzer Panther. weil er fo verdächtig im Bufche kauerte. und et war

halbdunkel im Urwald. und jetrunken hatt' ick ooch. Herr Bezirksamtmann.
Und nu bitte ick. mir jefetzlich befirafen zu wollen. ick habe 'n Menfchen

jetötet. und wenn Sie mir's nich jlooben wollen. Herr Bezirksamtmann.
ick habe ihn mitjebracht: hier liecht det Aas uf Ihrem Tifche."

Ich bewege die Lippen wie ein Karpfen am Land und lache lautlos. aber

nicht mehr lange. bei Gott . . .

„Und da verknallten mir de Herren uf der Boma zu fechs Monate Ie
fängnis wegen Totfchlags an Einjeborenen. - -"
Iaue reißt die kleinen. fiarrblauen Äuglein auf. „Wat jrinfen Se denn.
Sie Knopp?" Und da ic

h

nicht zu lachen aufhöre. fchlägt er auf den Tifch.

wird zornig.

„Nanul Sie hatten mir doch jefragt. wie d
e

Sache an 't Licht kam -!"
Liebfier. befier Iaue! Pardon.
Helle Nacht. blendender Mondfchein. Der Halbmond. fein Durchmelfer

fieht wagrecht zu unferm Auge; ein filberner Halbapfel. auf feiner Rundung

ruhend. Der Himmel flutet leblos. nirgends eineWolke. nirgends ein Stern.

Blanke. glafige Leere. eine blaue Wüfienei. Nur ganz tief. über dem Rand
der Welt. geht jetzt der Skorpion im Süden auf. Fünf Sterne im flachen
Bogen hintereinander und dann eine weit in Winkeln fiehende Vereinigung

von andern vier oder fünf. der Kopf des Skorpions.

Ein fchönes Sternbild. ganz einfam. anderswo.

Faida

Changwe. das Negerdorf. ifi von meiner Shamba ein längerer Spazier

gang. In Changwe fitzt ein Inder mit einem feuerroten Teufelsbart. bei
ihm kaufe ic
h

meine Streichhölzer und meinen Whisky. Seine Kleidung

ifi unfauber und zerlumpt. aber die Mütze. die er trägt. ifi aus blauem Sammet
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mit vieler fchwerer Goldfiickerei. Er ifi ein reicher. fanfter. gebildeter Mann
und gibt mir die Hand. wenn ic

h

komme und wenn ich gehe. Wifchnu fegne

ihn. Warum färbt er feinen Bart rot. o Wifchnu?!
Staub und Hütten. Hütten und Staub. das ifi die Straße von Changwe.

und Bananen überall. Iede Hütte fieht in einem Stacket. in einer Laube

von ungeheuern. doppelt mannshohen Bananenfiauden.
-
Bananenzäune.

Bananendächer. eine Bananenwelt. Das ifi Changwe. Und wo die Ba
nanen aufhören. wo fi

e nicht find: Lehm.

Ich habe eine Bekannte im Dorf. Wir haben nie noch ein Wort ge
fprochen. ic

h kenne fi
e nur an ihrem Gang und an ihren Lampen. Ia. Lampen.

Sie geht gewöhnlich in der Mitte der Straße; fie fpaziert. das ifi offen
bar. Sie hat die Hände am Hinterkopf gekreuzt und lehnt ihren Kopf zu

rück wie gegen einen hohen Stuhlrücken. Sie hält fich fehr firaff. Kreuz hohl.

in den Hüften fich wiegend. Sie ifi groß. langarmig und fehnig wie ein
Gorilla. aber auch durchmodelliert wie eine gute. junge Rappfiute an den

Oberfchenkeln. Ihre kleinen. runden Schultern und glatten Achfelhöhlen find
Motive für Bildhauer. Ihr Geficht? Alfo. das ifi mir ganz gleichgültig.
Ich habe kein Gedächtnis für Negerphyfiognomien.
Aber mit ihren Lampen verhält es fich fo: die Perfon trägt Lampen am

Leibe. Ihr Kleid ifi ein gedruckter Battifi. weißer Grund mit roter Bor
düre und vier oder fünf großen. fchwarzen Lampen als Mufier. Gewöhn
lichen Petroleumlampen. Eine Lampe brennt ihr zwifchen den Schenkeln.
eine zweite qualmt ihr vom Bufen her ins Geficht. eine dritte leuchtet ihr
unter dem Rückgrat. ic

h kann garnicht wegfchauen. fo grell.

Wie knüpfe ic
h an? Wie knüpfe ich an? Tage und Nächte zerfleifchte

ich mein Gehirn mit dem Problem. Das befie wird fein. dacht' ich mir.
du fchreibfi nach Brünn oder Kosmanos in eine einfchlägige Fabrik und

befiellfi einen gedruckten Battifi. weißer Grund mit roter Bordüre und vier
oder fünf elektrifchen Bogenlampen. -
Nicht wahr? Eine neue Damenmode für Afrika. Elektrifche Bogenlampen.

putzt ungemein.

Denn es hat alles feine Grenzen! Ich bin Pflanzer. ein fchlichter Kolonifi.
und lebe in Afrika. am Rand der Malfaifieppe. zugegeben. Aber daß ic

h mir

deshalb die Augen ruiniere. ein Mann in meinem Alter. - nein!

J
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Und ic
h

firolchte ziellos durch die Dorffiraße. Allein; nur mit einer un

ruhigen. unbefiimmten Sehnfucht im Herzen.
-

„Iambo. bana m' kuba . . ." Guten Morgen. großer Herr . . .

Und meine Freundin geht langfam an mir vorüber. O. und fi
e grüßte

mich. großer Herr fagte fi
e

zu mir! Ich danke dreimal. in atemlofer Eile.
daß fi

e es nur ja ficher höre:

„Iambo. jambo. jambo!" Sie dreht fich um. ic
h

falfe mich. ic
h grüße

fi
e langfam. aber mit größter Galanterie. Guten Tag. fchöne Bibi!

Sie entgegnet abwehrend und fchamhaft:
„A-o. bana. bana!" Als hörte fie eine Fopperei in meinen Worten. Sie

lächelt und läßt kokett ihre Zähne fehen. alle zweiunddreißig auf einmal. Ein

felten vollkommenes Gebiß. in der Tat.

Aber das fiört mich nicht. ich nehme entfchlolfen meine ganze Stimmung

zufammen. Ich mache mich fuggefiiv und befirickend und fuche nach einer
geifireichen Einleitung. einer duftigen kleinen Frivolität. - hätt' ic

h

bloß

mein Wörterbuch in der Tafche
- einer verblümten und doch rapiden

Zweideutigkeit. einem füßen verliebten Gleichnis.

„Möchtefi du meine Frau werden?“

Ich finde glücklich den richtigen. fchroffen. kurz ungebundenen Ton:
Autorität des Europäers.

„N' dio. bana!" Ia. Herr. erwidert fie.
„Möchtefi du zu mir auf die Shamba wohnen kommen?“

„N' dio. bana!“ Sie lacht und nickt.

„Möchtefi du
-" Ich unterbreche mich. ich werde fehr grob im Ton:

„Wo fieht hier deine Hütte. he?"
Nicht weit von diefem Fleck. wo wir fiehen und fprechen. Sie weifi mit
der Hand.

„Alfo. möchtefi du - jetzt gleich -?"
Und mein Arm erhebt fich wie ein Signal und weifi in diefelbe Richtung,
Meine Augen find eine nackte glühende Frage.

-

Sie fieht mich an. und alles Lachen verfchwindet aus ihrem Geficht. Sie
fpricht fachlich und zuvorkommend. mit einem netten kleinen Büekling:

„N' dio. bana."
Es ehrt fie. nun ja
.
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Und geht voraus. Ein Gefühl der Erlöfung. wahnwitzige Knabenlufi.
ein betäubendes Wohlgefühl durchdringt meinen ganzen Körper. Ich könnte
vor Wonne auffchreien wie ein Hirfch oder ihr um den Hals fallen und fie

abkülfen. einfach aus Dankbarkeit. Ach. wie ifi mir zumute!

Wir find fchon vor der Hütte. da fällt es mir noch rechtzeitig ein:
Meine europäifche Autorität. hoho!

Gut. ic
h

lege meine rechte Hand mit Schwere auf die Schulter der

Negerin und fioße fi
e in ihre Hütte.

„Heia - heia - upefi!“ Marfch. marfch. vorwärts! . . .
Es ifi heiß und fiockdunkel in dem niedrigen. fenfierlofen Raum.
Und ich lalfe Faida ein Bad herfiellen. und fi

e wird meine Frau. Ihren
Namen Faida kaffiere ich: er klingt mir zu großartig. Ich rufe fi

e Braune

wegen der überaus lichten warmen Nußholzfarbe ihres Gefichtes. Braune.
wenn ic

h

hier ein palfendes Glockerl befäße. würde ic
h

es dir um den Hals
binden; wie fchön wärfi du dann erfi. o Bibi meines Herzens! Ich über
fetze die Phrafe. fo gut es mir gelingt. und trage fie mit allem Schwung vor.

Braune gibt ein gerührtes Knurren von fich. fie fällt mir um den Hals und

ahnt nicht. wie boshaft ic
h

bin. - die Kuh.
„Wie? Was willfi du? Eine Zigarette? Hier hafi du eine Zigarette."
Ich nehme,die Zigarette. die ich rauche. aus meinem Mund und fiecke fi

e

zwifchen ihre Lippen. Entzünde mir felbfi eine neue.

Frechheit! Das paßt ihr nicht. das ifi ihr nicht genug. Sie will. ich foll
die erfie Zigarette. an der fi

e mittlerweile gefogen. weiterrauchen und die neu

entzündete ihr geben. Worauf fie wieder taufchen möchte. und fo fort. bis
wir Zug um Zug im Wechfel die zwei Zigaretten ausgeraucht hätten. Ein

Liebesfpiel.

N-na! Ich külfe fi
e nie auf den Mund. und nun foll ic
h -

Aber fie fieckt mir ihre Zigarette gewaltfam in den Mund und entwindet
mir die meinige. Auch fiizt fie mir auf dem Schoß. und wenn fi

e mir auf

dem Schoße fitzt. bin ich fchwach. verflucht fchwach.

„Bann m' furi!" Schöner Herr! . . . .

Sie fagt immer noch Herr zu mir. felbfi in der Liebe bleibt fie refpektvoll,
„Bana m' furi" ifi Faidas Seufzer der Hingebung. ic

h

falfe es auf wie

ein ganz zaghaft-es. ein untertänigfies „ich liebe dich". Braune. du bifi füß.
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mit deinem naiven. hilflofen Bana m' furi der Leidenfchaft. Höre. du bifi
aufregend füß. wenn du fo weit bifi. es zu fagen.

'

In diefen heißen. einfamen afrikanifchen Nächten . . . .
Ich habe Faida rote Sandalen gefchenkt. daß fie nicht bloßfüßig zu gehen

brauche. und ein gelbes feidenes Kopftuch und ein goldgefiioktes kurzes grünes

Iäckchen ohne Ärmel und handbreite glänzende Mefi'ingringe um die Fuß

knöchel. alles nach ihrem Gefchmack. Dazu tritt noch ihr fchwarzweißroter
Battifi mit den gedruckten Lampen und ihr eigenes braunes Antlitz. Wenn

ic
h

fi
e

anfehe. fo flimmert es mir vor den Augen. ich muß das Lachen ver

beißen. Ein Bajazzo. denke ic
h im fiillen. Braune faulenzt den ganzen Tag

oder fpaziert allenfalls auf der Veranda oder vor dem Haus umher. Ihre
Haltung ifi immer noch diefelbe. verfchlungene Hände fiützen den Hinter

kopf. der fich lehnt. Wenn ich Mittags aus der Plantage komme. fiizt Braune
im Eßzimmer. fpringt auf und tritt vor mich hin. als ob fi

e einen Befehl
erwarte. Ich kommandiere „Ruht!" und falfe fie beim Körper wie ein Pferd.
das man abklopft. Dann aber „Braune. fchakula!“ Elfen! Nur fchön
fachlich immerzu.

Die Tage vergehen. Zwei Regenzeiten find vorüber. die kleine. erträgliche.
und die große. fürchterliche. dazwifchen ein Sommer. Der Sommer war

zu dürr. wie die große Regenzeit zu feucht war. Oder bin ic
h

es. der feine

ganzen ökonomifchen Kenntnilfe hier umlernen follte? Ich weiß nicht. Es ifi

mein erfies Plantagenjahr. Mißgefchick auf der ganzen Linie. Kautfchuk.

Sifal oder Baumwolle. gleichviel. Verfieh ich es nicht. verfieht es der Boden
nicht? Und ich zucke die Achfeln. Wer forgt fich in Afrika? Faida. Whisky

foda. manchmal ein wenig Iagd. Und hol' der Teufel die Landwirtfchaft!
Faida wird frecher und anfpruchsvoller mit jeder Woche. Sie fpricht wenig.
wenig. oder genauer. fie fpricht mit mir wenig. und das ifi ein Vorzug. Was
hätte fie mir auch zu fagen? Kuh! Aber wenn fi

e

doch einmal den Mund

zu einer Rede auftut. dann gefchieht es befiimmt zu diefem Ende und in

diefer Form: an meine Brufi gekrallt wie eine dunkle. dumme. gefährliche

Katze. mein Kinn kraulend oder meinen Schnurrbartraufend. und: „Picel -
Pofho! - Bakfhifhi !"

Und ic
h grinfe fi
e an. höhnifch. mit einem gewilfen Haß im Blick. und

verfeße unweigerlich. ohne Varianten: „Hapana!" Nichts da.
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Sie hat einen hellen. hübfchen. girrenden Kopfton in der Kehle. er wirkt
auf mich wie ein auffieigender Flötenlauf durch das Rückenmark.

„Bakfhifhi kidogo!" Ein kleines Trinkgeld.

Und ic
h

erhebe meine Stimme wie ein Fallbeil und brülle ihr den runden

fchwarzen Schädel vom Leib herunter: „Ha - pa na!"
Unfer Dialog ifi aus. Sie fchleicht fich weg. fie hat Angfi vor Prügeln.
Nun. ich denke nicht daran. fie zu fchlagen. Aber ic

h

mache es mir zunuize.

daß fi
e immer wieder denkt. fie könnte gefchlagen werden. Anders hält man

keinen Neger im Zaum. übrigens. hapana? Faida glaubt wohl. es fe
i

Geiz.

Sie irrt fich. Hapana. das ifi nur Pädagogik. und dann:
Noch ein Iahr wie diefes. Noch ein Iahr!
Faida irrt fehr. wenn fie glaubt. ic

h
hätte aus Gefinnung eine verfchlolfene

Hand. Nein. Braune. meine Hand ifi offen.aber. Befie. fie ifi leer. fo verhält es

fich. Eines aber habe ic
h und wärme daran mein Wohlergehen. das ifi mein

Haus. Indifcher Bungalowfiil. ein Menfch kann unten durchkriechen. wenn

er fich mäßig krümmt. Vier Eckpfähle heben es vom Boden auf und halten .

es hoch in der Luft. wie auf Schultern. Von weitem fieht das Bauwerk
wie ein hoher. breiter Tifch aus mit einem draufgefeizten Spielzeughäuschen.

Eine fehr fieile. kleine Holzfiiege fpringt von der Erde mit einem Satz auf
die Veranda hinauf. Die Veranda ifi groß und behaglich. Rohrfefiel mit

weichen Kilfen. ein Rauchtifchchen. zwei Bombayfiühle. Die Veranda ifi

ein fchönes. ic
h darf vielleicht fagen: ein luxuriöfes Wohnzimmer. Die wirk

lichen Zimmer find einfacher. Betten. Stühle. ein Eßtifch. und wieder Stühle
und keine Schränke. das ifi die Einrichtung. Strohmatten an den weißen

Wänden. Negerarbeit. künfilerifcher Erfatz für Gemälde. wie ic
h behaupte;

Gehörne. Ferner ein großes prächtiges Löwenfell. mein Stolz. obwohl ic
h den

Löwen in der Falle gefchoßen habe. Faidas Kammer ifi dicht neben der meinen.

Erfi wollte ic
h -; aber ich überlegte mir die Sache. Auch bin ic
h

grundfätzlich

gegen gemeinfame Schlafzimmer. Dicht neben der meinen. Nächtlich kann

Faida tun. was fie will. Sie geht barfuß. und mein Schlaf ifi gefegnet. ich
höre nichts. Oft mache ic

h mir die gewilfen abgefchmackten europäifchen Ge

danken. ob fie mir treu ifi.
- was ich täte. wenn fi

e

mich betröge. Na!

Ich weiß es fehr genau. Fürs erfie: meinetwegen! Und fürs zweite: wenn

ich fi
e mit einem fchwarzen Kerl erwifche. hau ic
h

ihr und ihm die Knochen im

J j
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Pelz entz'wei ; Schluß. gut! Unfere afrikanifche Nilpferdpeitfche- „kiboko" -
ifi ein ausgezeichnetes Beruhigungsmittel für den Geprügelten wie für den

Prügelnden.

Ein Tier. eine kokette fchwarze Dirnel Auf ihrem fpitzen. kleinen. birnen

förmigen Kopf find vier Scheitel. vier. und wie kunfivolle! Zwifchen den vier

lichten Linien wachfen tupfenweis die Haarbüfchel ; fiumpfes. mattes Schwarz.

kleine. runde. gefonderte Wollbüfchelchen. es fieht aus wie Fliegen. Auf ihren
Ohrlappen. Läppchen kann man nicht gut fagen. kleben je drei bunte. große

Tonklumpen. drei Räder. rot. grün und gelb. als Ohrringe. Ihr Bauch trägt
den Zierrat einer meifierhaften. als Basrelief gearbeiteten Tätowierung; es
wirkt wie ein geätztes Ornament auf einer dunkeln Kupferplatte. Schön!
Dies alles verzeih' ic

h

Faida. Einzig ihr Geruch . . . . .
Aber fi

e kann nichts dafür. es ifi bloß Neger. Faida riecht nach Neger.

fi
e kann nichts dafür!
*

Und es ifi auch gleichgültig. Der Abend kommt. und die Dunkelheit fieht
langfam von der Erde auf. wie etwas Erwachendes von feinem Lager. Sie
hat fchwarze. fchweißige Handflächen. undfie tafiet nach meinem Haus. meiner

Lampe und meinerStirn undpreßt dies alles zwifchen ihre fchwarzen.fchweißigen

Handflächen. Ich trete bloß aus dem Lichtfchein der Lampe weg und renne
gegen die Dunkelheit an; mir ifi. als mülfe ic

h

fiehenbleiben wie vor einer

Mauer. In der Luft herrfcht gröblicher Spektakel. zweierlei Lärm. wenn ic
h

nur ganz oberflächlich zähle. Ein Radau kommt von den Zikaden. Grillen.
Käfern und fetzt nie aus. nicht eine Minute die ganze Nacht. Es ifi ein hohes.
lautes Surren. eine angefchlagene und pedalifiert ausgehaltene Klavierfaite.
nackt. ohne befilzten Hammer. die ewig fortklingt. Schließlich glaubt man.

das Gehör fe
i

eine zuckende fleifchige Spule. um die fiählerner Draht faufend
und vibrierend fich aufwickelt und wieder abläuft. Schließlich hört man nichts

mehr. Schließlich meint man. wenn der nächtliche Spektakel einmal ganz

und gewaltfam aufhörte
- Generalpaufe. abfolutes Schweigen -. man

müßte vor Stille fich die Ohren zuhalten. es wäre ein akufiifcher Schmerz.
Nummer zwei: die Nachtaffen. Meine fympathifchen. guten. die mit dem

Kehlkopfkatarrh! Sie fitzen auf Zweigen im Walde und hüfieln die ganze
Nacht: Käch. Paufe. Käch. Paufe. Und dreimal erbofi hintereinander: Käch

käch,käch. Und ein aufgeregter Spucker. Der Wald hinter mir dürfte ein
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Spital für tuberkulöfe Affen fein. Sie durchhufien. durchfpucken. durchkreifchen
die ganze Nacht. Um ein Uhr morgens beobachte ic

h

eine Paufe der Erfchöpfung.

Dreißig Sekunden. Ich lege mich rafch hin und fchlafe mich aus.
. Und nochmals. der Abend. Er hat auch andere Töne. aber die fpielt er auf
dem Menfchenherzen wie auf einer blutenden Geige. Der Abend fpielt Heim

weh und S>>wachheit und alle dumpfen Verlalfenheiten der Seele. Er fpielt
die Angfi vor Dingen. die nicht gefchehen. und Trauer über Getanes. das

eben jetzt doch am wahrfien ifi . . .

Es fchlägt ein Hammer aus fchwarzem Bafalt gegen mein Herz. Ein

fchreiender Funke fpringt ab. ein Ruf. halb glücklich. halb geärgert. nein.
ein Befehl:

„Braune!"
Sie gehorcht. Sie ifi meine Geliebte. meine Sklavin. mein Hund. Ich

ziehe fi
e an mich. ic
h

halte fi
e mir vor wie einen warmen. fchwarzen. leben

digen Schild gegen das Alleinfein und die afrikanifchen Nächte. Nächte. fo

fchwarz. warm und lebendig wie Faida felbfi. Sie mülfen fich gut verfiehen. .

Faida und die afrikanifchen - -
Faida. komm auf meinen Schoß und erkläre mir die afrikanifchen Nächte.
Faida. Braune!

Etwas flammt in mir auf und will ein heißes. rotes Wort werden. das
dann ihr gehören mag. der Braunen. Aber lauten foll es nicht: „Ich liebe

dich". nein. ich wünfchte es brutaler. wenn auch nicht verletzend. fondern

beinahe zärtlich. Jch habe diefes Wort nicht. Faida. die Kuh. hat das ihre.
„Bana m' furi fana!" Schöner. fchöner Herr . . .

Ich fchweige vor Verlegenheit.

Schlaf. Braune! Kuß. Schluß. geh in dein Zimmer!
Afrikanifche Nächte . . .

Auf Safari
Drei Maffai. rotbraun und halbnackt. mit langen. prächtigen Speeren
wandern vor mir. Sie find meine Führer auf der Iagdreife. Dann komme
ich. Gewehr auf der Schulter. behelmt und von oben bis unten in Khaki.
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Hinter mir ein Dutzend Wanjamwefi mit dem Zelt und den Vorratskifien

auf den Köpfen. Schließlich zwei meiner Boys. die Suaheli find. und
lieber daheimblieben. bei der Häuslichkeit und - Faida. Eine kleine. ethno
graphifche Mufierkarte. Und ein Haufen Geld. aber was kümmert mich das?

Geld haben muß ic
h

nicht. jagen muß ich. Punktum. Afrika.

Die drei Malfai find dünn und fleifchlos wie gute Windhunde. Sie
haben die zierlichen Glieder und. wenn fi

e laufen. auch die Anmut fpielender

Windhunde. Ihr Haarwuchs gleicht einer aufgefetzten roten Perücke. doch
fcheint fi

e nicht aus Locken. fondern aus gedrehten Schnüren gebildet. Am
Hinterkopf laufen diefe rotüberfchmierten Peitfchenfchnüre in einen kurzen.

fpitzen Zopf zufammen. an die englifchen Otterfchwänze des achtzehnten Iahr
hunderts erinnernd. Ihr Geficht ifi rot gefärbt. es wirkt lebhaft und ab
fchreckend wie eine altvenezianifche Maske. Die Ohrläppchen find wahre
Vorratskammern. fi

e

find ausgedehnt. verlängert. durchlocht und wieder

ausgedehnt und enthalten allerlei unerklärliche. unpraktifche Schmuck- und

Gebrauchsgegenfiände aus Holz. Leder. Kupfer oder Silber. Man trägt fie

beliebig. auf dem Rücken oder vorn auf .der Brufi (die Ohrläppchen). Um
den linken Fußknöchel hat jeder ein winziges. viereckiges Käfichen aus Blech

gebunden. die Medizin. Ihre Kleidung ifi. ich will rafch mal fagen: ein

Lendenfchurz. Allerdings. die Len d en bedeckt diefer Schurz in keiner Weife . . .
Der Schurz meiner Malfaijünglinge ifi irgendein fchlechtes. wertlofes Tier

fell und läuft von der rechten Schulter quer über Brufi und Bauch zur
linken Hüfte und hört auf. Von der rechten Schulter - zur linken Hüfte
und auf. (Formen-,j lol-t)

e
e

M
des??
WZM
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Cäfarius von Heifterbach
Von Hermann Heffe

>- u den wichtigfien Quellen für Kirchen- und Kulturgefchichte des

dreizehnten Iahrhunderts gehören die Schriften des Mönches

Cäfarius von Heifierbach. Kulturhifioriker. Philologen. katho
- . .

'
lifche und protefiantifche Theologen haben fich denn auch häufig

und zuweilen gründlich mit ihm befchäftigt. Außerhalb der engeren Gelehrten
republik aber kennt den befcheidenen Mönch beinahe kein Menfch. einige fiille.

weltliche Verehrer etwa ausgenommen. Als folcher möchte ic
h von ihm reden.

In den Wilfenfchaften kenne ic
h

mich zu wenig aus. um eine eingehende

Charakterifiik und Kritik geben zu können. Aber ich habe den Heifierbacher

Homiletiker und Fabulifien in ergötzlichen und lehrreichen Lefefiunden lieb

gewonnen und rechne ihn zu den verborgenen Schätzen unferer alten Literatur.

ja ic
h

halte ihn für einen Dichter. um den es fchade ifi. daß niemand ihn

kennt. und noch mehr fchade. daß er nichts anderes fchreiben durfte als

Predigten und Lehrbücher für Zifierzienferklöfier.

Cäfarius ifi gegen 1180 geboren. vermutlich in Köln. das damals eine
der reichfien und größten Städte Deutfchlands war. Gefiorben ifi er un
gefähr um 1245 als Prior t?) im Klofier Heifierbach. In jungen Iahren
ging er in St. Andreas in Köln zur Schule und hat eine recht anfehnliche
Gelehrfamkeit aufgefpeichert; namentlich lernte er nicht nur das fiereotype

liturgifche Latein. fondern las auch manche klalfifche Autoren und machte fich

die Sprache innig zu eigen. Doch ifi er trotz feiner befcheiden palfiven Natur

in dem prächtigen und kriegerifchen Köln von damals mit offenen Augen

herumgegangen und hat neben dem Verkehr mit Theologen. Priefiern und

Priefierfchülern fich das betriebfame Leben der reichen Stadt gut angefehen.
Wenigfiens weiß er anfchaulich von Handel und Wandel. Kaufherren und

Goldfchmieden. Soldaten. Handwerkern und Advokaten zu erzählen.

Mär.. ßen '1

.

,.
0
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Aber bald wurde es dem fiillen. redlichen Iungen unter der flotten Welt
geifilichkeit in Köln zu laut. er war ein fchlicht frommer. treuer Menfch ohne
großen Ehrgeiz und Tatentrieb nach außen. viel eher ein fiiller Beobachter

und Grübler. auch ein wenig Phantafi. Er hatte Freude am Stillfiizen und
am Zurechtlegen und Ausdenken von Fabeln und Gefchichten. feine Welt
betrachtung ging von dem Begehren aus. das Vielerlei des täglichen Ge

fchehens nicht in Theorie aufzulöfen. fondern es unverändert mit den Grund

fätzen feines Glaubens in Einklang zu bringen. Da nun fein Glaube kein
philofophifch umgebildeter. fondern einfach ein Hinnehmen der kirchliäjen

Dogmatik mit einigen fcholafiifchen Zutaten war. ifi es einleuchtend. daß

Cäfarius gerade wegen feines fiarken Wirklichkeitsfinnes dem Wunder

glauben zuneigte. Wenn wirklich ein perfönlicher Gott exifiierte. der all

mächtig war. wenn es wirklich einen Teufel gab. wenn wirklich Heilige

zwifchen Himmel und Erde vermittelten. fo war nichts natürlicher als das

Wunder.

Dann war aber auch nichts naheliegender. als daß der junge Schüler

fich dem Mönchsleben zuwandte. Er trat unter Abt Gevard in Heifierbach
ein und blieb zeitlebens ein genügfamer. vergnügter. frommer Klofierbruder.

Heifierbach war eine noch ganz neue Gründung des Zifierzienferordens. von

Brüdern aus Himmerode erfi vor zehn Iahren (1189) befiedelt. über feine

Konverfion erzählt Cäfarius felbfi: „Als König Philipp zuerfi unfer Erzfiift

verwüfiete. ging ich mit dem Abt Gevard nach Köln. Unterwegs redete er

mir gar fehr' zu. ich folle Mönch werden. doch überredete er mich nicht. Da

erzählte er mir fchließlich auch jenes köfiliche Wunder. wie einfi in Clairvaux
um die Erntezeit. als, die Mönche im Tale das Korn fchnitten. die Mutter

Gottes. ihre Mutter Anna und die heilige Maria Magdalena vom Gebirg

herabkamen und in herrlicher Klarheit zu Tale fiiegen. den Mönchen den

Schweiß abtrockneten und Kühle zuwehten. und wie es weiter berichtet ifi.

Diefe Erfcheinung bewegte mich fo tief. daß ich dem Abt verfprach. kein

anderes Klofier als feines zu wählen. wenn Gott mir je den Willen dazu
gäbe. Ich war damals noch unfrei. da ic

h eine Pilgerfahrt zur Mutter

Gottes von Rocamadour gelobt hatte. Nach drei Monaten hatte ich mein

Gelübde erfüllt und ging nun. ohne daß einer meiner Freunde darum wußte.

nach Heifierbach."
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Von manchen Reifen im Dienfi des Ordens abgefehen. blieb Cäfarius
von da an (etwa 1198) fiändig in Heifierbach. das er auch Peterstal (Willi8
Zancti Petri) nennt. Im Lauf der Zeit erhielt er das Amt eines Novizen
meifiers und vielleicht auch die Würde eines Priors unter den :übten Gevard
und Heinrich. bis er Mitte der vierziger Iahre fiarb.

In Heifierbach begann er. wohl fchon ziemlich früh. feine literarifchen
Arbeiten und fand reichliche Anerkennung. Er hat außer theologilchen Trak
taten und gefchätzten Homilien ein Leben des St. Engelbert von Köln ge
fchrieben. ferner ein Leben der heiligen Elifabeth. eine (nicht im Druck er

fchienene) Schrift über die Äbte von Prüm. ein Werk „Maerz-1111m rizionum
Xu miraculorum livri 0ct0“, von dem nur ein Fragment erhalten ifi.
und fchließlich den Dialogue» miraculorum. fein Hauptwerk. von dem hier
allein die Rede fein foll. Es exifiiert davon eine vortreffliche zweibändige
Ausgabe: Cse8arii |“[ei8terbacen8i8 monachi Dia|0gu8 miraculorum

rec. .[03 Ztrange. (Ploniere 1851. Von Literatur über Cäfarius ifi mir
nur das Buch A. Kaufmanns (2. Aufl. Köln 1862) bekannt. Es enthält
wertvolle kulturgefchichtliche Schilderungen. manche überfetzte Stückchen aus

dem l)ial0gu8 und im Anhang den lateinifchen Text der erfien dreiundzwanzig
Teile der 'll' libri rniraculornm. Denen. die Eingehenderes über Cäfarius
erfahren möchten. wird es unentbehrlich fein.

m f
K

Das ifi in Kürze der Inhalt feines Lebens. Es fieht nach wenig aus.
aber es wird reich und überrafchend köfilich und vielfeitig. wenn man den

Dialogu8 liefi.
Das fiattliche Werk entfiand aus der Praxis des Novizenmeifiers. Ge

fchrieben ifi es um 1122. Es ifi eine Art Lehrbuch für die Novizen des

Ordens. denen es die Weltanfchauung und Theologie desfelben beibringen

foll. Leider werden folche Lehrbücher heute nimmer gefchrieben; unter denen

aus meiner Schulzeit wenigfiens ifi keines. mit dem fein Autor in fpäteren

Iahrhunderten Interelfe erwecken und Ehre einlegen wird. Eäfarius gibt

zwar gewilfenhaft formulierte Definitionen der Bekehrung. der Zerknirfchung.

der Beichte. der himmlifchen Belohnungen und Strafen und fo weiter. aber

er fiopft fie feinen Schülern nicht graufam und in unverdaulicher Trockenheit

3'
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in den Hals. fondern bietet fie nur gleichfam nebenher in kleinen. bekömm

lichen Quanten dar.

Sein l)ial08u8 hat zwölf Abfchnitte. die wieder aus kurzen Kapiteln be

fiehen. und jeder Abfchnitt behandelt eine dogmatifche oder praktifch-theo

logifche Hauptfrage. Das Buch müßte alfo für uns eigentlich ein Monfirum
von Langweile fein. Aber es ifi das Gegenteil. Es ifi das Werk eines heiteren
Plauderers. eines fabulierenden Einfamen. die Schöpfung eines Dichters.

der Spiegel einer lebhaft bewegten Zeit und zugleich eines reinen. guten

Menfchen. Denn d
ie Kapitel enthalten nicht Lehrfätze und Abhandlungen.

fondern jedes eine kleine. fehr gut erzählte Hifiorie. bald eine fchwankhaft

amüfante. bald eine bitter ernfie. bald eine rührend feine.

Die Dialogform ifi nur eine Maske. Perfonen des Zwiegefprächs find ein

Mönch und ein Novize. Der Mönch lehrt. der Novize lernt. jener doziert.

diefer fragt oder rekapituliert. Aber die Art. wie der Mönch lehrt. macht den

Dialog hinfällig. Er lehrt durch Beifpiele. durch Gefchichten. denen fich dann

zwei. drei kurze theologifche Fragen und Antworten anfchließen. manchmal auch

gar keine. Begonnen wird mit einer Di8tincti0. ausgegangen wird von einem

Lehrpenfum. aber über dem Gefchichtenerzählen wird der Mönch warm. der

Novize vergißt Fragen zu fiellen. und erfi nach einer guten Weile befinnen fi
e

fich auf ihr Penfum. und der Mönch erklärt nachträglich. inwiefern feine Er
zählungen fich auf das gefiellte theologifche Thema beziehen.

Trotzdem. ifi das Lehrbuch auch als folches vortrefflich; denn der Autor

mag abfchweifen fo weit es fei. immer bleibt er derfelbe redliche. wohlmeinende.

gute Menfch. delfen Wefen an fich erziehend wirkt. und immer bleibt er auch

überzeugter Gläubiger und Mönch. Wenn er manchmal bis ins Burleske

gerät. fühlt man hinter dem fpielenden Erzähler doch deutlich den ernfien. un

beirrten Frommen. und wenn er Marienwunder erzählt. gewinnt er neben der

fiets beherrfchten. durch und durch anfchaulichen Darfiellung eine feine. dich

terifche Innigkeit. die fchlechthin ergreifend ifi
.

Den Inhalt des Werkes bilden. wie der Titel fagt. vorwiegend Wunder
gefchichten. Der Autor ifi womöglich noch wundergläubiger als feine Zeit.
an Mirakeln übt er nie Kritik. Ihm ifi das tägliche Eingreifen guter und

böfer überfinnlicher Mächte ins Menfchenleben etwas Bewiefenes. ja Selbfi

verfiändliches. Aber er malt keine fchemenhaften Gebilde. löfi feine Gefialten
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nicht in Wolken auf. auch nicht in Weihrauchwolken. fondern er läßt die Men

fchen menfchlich bleiben und fiellt Heilige. Engel und Dämonen menfchenähnlich
dar. Und feine Schildereien find folide. feine Darfiellungen find nicht Fik

tionen. fondern Erinnerungen und Beobachtungen. Er erzählt vom Leben der

Mönche. der Kaufleute. der Weltgeifilichen. von Krieg- und Kreuzzügen. von

Markt und Schiffahrt. von Klugen und Narren. Liebesgefchichten. Mordge

fchichten. Diebsgefchichten. Auch verheimlicht er das Vorhandenfein böfer

Zufiände und fchleä>ter Menfchen in Kirche und Klöfiern nicht..die Weltkirche

klagt er fogar manchmal ernfihaft an. und wenn er von Brüdern. etwa gar

von Brüdern des eigenen Klofiers. übles zu berichten hat. fo tut er es zwar mit

Scham und Trauer und mit aller Diskretion. aber er tut es ehrlich und fach
lich. So gibt er wertvolle Bilder aus dem damaligen Leben aller Stände.
aus Gefchichte und Kirchengefchichte. und überall macht er den Eindruck frag

lofer Glaubwürdigkeit. Er teilt den Glauben und auch den Aberglauben feiner
Zeit. er kennt nicht nur Wunder. Engel und Erfcheinungen. fondern weiß auch
von Nigromanten. Wahrfagern. Zauberern. Dämonen und Teufelskünfien.

Freilich war auch der Teil Deutfchlands. in dem er lebte. auf diefen Gebieten

befonders fruchtbar und hat unter anderem den übelberüchtigten „Hexenham

mer
"
hervorgebracht. Man hat dem Cäfarius Leichtgläubigkeit und allzu große

Naivität vorgeworfen. Man hat ihn fogar befchuldigt. dem Aberglauben Vor
fchub geleifiet und indirekt zu den fpäteren furchtbaren Hexenprozelfen beige

tragen zu haben. Ich will ihn dagegen nicht verteidigen. doch fcheint es mir
etwas übertrieben. um fo mehr. als für die Kenntnis der damaligen Ideenwelt
des Volkes in jenen Landen eben Cäfarius felbfi wieder eine der wichtigfien

Quellen ifi.
Anders fieht das alles wieder aus. wenn man den Cäfarius nur als Schrift

fieller betrachtet. Da wird nebenfächlich. was dem Theologen oder Hifioriker
als Hauptfache erfiheinen muß. Und fo betrachtet. gewinnt der ohnehin fym

pathifche. ehrliche und fchäizenswerte Autor noch bedeutend.

Vor allem fcbreibt er ein Latein. das in feiner Zeit und Heimat von nie
mand belfer gefchrieben wurde. Es ifi nicht klalfifch. Es ifi aber ebenfo weit
von dem fchematifchen Durchfchnittslatein der Kirchenfprache entfernt. wie

von dem unbeholfen gewaltfamen Deutfch-Latein mancher Ehronifien. Es ifi
im wefentlichen lateinifch empfunden und gedacht. daher klar und prägnant.
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namentlich find die Satzkonjlruktionen einfach. Syntaktifche überanfiren
gungen fehlen ganz. und rhetorifche Mittel find nur fetten und diskretverwendet.
Als Erzähler darf Eäfarius ein Künfiler genannt werden. und manche

feiner Gefchichten find auch den guten Leifiungen früher romanifcher Novellifien
ebenbürtig. Immerhin find ihm hier durch Tendenz und Lehrzweck Grenzen
gezogen. die er nur felten fprengt.

Wichtiger als die Kompofition ifi die Anfchaulichkeit. die literarifche Ehr
lichkeit und Sicherheit der Erzählungen. Fafi immer wird zu Anfang ganz

kurz berichtet. von wem und wann der Autor die Gefchichte erfahren hat.
und manchmal hat fchon diefer einleitende Satz eine leife. fuggefiive Kraft.
macht neugierig und empfänglich. Dann folgt die Erzählung felbfi. kurz und

deutlich. Die Höhepunkte der inneren Löfungen. die in der Kunfinovelle die
Krifiallifationspunkte ergeben. darf man hier nicht fuchen. da die Hifiorien

zwar felbfiändig und vollfiändig find. eine Unterredung darüber mit Erklärung

der entfcheidenden inneren Vorgänge aber als Dialogue» nachfolgt. Defio

ficherer und überzeugender ifi alles greifbare Tun und Gefchehen dargefiellt.
Schauplatz. handelndePerfonen. ihre Beziehungen untereinander.Entfiehung.

Fortgang und Löfung der Verwicklung kommen fauber. kurz und oft packend

heraus. Die direkte Rede hat häufig. trotz des Lateins. einen volkstümlich
lebendigen Klang: Kurze Sätze. oft ohne Zeitwort. und manchmal fcherzhafte
Wendungen.

Die Anekdote wiegt vor: Knappe Beifpiele einer Bekehrung oder Be
firafung. kleine Züge aus dem Welt- und Klofierleben. Bonmots. treffende
Antworten. auch lebendige Illufirationen zu Bibelfiellen. Sie find oft nicht
mehr als zehn Zeilen lang. fie quellen unerfchöpflich aus einem ungemein ficheren
und gepflegten Gedächtnis und aus einer realifiifch klaren Beobachtung des

Alltäglichen - ein Schatzkäfilein von Erfahrungen. Einfällen und Spruch
weisheit. Cäfarius verfichert feierlich. er habe keine einzige Gefchichte felbfi

erfunden oder willkürlich verändert. Man darf ihm das unbedenklich glauben.
auch wo er in weitgehender Diskretion Orte und Eigennamen verfchweigt.

Auch nennt er fafi überall feine Quellen. und viele von den Perfonen. denen

er die und jene Anekdote verdankte. waren zur Zeit der Abfalfung noch am

Leben und in nächfier Nähe. Auch behandeln manche Gefchichten Vorgänge.

die dem Verfaffer pfychologifch unverfiändlich waren. fodaß er defio treuer
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am Tatfächlichen fefihält und damit ungewollt oft doppelt fiarke Wirkungen

erreicht: fo in den ergreifend fachlichen Berichten von Selbfimorden unter

Mönchen und Nonnen. deren Glaubenszweifel und furchtbare Anfechtungen

dem heiter befchaulichen Erzähler fremd und graufig erfchienen.
Es wäre leicht. den l)ial0gt18 fiofflich auszubeuten. Doch ifi mir hieran
nicht gelegen. auch findet man kulturgefchichtlich wichtige. fleißig und fchön

ausgewählte Proben genug in dem genannten Kaufmannfchen Buch über

Eäfarius. Um aber nicht unnütz über ein Werk geredet zu haben. delfen Text
immerhin fehr vielen unzugänglich ifi. werde ic

h in fpäteren Heften des „März"
eine Auswahl von charakterifiifchen Gefchichten und Legenden des l)ia|0gu8

in möglichfi wörtlicher überfeizung veröffentlichen.

(2(108 68*()
-- / Von Hermann Hummel

Der Verband Bayerifcher Metallindufirieller hat am dritten Iuni an feine
Mitglieder folgendes Rundfchreiben verfchickt:

Nürnberg. den 3
. Juni 1908.

An die Mitglieder des Verbandes Bayen'fäper Metallindufirieller.

efDer

Vorfkand des Verbandes hat in feiner Sihung vom 2!. Mai 1908 folgende Befchlüffe

g aßt:
t. Es wird gegenüber den Befieebungen des Bundes Technifch-Jndufirieller
Beamter Stellung in der Art genommen. daß nach Möglichkeit auf Reduzierung der in

den einzelnen Werken befänlftigten ?Mitglieder bingewirkt wird. insbefondere find bei Reu
aufnabmen Erkundigungen nach der Angebörigkeit zu diefem Bunde anzufiellen. und haben
Neuaufnahmen für diefen Fall zu unterbleiben. Ferner wird ein Antrag an den Gef amt
oerban d deutfcher Metallindufirieller gefiellt. in die Beratung gerneinfamer Maßregeln mit
tunlichfier Befärleunigung einzutreten und fchon ießt feinen Mitgliedern die gleiche Stellungnahme.
wie oben bezeichnet. zu empfehlen. In diefer Richtung ifi auch auf den V erba n d Deu tfcher
Arbeitgeberverbände einzuwirien.
2. Die gleiche Stellungnahme foll gegenüber nachfiebenden kaufmännifchen Organifationen
eingenommen werden:

Oeutfchnationaler Handlungsgehilfenverband. Hamburg.
1858er Verein für Handlungsgehilfen-Kommis. Hamburg.

Verein Oeutfcher Kaufleute. Berlin und
Verband Deutfcher Handlungsgehilfen. Leipzig.
Bei diefen Verbinden aber foll möglichfi jeßt fchon eine Ausmerzun g der Mitglieder
aus den Beamten der einzelnen Werke angefirebt werden.
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Die Gründe. welche den Vorfiand veranlaßten. in diefer Weife gegen die Organifationen
der Angefiellten Stellung zu nehmen. ergeben fich aus dem anliegenden Schreiben. Aus den
Verhandlungen erlauben wir uns noch anzuführen. daß in der Sihung fefigef'tellt wurde. daß
mit diefen Anträgen der Verband in erfier Linie feine Stellung zu den Organifativnen do
kumentieren wolle. daß aber ein ausgefprochener Zwang auf die Mitglieder nicht ausgeübt
werden foll, Es wurde aber der Erwartung Ausdruck gegeben. daß die Mitglieder in ihrem
eigenfien Jntereffe im Sinne des Antrages vorgehen werden,

Hochachtungsvoll l

Verband Baherifcher Metallindufirieller

die Gefchäftsfielle: König. Rechtsanwalt.

Aus dem im letzten Abfatz erwähnten Rundfchreiben teilt die .. Frankfurter
Zeitung" noch das Nachfiehende mit:

..Bisher haben die Arbeitgeber überfehen. daß auch die Organifationen der technifchen
Angefiellten gleich den Arbeitern das fogenannte konfiitutivnelle Fabrikfyflem an
fireben. ja. fich fogar mit den gewerkfihaftlichen Organifationen auf eine Stufe fiellen.
Demgegenüber gelte es. rechtzeitig V o r b e u g u n g s m a ßre g e l n zu treffen. und zwar gegen
die zwei großen technifchen Organifationen und die vier großen kaufmännifchen Verbände,

Am offenbarfien und deutlichfken trete der Bund Technifch-Indufkrieller Beamten
auf. indem er die Fabrikangefiellten den Unternehmern und Arbeitgebern zu entfrem den (l)
fuche. Am bezeichnendfien fei. daß diefer Bund. der eine fozialpolitifche Tendenz offen zur
Schau trage. unter anderem auch ein gewiffes Hineinreden in das Kündigungs
recht der Arbeitgeber verlange und deshalb fogar einen Kündigungsausfchuß an
f'trebe. Die Zitate aus dem Bundesorgan diefes Verbandes und aus Außerungen von

Führe-rn diefes Bundes werden diefe Behauptungen belegen. Durch diefes Auftreten des
Bundes wurde auch der Deutfche Technikerverband (dem der Baherifche Techniker
verband fich angefchloffen hat) veranlaßt. ähnliche Forderungen aufzufieflen. fo zum Beifpiel
die Forderung eines Mindefilohnes. ohne daß eine Garantie der Mindefileifiung ge
genübergefiellt werde. Von dem Ha n d l un gsg e b i l fe n ver b an d fcheint am meiflen der
deutfchnationale Handlungsgehilfeuverband Tendenzen zu verfolgen. welche den J nteref fe n
der Arbeitgeber zuwiderlaufen. Er verlangt unter anderem eine Bindung der
Arbeitgeber in bezug auf die Gehälter und auf die Arbeitszeit . . .

Der Verband der Bayerifchen Metallindufiriellen ver-kennt abfolut nicht. in welch hohem
Maße auch die Beamten an dem mächtigen Auffchwung der Jnduflrie beteiligt find. Aber
gerade deshalb ifi das Streben hauptfächlich des Bundes der Technifch-Indufirieflen Beamten.
diefe Beamten der Werkleitung zu ent'fremden. diefelben von der fozialen Höhe. die fie
im Laufe der Jahre durch eigene Arbeit erklommen haben. auf das Niveau der Hand
arbeiter herunterzuziehen. im ureigenfien Jntereffe der Beamten und
der In duftrie aufs energifchfie zu bekämpfen. Wie fich im Kopfe einer Reihe der tech
nifchen Beamten die Leitung eines Werkes darfiellen foll. ifi im vorhergehenden angedeutet.
Je fkärker und mächtiger die hier in Betracht kommenden Organifationen werden. defio

fchwerer wird es den Arbeitgebern fein. ihre Rechte zu behaupten.“

Diefe Aktenfiücke müllen fefigehalten werden. Und wir mülfen auch fefi

halten. daß fie den erfien Akt von Feindfeligkeiten darfiellen. die nun zwifchen
dem Unternehmertum und den fogenannten Privatbeamten ihren Anfang

genommen haben. Weder die Techniker noch die Kaufleute haben irgendwie
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oder irgendwann provoziert. Der Streit ifi vom Zaun gebrochen worden
durch die Unternehmer. und ihnen muß die moralifche Verantwortung für

alles Kommende zugefchoben werden.

Aus dem Begleitfchreiben fcheint hervorzugehen. daß auch der Deutfche

Technikerverband von der angekündigten Maßregel betroffen wird. Er hat
fünfundzwanzigtaufend Mitglieder und ifi ein geradezu tragifches Opfer einer

verfehlten Taktik. Er ifi aufgebaut auf der Theorie der Harmonie von Unter

nehmer- und Arbeitnehmerintereffen. Er hat eine ziemliche Anzahl von Unter

nehmern zu Mitgliedern. Seit vier Iahren - folange exifiiert die Bewegung
des Bundes der Technifch-Indufiriellen Beamten - hat der
Deutfche Technikerverband in Verfammlungen und in der Prelfe den frei

willigen Anwalt des Unternehmertums gemacht. Er hat den Bund. der
fich von vornherein und bewußt auf den Boden gewerkfchaftlicher Gedanken

fiellte. lebhaft bekämpft. Nun wird die Erkenntnis dämmern. daß die Ent
fiehung der gewerkfchaftlichen Organifation vor vier Iahren gerade noch
rechtzeitig genug kam. um dem Technikerverband durch das Beifpiel der

Stellenlofenverficherung zu zeigen. wie es möglich fein werde. einen Kampf

auszufechten. der fpäter oder früher durch die von großkapitalifiifchen Gedanken

geleiteten Unternehmer aufgedrungen werden mußte.

Nun ifi auch der Deutfche Technikerverband auf dem Index. Er hat die

Kühnheit gehabt. „die Forderung eines Mindefilohnes aufzufiellen. ohne daß
eine Garantie der Mindefileifiung gegenübergefiellt werde". Das Gegen
argument ifi von einem nürnberger Iurifien erdacht und macht ihm alle Ehre.
Als Infektionsherd wird aber der Bund bezeichnet. der in brutaler Scheuß

lichkeit „offen eine fozialpolitifche Tendenz zur Schau trägt" und alle übrigen

angefieckt hat. denen nun der Krieg erklärt ifi
.

Diefe Organifationen befitzen

zufammen nahezu vierhunderttaufend Mitglieder. fafi zwanzig Prozent der

vermutlichen Gefamtzifi'er aller Privatbeamten. Darunter befinden fich alte

Organifationen mit über fünfzigjähriger Gefchichte. Man findet es nun im
„ureigenfien Interelfe der Beamten und der Indufirie gelegen". folche alte

gute Tradition zu zertrümmern. und zwar. weil man die Propaganda der

Verbände um ein konfiitutionelles Fabrikfyfiem engeren oder weiteren Umfangs

fürchtet. Darin wird das Befireben erblickt. die Beamten auf das Niveau

der Handarbeiter herabzudrücken. Das ifi zu fchwach ausgedrückt. Die

ß
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Indufiriebeamten find vielfach unter das Niveau der Handarbeiter herab
gedrückt. Sie find oft nach Arbeitsverträgen befchäftigt. die ein Hand
arbeiter hohnlachend von fich weifen würde. Und die Handarbeiter mit

qualifizierter Tätigkeit befinden fich in vielen Fällen oberhalb des Lohnniveaus

akademifch gebildeter Betriebsbeamten. Aber herabgedrückt find fie nicht

worden durch die Organifationen. fondern durch die ökonomifche Entwicklung.

in deren Verlauf fie fchutzlos den Unternehmern gegenüberfianden. Und denen

hat der Satz gegolten: (Quieta n0n inouere, Wenigfiens foweit Ver
bellerungen in Frage kommen.

Immerhin hat fich die Leitung des Verbands der Metallindufiriellen ein

gewilfes Verdienfi dadurch erworben. daß fie die Forderungen der modernen

Privatbeamten der Öffentlichkeit bekannt macht.

Oiefer „Bund“. welcher Architekten. Chemiker. Ingenieure. Techniker und fo weiter in fich
vereinigt und. obwohl erlt 1904 gegründet. bereits zwölftaufend Mitglieder zählt und einen
ausgeprägt fozialpolitifäjen Charakter trägt. will unter anderem firafgefehlichen Schuh gegen
die Verhinderung des Gebrauäjes der Koalitionsfreiheit. ferner Freiheitsfirafen gegen ge

heime Konkurrenzklaufeln. Sicherung der Rechte aus Erfindungen. die von Angefiellten her

ri'thren. Partizipierung am Ruhen aus Patentverwertungen. ja fogar ein gewilfes Hinein
reden in das Kündigungsrecht der Arbeitgeber und deshalb einen Kirndigungsausfäjuß.

Die unfreiwillige Reklame für folche vernünftigen Dinge wird die Wir
kung haben. daß in den nächfien Wochen Taufende deutfcher Privatbeamten

fich den Organifationen anfchließen. die fo wirkungsvoll ihre Sache vertreten.

Die deutfchen Unternehmer find hoffentlich belfer als die Leitung des

Bayerifchen Verbandes. Sie werden vielleicht in ihrer Gefamtheit einen
Kampf nicht aufnehmen wollen. in denen die Sympathieen aller anfiändigen

Leute auf der Gegenfeite fiehen. Die Schicht der Menfchen. aus denen die

Privatbeamten fiammen. ifi zwar loyal und die Stütze der Kriegerver

eine. der nationalliberalen Bezirksvereine und anderer königstreuer Unter

nehmungen. Wer weiß. wie das wirkt. wenn ihre Söhne fo behandelt werden.
wie es nun beabfichtigt ifi. Und wenn man den Privatbeamten zeigt. daß
man fie über den gleichen Leifien fchlägt wie die Handarbeiter. daß man

ihnen die Koalitionsfreiheit entreißen will wie jenen. fo wird erfi recht in

ihnen die überzeugung fefi. daß fie auf einer Stufe mit der Lohnarbeiterfchaft
fiehen. In letzter Stunde foll davor gewarnt werden. einen Kampf heraufzu
irefchwören. den man gegen die Handarbeiter fchon verloren hat. Der würde
aber - gegen die Kopfarbeiter begonnen - die Anfchauung wachrufen.
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daß der Stand des Unternehmers blind macht gegen die felbfiverfiändlichen
Rechte anderer.

Und die Beamten! Kaufleute und Techniker find durch das Vorgehen

der Indufiriellen auf einen gemeinfamen Boden gedrängt worden. Man

bedroht ihre Koalitionsfreiheit. und fie werden diefes Recht zu fchützen wilfen.

Sie werden darüber zunächfi einmal alles Trennende zurückfiellen und gemein
fame Sache machen mülfen. Und fie werden nun die überzeugung gefchöpft

haben. daß gewaltige Interelfengegenfätze nicht überbrückt. fondern ausge

kämpft werden mülfen. Zuvor foll ihr korporativer Zufammenfchluß den

Indufiriellen ein: Duo8 e30! zurufen.

Vor der Stadt / Von Fritz Sänger

zwei und fehen durch die Sternennacht nach den hellen Lichtern
.
drüben. wo eine Straßenbahn vorbeifährt. Nach einer Paufe

' /, ' fagt er. während er den Arm um des Mädchens Schulter legt:
„Manchmal kommt mir vor. als hättefi du die Liebe nie gekannt."

Sie fah ihn nicht an. und fie antwortete ganz ruhig:
„Die Liebe? Oh ja. das ifi etwas. was man auf der Straße kauft. man

bietet dafür fünf oder zehn oder zwanzig Mark. je nachdem."
Der Mann zog den Arm zurück und fah erfiaunt das Mädchen an.

„Wie redefi du jetzt auf einmal - -?"
„Ich glaubte. ic

h

darf dir nur noch die lautere Wahrheit fagen."

Er griff nach ihrer Hand. „Ia. das follfi du; aber wie kannfi du. du fo

fprechen?“

Das Mädchen blieb ruhig. „Das wundert dich? Ia. ich habe den Gegen
fiand noch nie gekauft und noch nie ausgeboten; aber ic

h will dir alles er

zählen. Als ic
h

hierher kam in diefe Stadt. da war ic
h

zwanzig Iahre alt.
und ic

h

fah wahrfcheinlich ungefähr fo aus wie jetzt und lebte fo wie jetzt;

aber ic
h

dachte doch ganz anders.
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Gerade von der Liebe dachte ich ganz anders. und dann. als ic
h

zum erfien

mal in die Stadt hineinging und dort vor einem Schaufenfier fiand. kam
ein feingekleideter Herr zu mir und fagte. er gäbe mir zehn Mark. und als

ich ihn ganz erfiaunt anfah. dann meinte er. er würde auch zwanzig geben.

Ich verfiand ihn erfi garnicht; aber dann fprach er noch etwas von Liebe.
und dann ging ic

h weiter und ließ ihn fiehen.

An demfelben Tage kamen noch drei Männer zu mir. der eine wollte mir

bloß drei Mark geben. die andern beiden jeder fünf Mark. Ich glaube. fie

fagten auch etwas von Liebe. vielleicht auch nicht. jedenfalls fagten fi
e immer

zuerfi. wieviel fi
e geben wollten.

Dann ging ic
h

nach Haufe und weinte.

Aber feither palfiert mir das jedesmal. wenn ich in die Stadt gehe und
irgendwo fiehen bleibe. und fo habe ic

h
mich daran gewöhnt."

..Das ifi ja garnicht möglich."

„Siehfi du. jetzt. wo ich die Wahrheit fage. willfi du mir nicht mehr
glauben."

Der Mann fchwieg. In der Ferne glitt eine Elektrifche durch die Nacht.
und ein Lichtfchein hufchte über die Matten. „Scham wie das fchön ifi."
fagte das Mädchen halblaut.

„Ia." fügte er hinzu. „aber was hafi du da für Dinge gefprochen !"

„Ia. nun kam ic
h

darauf. jeden Mann. der mir irgend begegnete. darauf

hin anzufehen. wieviel er wohl bieten würde?"

„Das klingtfo häßlich. Du bifi fo ganz Frau in jeder deiner Bewegungen.

in jeder Fafer."

„Vielleicht ifi es gerade darum." fügte fie hinzu.

„So fprichfi du?"
„Ia. weil du wolltefi. daß ic

h dir die Wahrheit tage.“

„Was hafi du denn gedacht. als wir uns begegneten?"
„Dasfelbe; ic

h

dachte immer: er muß doch etwas bieten."

„Pfui!"
„Erfi dachte ich auch jedesmal pfui; aber dann dachte ic

h

mir. daß ich

als dummes Mädchen doch nicht das Recht habe. auf all die Männer pfui

zu fagen. und dann lernte ic
h

eben fo denken. wie ich dir fagte. Was ich
früher von der Liebe gedacht hatte. das habe ich alles begraben.“
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Er fchwieg lange. Am Himmel in der Ferne fah man ein lichtes Auf
leuchten. ein Gewitter. das ganz weit hinten in den Bergen hinzog. In
diefem Augenblick hatte er gerade wieder in ihr Geficht gefehen.

„ Aber was denkfi du jetzt von mir?“ fragte er. und durch die Frage klang

etwas wie Angfi hindurch. Es wäre ihm vielleicht lieber gewefen. wenn fie
nicht mehr geantwortet hätte; aber das Mädchen fprach in derfelben einfachen
Art weiter. wie es bisher gefprochen hatte:
„Ich weiß nicht. was ic

h
denken foll. jetzt find wir fchon fiebenmal fiunden

lang beifammen gewefen und . .

„Nicht weiterreden! Nicht weiter!“ fagte er fchnell.
Sie drückte feine Hand. „Nein. du hafi recht." und zögernd fügte fie hinzu.
„vielleicht ifi es doch etwas anderes mit der Zuneigung zweier Menfchen."

Rafch erwiderte er: „Und du follfi auch nicht fo denken von all den Männern.

das beleidigt mich; fie alle haben ja nicht gewußt. wer du bifi."

„Aber warum zeigten fi
e mir alle gleich. wer fie find?“

„Nein! Nein! Du follfi nicht fo denken - -"

Nordperfien / Von Kurt Aram
raf Gobineau. der Autor der „Renailfance". war von 1855

-. bis 1859 franzöfifcher Gefandter in Teheran. Wer fich über

3
;.

4
''

g perfifches Wefen zuverläffig orientieren will. tut das auch heute
, . noch am ficherfien und angenehmfien. wenn er Gobineaus

„Uouuelles a8iatique8“ liefi. die 1876 zuerfi erfchienen. Reclam hat fi
e

deutfch herausgebracht. Diefe afiatifchen Novellen befchäftigen fich ganz aus

fchließlich mit perfifcher Art. Es ifi nichts Belferes darüber gefchrieben worden.

1897 hielt ic
h

mich fafi ein Iahr lang in Perfien auf. Gobineaus Novellen
waren mir bekannt. und ich erfiaunte immer wieder. wie das. was Gobineau

erzählte. auch noch einundzwanzig Iahre fpäter bis ins kleinfie zutraf. Daraus

läßt fich folgern. daß meine eigenen Erfahrungen und Beobachtungen. auch
wenn fi
e nun fchon e
lf Iahre zurückliegen. ebenfalls für heute noch von Wert

fein werden; zumal ic
h

meine Zeit teils in Täbris. der kronprinzlichen Refidenz
l..
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des jetzigen Schahs. teils in den perfifch-türkifchen Grenzdifirikten von Djulfa
über Choi. den Salmasdifirikt. bis Urmia verbrachte. alfo in den Gebieten.
die durch die kurdifch-türkifche Invafion der letzten Zeit befonderes Interelfe
beanfpruchen dürfen.

Der vornehme Perfer erinnerte mich fiets an den vornehmen Dänen: un

gewöhnlich kultiviert. fkeptifch bis zum Zynismus. aber ungeheuer empfind
lich. wenn man als Fremder feinem Lande gegenüber in denfelben Ton ein

fiimmte. Nirgends hörte ic
h

hohe Beamte die öffentlichen Zufiände ihres
Landes fo fcharf. fo rückfichtslos. fo ätzend kritifieren. Aber diefe Kritik belfert

nichts. denn es liegt ihr eine Refignation fondergleichen zugrunde. Ich habe
nicht einen Perfer kennen lernen. der auch nur im entferntefien eine Regeneration

feines Landes aus eigener Kraft für möglich hielt. Eine Zukunft erwarteten

fi
e nur durch ruf f i fche Hilfe. Bis fie kommen wird. kritifieren fie. fpotten

über die Gegenwart und find fiolz auf die große Vergangenheit.

Die Gegenwart ifi allerdings trofilos genug. Der Schah unumfchränkter
Herr. Alle höheren Verwaltungspofien werden durch Kauf befelzt. Der

Käufer hält fich dafür wieder an feiner Provinz. an feinem Difirikt. an den

Einkünften aus Bergbau. Pofi und Telegraph nach Kräften fchadlos. Ge

fchäftliche Gefichtspunkte find allein maßgebend. Die richtige Satrapen

wirtfchaft. Daß die Hauptlafien dabei auf das niedere Volk fallen. ifi felbfi
verfiändlich. Es wird fyfiematifch ausgefogen bis auf den letzten Bluts
tropfen. Da fich nun fafi alle höheren Ämter in den Händen von Prinzen.
deren Verwandten oder ihren Günfilingen befinden. kann man fich vorfiellen.
wie beliebt das „Herrfcherhaus" beim Volke ifi. Nur die Lethargie und Blut
armut der Bevölkerung läßt es begreifen. daß es nicht längfi zu großen Um

wälzungen kam. Dem gewöhnlichen Volke fehlt es einfach an phyfifcher

Kraft und Ausdauer zu einer wirkfamen Revolution.

Tagtäglich gibt es Ausfchreitungen. kleine Putfche und dergleichen. Auch

im Norden. in der Provinz Aferbeidfchan. deren HauptfiadtTäbris ifi. Aber

wenn es dem Vorfieher des Telegraphenamtes nicht paßt. erfährt man nicht

einmal in Teheran ein Wort davon. Diefe Vorfieher der Teleqraphenfiationen

find nämlich meifi Prinzen. Es wäre für fie mit großen Unannehmlichkeiten

verbunden. wollten fie durch beunruhigende Telegramme den Vetter oder Onkel

in Teheran um den Schlaf bringen.
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Mit dem Heer ifi es erfi recht traurig befiellt. Die Soldaten werden auch
heute noch. trotzdem es dem Gefetz widerfpricht. auf Lebenszeit angeworben.

Diefe zerlumpten. verhungerten Gefialten wirken fo recht wie Falfiaffs Re

kruten. Sie haben allen Anlaß. mit ihrem Leben vorfichtig umzugehen. Ie
länger fie leben. um fo länger werden fie ja befoldet oder haben fie wenigfiens

einen Anfpruch auf rückfiändigen Sold. Für militärifche Tugend und Tapfer
keit ifi das kein günfiiger Boden. Daß der Ausbildung der Infanterie das

öfierreichifche Reglement zugrunde liegt. ändert daran garnichts.

Zwei Beifpiele. die ic
h

felber erlebte. In dem halbverfallenen Klofier Derik
an der perfifch-türkifchen Grenze hatten fich wieder einmal einige hundert Kurden

fefigefetzt und brandfchatzten die umliegenden perfifchen und armenifchen Dörfer

nach Kräften. Das ging viele Wochen hindurch. ohne daß das Geringfie da

gegen gefchah. Ich konnte es aus nächfier Nähe beobachten. denn das Dorf
Kalalfar. wo ic

h damals wohnte. lag knapp zwei Stunden von Derik ent

fernt. Endlich erfchien ein perfifches Heer. Natürlich von einem Prinzen kom

mandiert. Zunächfi machten es fich die Leute in der Gegend bequem und brand

fchatzten ihrerfeits. Ihre einzige kriegerifche Anfirengung befiand darin. jeden
Freitag unter vielem Gefchrei eine alte. unbrauchbare Kanone durch den ganzen

Difirikt zu fahren. Den Kurden in Derik fiel das auf. und eines Nachts

fiahlen fi
e die Kanone. Nun würde das perfifche. den Kurden weit überlegene

Heer doch endlich zum Angriff übergehen? Weit gefehlt. Der perfifche Prinz
unterhandelte mit den Kurden. und gegen fünf Zuckerhüte (für die nomadi

fierenden Kurdenfiämme ifi Zucker eine befondere Kofibarkeit. da fi
e große

Freunde von füßem Tee find) lieferten fi
e die Kanone wieder ab. Wieder er

folgte wochenlang nichts. Mit dem Prinzen wurde ic
h

allmählich bekannt

und erkundigte mich bei ihm nach dem Grund diefer mir unbegreiflichen Un

tätigkeit. Er lächelte verfchmitzt und machte die Gebärde des Geldzählens.
Solange man zu Felde lag. gab es Kriegslöhnung; alfo hatte man alles

Interelfe daran. den „Krieg" möglichfi in die Länge zu ziehen. Das ging

auch ganz gut. folange der Prinz feinen Vetter vom Telegraphenamt für fich

hatte. Der telegraphierte alle paar Wochen. wenn von Teheran angefragt

wurde. einen Sieg. wenn auch keinen entfcheidenden. Schließlich parierte
der Telegraphenvetter nicht mehr. oder man wurde in Teheran wirklich un

geduldig. der Führer mußte zum Angriff übergehen und wurde von den
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wenigen hundert Kurden glänzend in die Flucht gefchlagen. Sowie die Sache
ernfi wurde. liefen die perfifchen Soldaten einfach weg. Die Kurden aber

benahmen fich immer frecher. Um mich ihrer zu erwehren. mußte ich felbfi ein

kleines Heer mobil machen. mit dem fich die ganze Kurdengefellfchaft ohne

allzu große Schwierigkeiten vernichten ließ. Ausführlicheres darüber habe ich

feinerzeit in der „Zukunft“ gefänieben. Sie war im Iahre 1807/98 die ein
zige mir bekannte deutfche Zeitfchrift. die objektiv genug erfchien. um nicht aus

lauter Freundfchaft für die Türkei einen folchen Bericht abzulehnen. Die
Folge unferes Kampfes war. daß fich größere Kurdenmalfen fammelten. um

über Choi. die Difiriktshauptfiadt. herzufallen. Die Perfer brachten ein recht
beträchtliches Heer zur Stelle. auf das fogar der Gouverneur von Choi. fonfk
ein recht fkeptifcher Mann. einigermaßen fiolz war. Er lud mich zur Befich
tigung ein. Das Ganze machte einen fehr martialifchen Eindruck. Mir zu
Ehren fpielte man fogar „Heil dir im Siegerkranz". Es kann aber auch ..Gott
erhalte Franz. den Kaifer" gewefen fein. Zwei Tage darauf machten die

Kurden. die beträchtlich in der Minderheit waren. einen Angriff. und fofort

zerfiob die ganze militärifche Herrlichkeit der Perfer in alle Winde. Wozu
das Leben riskieren? denken die Leute. wo doch für fie vom Lebendigbleiben

die wirtfchaftliche Exifienz der ganzen Familie abhängt. Mit einem folchen
Heer ifi nur etwas anzufangen. wenn Mollas und Imams es religiös fa

natifieren. Sonfi ifi es nicht einen Schuß Pulver wert.

Ähnlich verhält es fich mit allen fiaatlichen Einriärtungen. Recht hat. wer

einen einflußreichen Verwandten befitzt oder viel Geld. So würden Mord
und Raub noch viel mehr an der Tagesordnung fein. wäre das nicht für die

Bevölkerung zu kofifpielig. Wird nämlich in einem Dorf ein Ermordeter
gefunden. fo lacht fich der Difiriktsvorfieher ins Fäufichen. denn das gibt ihm
willkommene Gelegenheit. das Dorf. in dem fich der Ermordete befindet. bis
aufs Blut auszufaugen. Deshalb vermeidet man das Morden nach Mög

lichkeit. Läßt es fich aber nicht vermeiden. fo wird der Ermordete möglichfi

unauffällig bei Nacht und Nebel in ein Dorf des nächfien Difirikts gefchleppt
und dort irgendeinem Bürger vor die Tür gelegt. Nun mögen die zufehen.
wie fie mit der Sache fertig werden; und läßt es fich noch bewerkfielligen.

befördert diefes Dorf den Ermordeten fchleunigfi in den nächfien Difirikt.
Kein Wunder. daß man alfo unter normalen Verhältnilfen in Nordperfien
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ziemlich ficher lebt. Nur die Räuber kümmern fich um derlei nicht; und da
es ihrer viele gibt. fehlt es den Gouverneuren trotzdem nicht an Gelegenheit.

fich ins Fäufichen zu lachen. und den Dörfern fehlt es nicht an Gelegenheit.

gebrandfchatzt zu werden.

Auch eine perfifche Pofi gibt es. Hat man aber einen Brief zu befördern.
tut man wohl daran. zugegen zu bleiben. bis der Beamte die Marke abge

fiempelt und fo entwertet hat. Sonfi entfernt er die Marke und vernichtet
den Brief. In diefer Prozedur befieht eine der Haupteinnahmequellen der
perfifchen Pofibeamten. Auch ifi niemandem zu raten. etwa mit Pofipferden

zu reifen. Erfiens ifi es wohl das elendefie Getier. das auf vier Beinen herum

läuft. Zweitens benutzt der Pofihalter gerne eine folche Gelegenheit. feine Pofi
mitbefördern zu lalfen. Befindet fich unter ihr aber nur ein einziger Wert

brief. fo kann man ficher fein. um deffentwillen unterwegs angefallen und be

raubt zu werden. Auch lalfe man fich nie auf militärifche Bedeckung ein. die

jedem. kaum daß er das Land betritt. angeboten wird. Die perfifchen Be

hörden tun wohl daran. denn folange die Bedeckung dauert. brauchen fie die

Soldaten nicht zu bezahlen. Kommt wirklich eine Gefahr. fo läuft die mili

tärifche Bedeckung zuerfi weg, Kommt keine. fo fucht die militärifche Be
deckung eine folche künfilich zu erzeugen. indem fie zum Beifpiel wie befelfen

fchreit: ..Ein Löwe. ein Löwe!" obwohl es derlei in Nordperfien überhaupt

nicht gibt. Die militärifihe Bedeckung will durch dies fchreckliche Gefchrei

natürlich nur ein Extratrinkgeld herausfchlagen. Auch mit den Zollverhält

nillen fieht es merkwürdig aus. Iedes Nefi. wo man rafiet oder übernachtet.
fucht vom Gepäck Zoll zu erheben. Man muß fich zur Not mit Reitpeitfche
und Pifiole wehren können. um allen den unglaublichen Ausbeutungsverfuchen

auch nur einigermaßen zu entgehen.

So fieht es in Nordperfien aus. in Aferbeidfchan. der kultiviertefien Pro
vinz des Landes. über die lange Zeit mit eiferner Faufi Amenifam herrfchte.
den die Perfer gerne ihren Bismarck nennen. Wie es in den noch weniger
kultivierten Provinzen zugeht. kann man fich danach ungefähr vorfiellen.
Ein Parlament kann für ein folches Land nicht viel bedeuten. Es bedeutet
ja nicht einmal für Deutfchland foviel. wie es bedeuten follte. Die Vor
nehmen traten dafür ein. weil fie fich gerne ein europäifches Mäntelchen um

hängen und gerne die Rulfen frozzeln. Daß die hohe Geifilichkeit für das
Mär.. Heft :z 4
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Parlamentarbeitet. gefchiehtaus Haß gegen Rußland. Man weiß in Perfien
recht gut. was von der Duma zu halten ifi. Und das Parlament wurde ja

gerade in den letzten Wochen in den Händen der Imams ein fehr brauch
bares Infirument gegen die Rulfen und den rulfenfreundlichen Schah. Daß

fich die perfifchen Parlamentarier wichtiger nehmen. als nach ihren Macht
befugnillen berechtigt ifi. diefe überfchätzung teilen fie mit vielen ihrer euro

päifchen Kollegen.

Wie ifi nun die politifche Situation? Schon vor elf Iahren war der

fiille und zähe Kampf Englands und Rußlands um die Suprematie in

Aferbeidfchan zugunfien der Rulfen entfchieden. Als auch in Täbris das

fechzigjährige Regierungsjubiläum der Königin von England gefeiert wurde_
eben im Jahre 1897
- wirkten die Vertreter Englands bei dem feierlichen

Empfang. den Amenifam veranfialtete. wie Statifien. Amenifam benahm

fich perfifch-höflich. aber auch nicht mehr. Ein Zeichen. daß ihm die Eng

länder gleichgültig waren. Nur gegen die Rulfen benahm fich der kleine.
hagere. bifi'ige Greis in dem bunten Feierkleid auffallend liebenswürdig und

zuvorkommend. Ein Zeichen. daß er fie fürchtete. Der Kronprinz aber. der

jetzt Schah ifi. hielt fich fchon damals zu den Rulfen und den Rulfenfreunden
unter den Perfern. Da er in Täbris refidierte. mußte er erkennen. daß das
Schickfal feiner Dynafiie in Rußlands Händen liegt. Rußland hat am

Araxes Kofakenregimenter lagern. die jeden Tag ohne Schwierigkeiten in

Aferbeidfchan einrücken können. Es bedarf nur eines Vorwandes. Und Ruß
land hat dafür geforgt. für alle Fälle einen folchen Vorwand immer bei der

Hand zu haben. Es find die Nefiorianer (Syree) am perfifchen Urmiafee.
Diefe Syrer. berühmte Bauhandwerker. ziehen jedes Frühjahr in großen

Scharen auf Arbeit nach Transkaukafien (Rußland). Unter Vorfpiegelung

politifcher und :wirtfchaftlicher Vorteile hat man einen großen Teil diefer

Syrer dazu gebracht. rulfifch-orthodox zu werden. So kann Rußland jeder
zeit. wenn es den Augenblick für gekommen hält. ein Heer in Aferbeidfchan

einfallen lalfen unter dem Vorwand. es mülfe feine orthodoxen Brüder am

Urmiafee fchützen. ?Das ifi nur eins unter vielen Beifpielen für rulfifche

Diplomatenkünfie. Es war eine Dummheit vom Schah. gegen das perfifche

Parlament zu opponieren. Aber es war ein kluger Streich der Rulfen. ihn

dahin zu beeinflulfen._Sie konnten daran erkennen. wie weit ihr Einfluß
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reicht. Und deshalb war es klug vom Schah und von den Rulfen. als die

Sache einen böfen Ausgang zu nehmen drohte. es fofort wieder mit dem

Parlament zu halten. wodurch das Parlament felbfi in feinen antirulfifchen

Befirebungen wieder wunderhübfch kaltgefiellt ifi
.

Und es war eine Dumm

heit von Ala ed Dauleh. Djellal e
d

Dauleh und Sardar Manfur. daß fie

der Einladung des Schahs in feine augenblickliche Refidenz folgten. Sie
mülfen fchon fehr europäifiert fein. Kein anderer vornehmer Perfer. der fich

nicht ganz ficher weiß. wird fo eine Einladung annehmen. er wird nur höf

lichfi dafür danken. denn er weiß. was das heißt. An der Dummheit der

Drei werden die Rullen ihre befondere Freude haben. Zill es Saltaneh. der
Bruder des verfiorbenen Schah. von dem jetzt foviel die Rede ifi. würde fich
fchwerlich darauf eingelalfen haben. Ich lernte ihn feinerzeit beim Fürfien
von Maku kennen. Ein unterfetzter. fchlauer Lebemann. der König Milan

außerordentlich ähnlich fah. Er fprach leidlich franzöfifch und bat mich mit
derfelben lifiigen Freundlichkeit und Bonhommie um die Adrelfen berliner

Großbankiers. wie hübfcher berliner Freudenmädchen. Damals trat er als

Führer einer Gefandtfchaft des Schah an den Fürfien von Maku auf. die
den Fürfien feierlich nach Teheran einlud. Der Fürfi dankte ebenfo feierlich.
er fe

i

leider auch diefes Iahr verhindert. und lud nun feinerfeits den Schah

zu fich ein. Dafür dankte wieder ebenfo höflich und ernfi der andere und

fagte. der Schah fe
i

leider ebenfalls verhindert. Niemand verzog eine Miene.
aber jeder wußte. daß diefe Einladung. die jedes Iahr erfolgte. nur den
Zweck hatte. den andern. wenn er ihr folgte. umzubringen. Nachdem das

erledigt war. blieb man noch einige Tage guter Dinge beifammen. Nur aßen
die Perfer von keiner Speife. bevor fie der Koch des Fürfien nicht in ihrer
Gegenwart probiert hatte. Nur ärgerten fi

e

fich im fiillen immer wieder ein

wenig über eine große Photographie. die ihnen bei jeder Mahlzeit entgegen

fiarrte. Sie fiellte den Mörder des verfiorbenen Schah vor. Der Fürfi
hatte fie fich aus Rußland kommen lalfen. Kaum war die perfifche Gefandt

fchaft abgereifi. wurde die Photographie wieder entfernt. Der Fürfi von
Maku aber ifi der einzige felbfiändige Herrfcher. den es auf perfifchem Ge
biet noch gibt. Das verdankt er der Unwirtlichkeit feines Fürfientums. noch
mehr aber feinem kleinen fiehenden Heer.
Rußlands Pofition in Aferbeidfchan ifi durch das Verhalten der Türkei

4.
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noä) belfer geworden. denn den Türken fürchten die Perfer noch mehr. und

fie halfen ihn. wie nur ein Schiit den Sunniten halfen kann.

Auch für diefe Furcht ein charakterifiifches Beifpiel. Als Amenifam von

meinem Erfolg gegen die türkifchen Kurden hörte. beglückwünfchte er mich.

Bald darauf wollte er mich um derfelben Sache willen fefinehmen lalfen.
Seine Leute kamen aber felbfiverfiändlich zwei Tage zu fpät. Woher diefer

Wechfel? Er hatte inzwifchen erfahren. daß ic
h

über die Angelegenheit ver

fchiedentlich nach Berlin telegraphiert hatte. und fürchtete. man könne fo

dahinterkommen. der Angriff fe
i

von Perfien aus erfolgt. während er fchon
überall hatte verbreiten lallen. es handle fich um einen Angriff. der von Ruß
land her vorbereitet worden fei. Er fürchtete eben Verwicklungen mit der
Türkei und wußte. daß Perfien nicht einmal ihnen gewachfen war. Seine

Furcht war unbegründet. Das Wolffche Telegraphenbureau veröffentlichte
nicht eins meiner Telegramme. In Berlin wurde mir dann der Befcheid.
es fe

i

nicht „opportun" gewefen. Rückficht auf die Türkei!

Seitdem hat fich die perfifche Lage der Türkei gegenüber von Iahr zu Iahr
verfchlimmert. Die überfälle türkifcher Kurden wurden immer häufiger. Den

türkifchen Kurden folgt jetztreguläres türkifches Militär; und treffen die letzten
Nachrichten zu. fo betrachtet fich die Türkei jetzt fchon fozufagen als den Herrn

der wefilichen Grenzdifirikte von Aferbeidfchan. Das gibt alfo einen Konflikt
zwifchen der Türkei und Rußland. Daß er beigelegt wird. ifi felbfiverfiändlich;

und daß Rußland auf die Dauer dabei nicht zu kurz kommen wird. ebenfalls.

Mag Aferbeidfchan fich mit der Zeit felbfiändig machen oder nicht. mag
der jetzige Schah am Ruder bleiben oder ein anderer kommen. Rußland wird

immer mehr. wenn auch vielleicht fo bald noch nicht nominell. der Herr Nord

perfiens werden. Schlimmfienfalls verfährt es mit Aferbeidfchan. wie es mit

Transkaukafien verfuhr. denn Rußland kannwarten.und Afien gegenüber hat es

außerdem noch den Vorteil. trotz allem eine europäifche Macht zu fein. was

heutzutagejawohlnurnochfüdlichdesMainsmiteinigemRechtbezweifeltwird.

Deutfchland aber kann dem allen wirklich einmal ruhig zufehn. Es kann
uns nur lieb fein. wenn Rußland wieder mehr in Afien befchäftigt wird. Und

wirtfchaftlich geht uns an Nordperfien nicht allzuviel verloren. Ich fand
überall nur deutfche Streichhölzer und deutfchen Kognak. Die Streichhölzer
brannten nicht. Der Kognak aber brannte wie das höllifche Feuer.
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Ernte auf einem Verfucljsjeld in Svalöf

Svalöf / Von l)r. Arthur Salz
Mit fieben Abbildungen

ein Stern und kein Wort kündet in den Reifebüchern dem

Nordlandfahrer. daß er gleich bei feinem Eintritt in Schweden.

Iip
(

dreißig Kilometer von Malmö entfernt. etwas abfeits von der

großen Heerfiraße der Tourifien. in Schwedens üppigfier Pro
vinz. Sksne. eine Sehenswürdigkeit erfien Ranges finden kann. wenn anders

diefes Wort für eine eigen-. ja einzigartige Infiitution und ihre Urheber.
Menfchen von fchöpferifcher Eigenart. hochherzig in der Erfalfung. energifch in
der Durchführung eines Gedankens. palfend erfcheint. Es handelt fich um
die von dem Gutsbefilzer Herrn Birger Welinder in Svalöf gegründete.
urfprünglich füdfchwedifche. dann allgemeinfchwedifche Saatznchtanfialt in

Svalöf. die [Skandinavien und darüber hinaus Deutfchland. Öfierreich.
demnächfi auch Rußland mit felbfigezüchteten. veredelten landwirtfchaftlichen

Nutzpflanzen verforgt. Man fpricht in landwirtfchaftlichen Kreifen gern von

„ großen Mitteln" und verfieht darunter gefetzgeberifche Maßregeln. die den

Zweck haben follen. die Landwirtfchaft vor anderen Erwerbszweigen zu fchützen

und zu fördern und ihr künfilich eine Rentabilität zu fichern. die mit den

natürlichen Produktionsbedingungen im Widerfpruch fieht. Ich meine. man

follte jenen Namen für Einrichtungen refervieren. die - wie die Svalöfer
Anfialt
- in der Tat eine Hebung der nationalen und internationalen Land

wirtfchaft bedeuten können und dies ohne Beeinträchtigung der Intereifen
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anderer Volksklalfen; denn nichts Geringeres erfirebt fie. als durch fortgefetzte

Veredlung der bisher gebauten Pflanzen. alfo durch Erzeugung höchfiqualifi

zierter Arten. die Landwirtfchaft auf einen Gipfel der Leifiungsfähigkeit zu

heben. Mit befiändiger Rücklicht auf den praktifchen Zweck und löblicher
Selbfibefchränkung auf das felbfigewählte Ziel. frei von der Lafi der Lehr
tätigkeit. aber auch der gefchäftlichen Sorgen hat fich die Anfialt ihre eigene

Arbeitsmethode gefchatfen und die Genugtuung erlebt. daß diefe durch aus

gezeichnete Gelehrte (Nielfon. H. de Vries) ihre wilfenfchaftliche Fundierung

erhielt und ihrerfeits durch ein fehr reiches Erfahrungsmaterial wefentlich

zur Bereicherung der biologifchen Wilfenfchaft beigetragen hat. Die Me

thode ifi interelfant genug. um hier näher befprochen zu werden.

Die Pflanzenzüchtung arbeitete früher allgemein mit der Malfenveredlung
oder methodifchen Zuchtwahl. Diefe. in der Darwinfchen Selektionstheorie
gründend. befieht darin. daß man aus einer Malie gleichgearteter oder an

fcheinend gleichartiger Pflanzen die mit befiimmten Eigenfchaften befibegabten

auswählt. unter möglichfi günfiigen Milieuverhältnilfen zur Vermehrung

bringt. unter der Nachkommenfchaft wieder eine Auslefe vornimmtund damit

fortfährt. Indem man dergefialt gewilfe Pflanzen von der Vermehrung

überhaupt ausfchließt. die übrigen ohne weitere Unterfcheidung in ein aus

gezeichnetes Milieu verpflanzt. glaubt man die Natur dahin zu bringen. ge

wille. vorherbefiimmte Arten allein zu produzieren und felbfi die Anlagen der

Pflanzen zu unerwünfchten Variationen ausrotten zu können. Was man
aber auf diefem Wege erzielte. war höchfiens eine größere Reinheit. nicht
eine Veredlung der Sorten. denn die Nachkommenfchaft zeigte allenthalben
ein buntes Gemifch von Zufälligkeiten und fluktuierenden Variationen; und
nur mit fiarker Beihilfe des Zufalls wurde fchließlich vielleicht die befie Ralfe

aus der Mifchung ifoliert. Durch Unterdrückung fpezififcher Eigenarten der

Pflanzen hatte man nicht auch die Anlage. folche immer wieder zu erzeugen.

vertilgt; die Natur ließ fich nicht neue Formen aufzwingen. und gerade die

höchfie fyfiematifche Ausbildung diefer Methode in Svalöf enthüllte ihre
völlige Unzulänglichkeit.

Nach lange fortgefetzten. mühevollen Verfuchen entdeckte man in Svalöf
halb zufällig das zweckentfprechende Verfahren der fogenannten Pedigree

kulturen oder der Veredlung in reinen Linien. Man bemerkte nämlich. daß
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Gebäude für grobe landwirtfcl'jaftliche Arbeiten

unter den zahlreichen Pflanzenkulturen jedes Iahres nur ganz wenige. und

zwar die je von einer einzigen Pflanze abfiammenden Befiände. große Gleich

förmigkeit zeigten. Von diefer Beobachtung ausgehend. wählte man fortan

zur Zucht nicht mehr gruppenweife. fondern aus der Malfe je ein einzelnes.

befiimmt charakterifiertes Pflanzenindividuum als Mutterpflanze. die würdig

befunden wurde. felbfi eine Ralfe zu begründen. Diefe typifch nordifche

Methode nimmt. ganz im Gegenfatz zu jener oben befprochenen. gerade die

fpezififchen Eigentümlichkeiten der Pflanzen zum Ausgangspunkt ihrer Ar

beiten. fie verzichtet aber darauf. ein künfiliches Milieu zu fchaffen. die Na
tur gewilfermaßen zu verbellern. fondern fie hält fich lediglich an die in der

Wirklichkeit gegebenen Bedingungen. Sie erzielt auf diefem Wege der ein
maligen Ifolierung typifcher Pflanzenindividuen konfiante. gleichförmige. von

befonderen Standortverhältnilfen in gewilfem Maße unabhängige Ralfen*).

*) Die Soalöfer Züchtungsmethode ifi - wie der Kenner weiß -' keine neue Entdeckung. fondern
die praktifche und foftematifche Anwendilng eines jetzt allgemein anerkannten biologiichen Forfchnngs

prinzips: der individnellen Analyfe gemifchter Befiände. beziehungsweife des Prnizips der individnellen

Nachkommenbeurteilung. Diefe Methode trägt. je nach den Forfchern. die fich ihrer bedienten. oder
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Es liegt diefem Verfahren eine andere Auffalfung der Natur zugrunde. So.
wie jederzeit die ganze Wahrheit in der Welt vorhanden ifi. bereit für den.
der die Punkte aufzufinden weiß. wo eines fich ans andere knüpft. - fo ver
mag die Natur fiets allen nur denkbaren Anfprüchen zu genügen. wenn man
nur aus der Fülle ihres Reichtums das Richtige zu finden und klug zu be

nutzen verfieht.

Mit der Einführung der Separatkulturen verfchiebt fich auch der Schwer
punkt der pflanzenzüchterifchen Tätigkeit. Nun handelt es fich nicht mehr in

erfier Linie um die Auffindung der richtigen Methode und die Herfiellung des

befien denkbaren Milieus. fondern um die Kunfi. die typifche Mutterpflanze.
aus den vielen Berufenen die einzige Erwählte. zu finden. Befiimmend für

diefe Wahl find gewilfe botanifche oder morphologifche Merkmale. die aber

zu befiimmten praktifch wertvollen Eigenfchaften in gefetzmäßigen Korrelationen

fiehen. So wie etwa bei einem Milchtier gewilfe Körperzeichen auf eine
größere oder geringere Milchergiebigkeit hinweifen. fo fiehen bei den land

wirtfchaftlichen Pflanzen die Art der Verzweigung der Rifpe. die Stelle des

erfien Blütenanfatzes. die Befchaffenheit der Spelzen. die Größe des Kornes

und fo weiter in befiimmten Beziehungen zu größerer oder geringerer Winter

fefiigkeit. Frühreife. Immunität gegen Krankheiten. Feinheit des Mehlkörpers

und fo fort. Das Studium des ganzen Lebensprozelfes der Pflanzen: die

exakte und fcharfe Beobachtung jeder kleinfien Eigentümlichkeit wurde in

Svalöf zu einer Virtuofität ausgebildet. von der fich der Laie nur fchwer
eine Vorfiellung macht. Früher ganz vernachläffigte Merkmale erwiefen fich
als außerordentlich bedeutungsvoll für die Charakterifierung der Pflanzen.
und man lernte verfiehen. daß die früher immer als elementare Arten be

nacb den behandelten Problemen verfehiedene Namen. Auf Grund diefes Prinzips erzielten die beiden

Vilmarins in den fünfziger Jahren des nennzehnten Jahrhunderts ihre bahnbrechenden Refultate bei

der Rübenzüchtnng; es lag den Foifchungen Gregor Mendels über Vererbung und Krenzung zugrunde

und de Vries verwertete es für die Pfianzenzüclnnng. Die befondere Leiflnng der Soalöfer Anfialt

befieht darin. daß ihre praktifclj verwertbaren Refultate zugleich das wichtigfie und reichfie Material
für das Studium der biologifcljen Fragen der Vererbung. Selektion und fo weiter lieferten und die

dort angewandte Methode der Jndioidualzüclnung: die Sonder-ung ron Samenertrag und Defzendenz

nach einzelnen Stammpfianzen einer ganzen Forfchunge'riehtung zn ihren bedentfamen wiffenfchat'tlichen

Erfolgen niitoerhalf. Die entgegengefente Forfclnnigsrichtnng wird vertreten durch Galton und die

..biometrifcbe Schule". die mit geniifebten Befiänden als ganzen arbeiten und daraus niatheniatifeh

fiatifiifcbe Gefetie über Vererbung dednzieren,
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handelten Pflanzenformen eine ungeahnte Fülle von Unterarten umfalfen.
und daß die Entfiehung neuer Formen und ihre Reinzüchtung heterogene

Probleme enthalten. So gewährt diefe Methode. wie fie einerfeits größere
Abhängigkeit von der Natur bedeutet. anderfeits dem Züchter größere Frei

heit und Sicherheit (man beherrfcht die Natur. indem man ihr zu gehorchen
verfieht); der Verwertungszweck befiimmt bei geficherter Methode das zu

züchtende Material. Die Rübe. die allen Anforderungen des Zuckerfabrikanten
am befien entfpricht. die Gerfie mit den meifien der für den Brauer wert

vollen Eigenfchaften. die Kartoffeln. die Erbfen. das Gras. bei denen die Ge

famtheit der wertvollen Eigenfchaften ein Maximum ifi. werden zur Zucht

gewählt. Die Praxis hat ergeben. daß man fich. um optimale Gefamt
leifiungen zu erhalten. von den Extremen höchfier Leifiungen im Ertrag. in

der Güte und fo weiter fernzuhalten hat.
Wenn es fcheint. als habe mit der Produktion befiimmter Pflanzenarten
mit typifchen und vererbbaren Eigenfchaften die züchterifche Tätigkeit ihren

Abfchluß gefunden und die Natur alles gewährt. was fie zu gewähren im

Lagerhaus der Aktiengefeltjclmit
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fiande fei. fo eröffnet fie doch

die Ausficht auf ihre unend

liche Vervollkommnungsfä

higkeit. Es treten nämlich in

den Befiänden diefer veredel

tenPflanzen nach gewilferZeit

urplötzlich und ganz vereinzelt

neue Varietäten auf. Kreu

zungen und echte Mutatio

nen. die manchmal minder

wertiger find als die früheren

Kulturen. bisweilen aber die

Vorzüge zweier edler Ralfen

in fich vereinigen und dem

entfprechend noch leifiungs

fähiger find als diefe.
-
ge

wilfermaßen die Genies im

Reiche der Pflanzen und als

folche Mikrokosmen. Von
denzahlreichenneugezüchteten

Sorten werden die für ein

Svalöjer Voreweizen befiimmtes Milieu ertrag

reichfien und fbefiangepaßten

ausgefucht. 'auf ihre Leifiungsfähigkeit im landwirtfchaftlichen Großbetrieb

geprüft und nach mehrjähriger Probezeit durch Verkauf in die landwirtfchaft

liche Praxis eingeführt. Damit beginnt die Wirkfamkeit der kommerziellen
Organifation. die ökonomifche Verwertung der züchterifchen Arbeit. Diefe

foll im folgenden kurz betrachtet werden.

Es befiehen in Svalöf. lokal nicht getrennt. fonfi aber ganz unabhängig von
einander. zwei Gefellfchaften; der fchwedifche Saatzuchtverein. der mit Hilfe
von Mitgliederbeiträgen und fiaatlichen Unterfiülzungen und geleitet von einem

Stabe wilfenfchaftlich gefchulter Kräfte fich ganz der Pflanzenzüchtung wid

met. Seine Tätigkeit befieht in der Auslefe der Pflanzen. der überwachung

des Anbaues. der Beobachtung des Wachstums und nachher der Beurteilung
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und Bearbeitung der Ernte

refultate. Immer wird das

praktifche Ziel: die Hebung

der landwirtfchaftlichen Pro
duktion durch Qualitäts
leifiungen im Auge behalten.

Neben dem Saatzuchtverein

wirkt die Saatgutaktienge

fellfchaft. die den Vertrieb

der vom Verein reprobierten

Sorten. alfo den kommerzi
ellen Dienfi. beforgt. aber im

Interelfe der Aufrechterhal

tung des hohen Standards
der firengen und kofifpieligen

Kontrolle des Saatzuchtver
eins unterfieht. Die Aktien

gefellfchaft hat ein Ackergut

im Ausmaße von fechshun
dertHektargepachtet.fieüber?

läßt dem Verein die nötigen

Verfuchsparzellen und baut

im übrigen die vom Verein

empfohlenenArtenimgroßen.

Außerdem liefert fie privaten
Svalöfer Grenadierweizen

Züchtern auf dem Lande gratis Saatgut und verpflichtet fie durch Vertrag

zum Erfatz des Saatgutes. wobei für je einhundert Kilogramm empfangenes

Saatgut einhundertfünfundzwanzig Kilogramm zu erfiatten find. fowie zur
Ablieferung des gefamten Ernteertrages. foferne delfen Qualität vom Saat
zuchtverein als vollkommen entfprechend erklärt wurde; fie zahlt hierfür per

hundert Kilogramm ein Öre über dem Marktpreis. Das Saatgut wird
dann in den Lagerhäufern der Aktiengefellfchaft gereinigt. fortiert. von dem

Saatzuchtverein begutachtet. mit delfen Plombe verfehen und verfchickt.

Auch fremdes Saatgut kann die Aktiengefellfchaft ankaufen. fofern diefes
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vom Verein als völlig einwandfrei befunden wurde. Die technifchen Erfolge

der Anfialt find bereits jetzt über allen Zweifel erhaben und noch verheißungs

voller für die Zukunft. wenn erfi im Laufe der Zeit (die kurz ifi im Vergleich

zu dem jahrhundertelangen landwirtfchaftlichen Stillfiande) die Arbeiten alle

landwirtfchaftlichen Nutzpflanzen und alle möglichen oder doch alle wertvollen

Arten umfafien werden. Die materiellen Erfolge der Aktiengefellfchaft waren

bisher nicht glänzend und konnten es nicht fein bei einem Unternehmen. das

in feinen Zielen fo neu. dellen Betriebskofien durch die kofifpielige Kontrolle

fo hoch find. und das fchließlich von Haus aus nicht auf die Erzielung eines

größtmöglichen Reingewinns angelegt ifi
. Sie arbeitet. wenn auch nicht

mehr mit Defizit. fo doch ohne nennenswerte überfchülfe.

Geifiiger Urheber und Schöpfer des Ganzen ifi der fchon erwähnte Herr

Birger Welinder in Svalöf. Er hat den füdfchwedifchen Saatzuchtverein
gegründet. der fich alsbald zum allgemeinfchwedifchen entwickelte; auf feinem

Grund und Boden erheben fich die Gebäude des Vereins und wachfen die

Ernten der Aktiengefellfchaft. Wer der Meinung ifi. daß im Zeitalter des

allbeherrfchenden Kapitalismus die eigengearteten Perfönlichkeiten ausfierben

Svalöfer fcliwarzer Glockenhaier und fehwarzer Großmogulhafer
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und das Eindringen kapitalifiifchen

Geifies in die Landwirtfchaft gleich

bedeutend fe
i

mit der Zerfiörung der

letzten Zufluchtfiätte höchfiperfön

licherEigenart. der wird durchTypen

wie den Gutsherrn von Svalöf be

lehrt.daß auch der Kapitalismus der

Entfaltung von Individualitäten
und keineswegs bloßen Geldmachern

-genügendenSpielraum läßt.und

daß überhaupt die Abhängigkeit der

Perfönlichkeit vom wirtfchaftlichen

Milieu doch nicht fo fiark zu fein

braucht. daß nicht fiarke Perfönlich
keiten ihren Beruf. ihre Umwelt mit

eigenem Geifi zu erfüllen vermöäuen.

Hinter allen den Befirebungen auf

Veredlung der Pflanzen liegt
- wie

mir fcheint - gewillermaßen als
metaphyfifche Grundlage das Stre
ben nach Züchtung von Edelmenfchen

(ein fpezififch fkandinavifches Gefellfchaftsproblem) und als theoretifche Vor
ausfetzung bei Welinder wie bei allen Sozialreformern der Glaube an die

unendliche Macht der Erziehung. Einen Mann. dem diefchwedifchen Schulen-

fo ziemlich die befien. die man hat
-
noch nicht zweckmäßig. noch

nicht „national" genug find. kann man nicht anders denn als Erziehungs

fanatiker bezeichnen. Und noch ein anderes wirkt hier wie eine Offenbarung.

Unfere landläufigen Agrarier find meifiens ganz kluge und recht gute Leute.
nur leiden fi

e unter einer unglaublichen Enge des Gefichtskreifes; ihre Urteile

find unter dem Eindruck des Augenblickes entfianden und für den Augen

blick gültig. Einem „Agrarier" wie dem Svalöfer*) fieht man wie der Ver

*) Diefer Aufiay wurde unter dem Eindruck einer Reife in Schweden im September des ver

flofi'enen Jahres gefchrieben, um die Weihnachtszeit ging durch die deutfchen Tageszeitungen die tele

graphifche Notiz. der Gutsbefiyer Welinder fe
i

flüchtig geworden. weil er geiälichte Aktien im Be
trage von 700000 Kronen in Umlauf gefetzt habe. Diefe Nachricht. fo eifchütteinid fi
e auf mich

Svalöfer Weifilinghafer

5,.
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körperung eines innerlich lebendigen. aber nie wirklich erlebten Ideals gegen
über; fein geifiiger Horizont reicht weiter als die heimatliche' Scholle. und

fein Urteil hat nicht die Befangenheit des nur auf den eigenen Vorteil Be

dachten. Freilich ifi er nicht bloß Landwirt. fondern auch Unternehmer großen

Stils. delfen Interelfen ein paar Erdteile umfpannen. Aber es haben fich
doch für alle Landwirte die Aufgaben und Interelfen fehr kompliziert und

erweitert. und auch fie müßten bei genügender Selbfizucht und Schulung

des Denkens auch anderen als bloß „agrarifchen" Gedankengängen zugäng

lich fein.
-

.Die Svalöfer Anfialt trägt durchaus individuelles Gepräge. Privater
Initiative entfprungen. von arbeitsfrohen Leuten fortgeführt. läßt fie überall

Initiative. Lufi am Kampf gegen Widerfiände. Fortfchritt fpüren. Denken

wir uns einen Augenblick eine derartigeInfiitution nachDeutfchland verpflanzt.

fo würde fie dort wahrfcheinlich in größerem Maßfiab und mit mehr Lärm

angelegt; bald aber würde der Staat feine fchützende Hand über fie breiten;
und über kurz oder lang könnte die Landwirtfchaft fich rühmen. „fiaatlich

privilegiertes
"
oder ..mit hoher behördlicher Genehmigung

“
verfehenes Saat

gut zu bauen.

QWZMG
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wirkte. vermag mein ill,teil über die geifiigen Qualitäten des Mannes nicht zn ändern. Noch

fehlen mir die Berichte der fcbloedifchen Zeitungen. Private Nachrichten. die ich bon dort erhalten

habe. befiätigen das plöhlicbe Vcrfchwinden Welinders und feiner finanziellen Stütze. doch fe
i

die

Fälfchnng bisher nicht erwiefen, Was immer die gerichtliche Unterfuchnng zutage fördern mag. fo

riel fieht fefi. dafi Welindrr kein gewöhnlicher Schwindler ifi und keine ..Stl'lzze der Gefellichaft“
fein wollte. Haben ihm doch alle feine grcfien Unternehmungen keine materiellen Erfolge einge

tragen. Jni fchlimnlfien Falle war feine Schuld. dafi feine unternehmerphantafie zu rafch und kl'lhu

arbeitete. als daf; feine Mitwelt hätte folgen können oder wollen; um feines „Werkes“ willen verzichtete
er auf fein „Glück“ und - was mehr ifi - auf feine perf'önliche Ehre. ..Er war ein ganz b

e

fonderer Mann. aber er hatte zuviel Elfen im Fener“. fchreibt mir ein fchwedifcher Frennd. Er

hatte zuviel Fener im Herzen.
- das träie die Sache vielleicht befier. - Der fchroedifche Saat

zucbteerein bleibt von diefem Zufammenbruch unberührt,
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Über Genie und Gefchmack in der Kunfi
Ein Nachwort zur Ausfiellung älterer englifeher Kunfi in Berlin

Von Sabine Lepfius

s gibt zu allen Zeiten verpönte Begriffe und Schlagworte.

„Gefchmack" ifi augenblicklich ein folch verpönter Begriff.

.. das Schlagwort heißt „Leben". Die Angfi vor dem guten
'

Gefchmack ifi in der bildenden Kunfi zu einer Art fixer Idee
geworden. welche aus Unbefcheidenheit entfpringt.

Da es für den Künfiler nur die zwei Möglichkeiten gibt. ein Genie zu fein
oder Gefchmack zu haben. fo bekennt man durch diefen. daß man kein Genie

fei. fondern nur zu dem. was Größere erfunden. eine perfönliche Note hinzu
fügen will. - daß man eine Variation auf das Thema. welches ein Genie
erdachte. komponieren. das Infirument. das ein Größerer konfiruierte. nm

eine Saite. eine Möglichkeit bereichern will.

So taten Reynolds und Gainsborough und fchufen. in aller Befcheiden
heit zu den Großen emporblickend. eine englifche Renailfance.

- Wehe.
wenn fie. von Eitelkeit getrieben. verfucht hätten. etwas Verblüffendes. Neues.

unerhört Originelles zu fchaffen. Es wäre uns heute keine einzige Leinwand
von ihnen aufbewahrt geblieben.

Das Geniale. Originelle entfiand noch nie. weil es gewollt wurde. Es
löfi fich unbewußt. wie die Frucht vom Baum. von der genialen Perfön
lichkeit.

Die Lebensäußerung des abfichtlich Originellen erfcheint als Krampf. nicht
als Kraft.

Der Originelle von Gottes Gnaden ifi meifi bemüht. feine Originalität
als fein Innerlichfies zu verbergen. ja fich möglichfi'normal zu fiellen; denn

ohne daß er's weiß und will. fließt das Befondere. ihn von den „Anderen"

Unterfcheidende .i
n

feine Werke über.
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Gainsborough beabfichtigte ficher nur. ausgefucht gefchmackvoll zu fein.

Ohne daß er's ahnte. wurde feine Anfchauung zum Stil. den wir heute
fo fiark vor feinen Bildern empfinden.
Wenn ic

h
nicht Rembrandt und nicht Velasquez. nicht Tizian und nicht

Giorgione bin. fo bleibt mir. - gefchmackvoll zu fein.

Den Genuß an den Engländern wollen wir uns durch die Vorfiellung

von Rembrandt oder Velasquez nicht verderben lalfen.

Wer fich während des Erklingens eines Schubertfchen Walzers einer

Beethovenfchen Sinfonie erinnert. verdirbt fich den Genuß an beiden.
-

Die Viefältigkeit ifi das Reizvolle und Ausruhende; der Gegenfatz macht
uns empfänglich für den Gegenfatz.

Nachdem man fich eine Zeitlang an den fchickfallofen Typen der Eng

länder erfreut hat und angeweht wurde wie von einer duftenden Atmofphäre

des Luxus und der nie durch Schmerz entfiellten Grazie. wendet man fich.
wie ausgehungert nach dem Starken. zu Rembrandt. der uns keineswegs.

wie heute gerne behauptet wird. das „Leben" bringt. fondern eine weit über

alles Leben hinausgehende Intenfität. eine alles niederbrennende Glut. die

nicht am Herdfeuer des Alltäglichen zu finden ifi. fondern ebenfo felten wie

das Genie. wie die Rembrandts.

Doch wer ertrüge es. immer unter diefen Blicken Rembrandtfcher Ge

fialten zu leben. deren jeder wie ein Schickfal auf uns lafiet; oder in greif

barer Nähe diefer Hände. die den Kampf mit Gott und der Welt auf
nehmen; geädert. verknöchert und verarbeitet. aber trotz des Ghettofchmutzes

in kofibare Brokate greifend. mit goldnen Ketten behangen. in dem rühren

den Bemühen ihres Schöpfers. fein Liebfies. auch wenn es welk und alt.

zu fchmücken und fo aus der Welt erfchütternder Empfindung hinüberzu
täufchen in jene andere Welt des unerreichbaren Leichtfinns.
Ie fiärker Rembrandt empfunden und gewürdigt wird. defio nötiger ifi

es. fich von ihm zu

-
erholen.

Wohl den Engländern. die uns dazu die denkbarliebenswürdigfie Gelegenheit
gaben! Und dies als Ausdruck meiner Verwunderung. daß zum Beifpiel ein

Künfiler.fofiark.foechtwieMaxSlevogt.fooriginellinderphantafiifchenHälfte

feinerWerke.nichtdieWürdigungdiefesanmutigenGegenfatzeszufeineneigenen

Arbeiten. nicht Genuß an den Bildern Reynolds und Gainsboroughs findet . . .
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Rundfchau des März

An unfere Lefer

ir entfprechen vielfachen
Wünfchemdie uns nament

lich auch aus dem Aus
lande zugingen. wenn wir

fortan unfere Rundfchau mit einer
„Rundfchau des März“ eröffnen.
Diefe „Rundfchauc des März“ will
ganz kurz eine uberficht und Glof
fierung der wickjtigfien Ereigniffe auf
allen Gebieten des öffentlichen. künfi
lerifchen und wiffenfchaftlichen Lebens
geben. die unfere Lefer über alle Vor
gän e von Bedeutung immer auf dem
Laufenden erhält und fie zugleich in
fiand feßt. das Urteil des „März"
darüber kurz und prägnant zu hören.
Iede Nummer foll zwei folche kurze Uber
blicke enthalten. Vor allem werden
Politik.Volkswirtfchaft. Lite
ratur.Theater.Mufik.Te>jnik.
Handel.Naturwiffenfchaftund
Medizin.bildendeKunfiinregel
mäßiger Folge betrachtet werden.
Auf diefe ..Rundfchau des März“
folgen dann wie bisher die Rundfchau
artikel. Auch werden wir künftig in
zwanglofer Folge kurze „Briefe“ aus
allen Hauptfiädten bringen. die eben
falls über die wiehtigfien Ereigniffe und
Fragen. die in Berlin. Wien. Paris.
London und fo weiter die Gemüter
befonders lebhaft intereffieren. orien
tieren wollen.

Die Redaktion

?WCMS
Mär', Heft 1J

Politik

ehrfache Befuche von inter
nationaler Bedeutung
brachte uns der Monat Iuni.
Der Befuch des Königs

von S chw eden in Berlin ifi politifch
nicht fehr wichtig. Immerhin ifi er der
Dank der Skandinavier für das unter
Deutfchlands verdienfivoller Mitwir
kung abgefchloffeneOfifee- und Nordfee
abkommen. das den territorialen
Befißfiand an den Ufern der nörd
lichen Gewäffer unter die Garantie eines
völkerrechtlichen Vertrags f'tellt. und hat
die Sorgen der kleineren und mittleren
Staaten vor einem Exzeß der Groß
fiaaten vermindert. In Holland. Däne
mark und Schweden war diefe Sorge
vorhanden. Deutfchland handelt ver
fiändig. wenn es durch tatkräftige Be
fchwichtigung folehen Mißtrauens ,ein
Element fiiller Antipathie ausfejjaltet.

England hat die Oberbürger
meifier und Oberkonfifiorial
räte von Deutfckjland eingeladen.
die alle erfreut von der Herzlichkeit
des Empfangs gewefen find. Es ifi
zweifelhaft. ob die Quantität folcher
internationaler Befuche die Qualität
derfelben als Freundfchaftsbänder nicht
dann etwas beeinträchtigt.wenn gleich -

zeit ig noch lebhaftere englifckje um
armungen anderer Nationen fiattfinden.

Der Präfident Fallis res mit
feinem Minifier des Auswärtigen war
in London. und der Empfang trug
das Gepräge einer lebhaften politifchen

Z
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Intimität der Länder auf beiden Seiten
des Kanals.

Unmittelbar nach der Begegnung
mit dem Präfidenten der franzöfifchen
Republik fuhr König Eduard von
London ofientativ nach Neval und
taufchte mit dem Zaren von Ruß
l a n d Höflichkeiten und Freundlichkeiten
aus. Diefer Begegnung wohnt eine
politifche und internationale Bedeutung
bei. Es ifi damit ein Dreibund
ohne Deutfchland. der fchon zuvor
befiand. der europäifchen und afiatifchen
Welt körperlich vor Augen geführt,
Das politifche Gewicht desfelben wird
in Perfien. in der Türkei. in Italien
und an anderen Orten nicht überfehen
werden. Die Stellung Deutfchlands
ifi daduraj nicht erleichtert. Der Friede
ifi durch diefe nicht notwendig aggreffive
Koalition noch nicht gefährdet; andrer
feits ifi gewiß. daß es noch tauglichere
Mittel gegen fiille Beunruhigungen
gibt als Friedensreden bei ofientativen
Monarchenbündnifien. Ob die Rede des
deutfchen Kaifers vor feinen Militärs.
die offiziell zugegeben aber in ihrem
Wprtlaut nicht mitgeteilt wird und ob
die zur Rechtfertigung diefer Rede ge

fchriebenen unmutsartikel des berliner

offiziöfen Blattes die Beunruhigung
aufheben. gegen die das letztere fich
hitzig wendet. ifi zweifelhaft Die offi
ziöfe Wendung. Deutfchlands Heer bitte
Gott nicht um Frieden. klingt raffelnd
und ifi nicht fehr zweckmäßig auf den
Tag verlegt worden. an dem Deutfch
land hundert Millionen Schaßfcheine
zum Kauf ausbietet.

Die zähe Entwicklung der Ma
rokkofrage. die noch nicht wieder
international akut geworden ifi. beweifi
die Rechenfehler. die man in Paris
machte. als man aus „polizeilichen“
Gründen marfchieren ließ.

Am dritten Iuni find in Konfianti
nopel die Verträge der Bagdadgefell
fchaft. bei der auch deutfcher Unter
nehmungsgeifi und deutfches Kapital
mitarbeiten. mit der Pforte über die
Fortführung der Bagdadbahn
endlich unterzeichnet worden. Es war
eine zähe Aufgabe. die Schwierigkeiten

zu überwinden. die fich diefem kultu

rellen Werk entgegenfiellten. und die
teils am Bosporus und teils in anderen
Hauptfiädten lagen, Auch jetzt handelt
es fich nur wieder um eine Teilfirecke.

In Chicago ifi als republikanifcher
Präfidentfchaftskandidat der Schüßling
Roofevelts. Kriegsfekretär Taft. mit
einer fiegverheißenden Mehrheit aus
gerufen worden. Er hat fich fofort zum
Schußzoll bekannt. Er fcheint perfönlich
tüchtig und weniger impulfiv zu fein
als fein Gönner. der eine perfönliche
Macht eben deshalb bleiben wird. weil
er für vier Iahre klug auf die Macht
verzichtet.

Das Ereignis der inneren Poli
tik in Deutfchland find die preu
ßifchen Landtagswahlen. und

diefes Ereignis ifi kein Ereignis. Wir
bringen die Wahlziffern an anderer
Stelle. Eine Verfchiebung der poli

tifchen Macht von rechts nach links ifi
nicht eingetreten. Das Wahlrecht
Preußens. das eine folche Verfchiebung
künfilich verhindern foll. hat feine
Schuldigkeit wieder getan. Die end

liche Wahl einiger Vertreter der
Sozialdemokratie beendet den un

gefunden Zufiand einer völligen Exklu
dierung einer fehr großen Partei. wird

aber. wenn die paar erfien Reden ver
klungen fein werden. an der konferoa
tiven Lethargie und an der agrarifch

orthodoxen Hegemonie nichts ändern.
die über dem Parlament in der Prinz
Albrecht-Straße lagern.
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Der deutfche Flottenverein ifi
auf der danziger Werft nach feinen
.ßavarien renoviert worden. Selbfi
wenn das Leck verfiopft ifi. wird der

Flottenverein für hohen Seegang

nicht wieder flott werden. Der Verein
erklart fich jeßt als „national-poli
tifehen“ Verein und redet fich und
anderen ein. er fiehe ..über der Politik
der Parteien“. Das ifi ein innerer
Widerfpruch und wird zu neuen
Neibungen. Mißverfiändniffen und

Unklarheiten führen. Ein „politifcher“
Verein muß politifch Farbe bekennen.
Dem Flottenverein ifi der ernfie Vorwurf
nicht zu erfparen. daß er fchon bisher das

innere politifche Parteileben mannigfach
verwirrt und verfchärft und daß er

für die Gefühlsnuancen der deutfchen
Stämme und für gewiffe föderative
Imponderabilien kein Organ befeffen
hat. Das möchte hingehen. Aber der
Lärm feiner fchlachtfchiffheifchenden
Organifation hat über die Abfichten
Deutfchlands in Europa und in der
Welt Irrtümer und ein gefieigertes
Mißtrauen wachgerufen. Der maritime

Chauvinismus. der feine heimliche
Spitze gegen England richtet. vermag
bei der gegenwärtigen Lage der Dinge
nur fchädlich zu wirken. Ein Teil der
Verfchuldung für die unbequeme inter
nationale Lage von heute trifft den

deutfchen Flottenverein. der in meifi
erregter Weife mit den Händen und
den Fäufien zu reden fich angewöhnt
hatte.

Bildende Kunfi

ünchen leuchtet“. München

if
t

glücklich. München ifi

ein einziger riefiger Maß
krug. der. obwohl vom himm

ltjchen Zapfkellner fehlecht eingefchenkt.

dennoch überfchäumt von Wonne und

Seligkeit. Denn der Niedergang Mün
chens als Kunfifiadt war nur fcheinbar.
In Wirklichkeit hat es bloß einen
Frontwechfel vorgenommen. Die an
gefanrmelte Kraft hat fich in Architektur
und Kunfigewerbe ergoffen. Die Folge

ifi eine ebenfo plötzliche wie erfiaunliche
Blüte und fo weiter. Haben Sie Dank.
Herr Hans Rofenhagen. für Ihre
menfchenfreundlichen Worte und fein
Sie überzeugt: wir find fo durchdrungen
von dem Gefühl der Minderwertigkeit.
das den Süddeutfchen ergreift. wenn
er fich mit feinem vornehmen Vetter
an der Spree je einmal zu vergleichen
wagt. daß uns ein Lob von folcher
hohen Stelle zu den Glücklichfien der
Sterblichen macht. und doch! zu
denken. daß diefer ganze Zeitungs
rummel über Münchens Niedergang
eigentlich ganz überflüffig gewefen

wäre. wenn Sie. hochgeehrter Herr.
fich damals etwas beffer informiert
hatten! Das mifcht einen Wermuts
tropfen in den Maßkrug unfrer Freude.
Doch wir grollen nicht; und nur. weil
wir immer noch befirebt find. unfere
Worte der Wahrheit und nicht dem
Senfationsbedürfnis des Publikums
anzupaffen. und weil wir fehen. daß
Sie auch heute noch nicht beffer über
die Münchner Kunfiverhältniffe unter
richtet find als vor einigen Iahren.
und weil das. was Sie heute über
die erfiaunliche Blüte fagen. ebenfo
fchief ifi wie da.. was wir damals
über unferen Niedergang hörten. - nur
deswegen treten wir Ihnen hier ent
gegen.

,

Die Ausfiellung auf der The'refien
wiefe geht wirklich ihrer Vollendung

entgegen. Alles. was feit zehn Iahren
über Kunfigewerbe und Architektur in

Deutfchland theoretifiert wurde. fcheint

hier fiehtbare Gefialt angenommen zu
haben. Ieder Stuhl. jeder Teller.
jedes Bierglas ifi ein in Holz. Stein.
Glas umgefeßter Auffaß aus einer

5'
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Kunfizeitfchrift. Dabei überwiegt der
Eindruck des Erdachten. Konfiruierten.
Eine wirklich künfilerifche Leifiung ifi
meines Erachtens nur das große
Refiaurant von Emanuel von Seidl.
Das ifi ein Sommer-Refiaurant großen
Stils. wie man es fich in feiner ganzen
Anlage nicht prachtvoller und natür
licher zugleich denken kann. Fafi alles
andere verfehlt fchließlich feinen Zweck.
eben weil es ihn allzu deutlich erfirebt.
Unfer deutfches Kunfigewerbe ifi nicht
um feiner felbfi willen da. als natür
liche Ausdrucksform unferes dermaligen

Lebens. fondern es dient höheren
Zwecken. nämlich der Erziehung zur
äfihetifchen Kultur. Früher erzogen
uns die Altphilologen. die Philofophen.
die Unteroffiziere. Ietzt ifi es der
Kunfigewerbler. Ieder Stuhl korri
giert deine menfchliche Gefialt. kriti

fiert deine Haltung. Das Meffer.
das du in die Hand nimtnfi. fcheint
zu fagen: Führe mich ja nicht zum
Munde. wenigfiens nicht hier in der
Öffentlichkeit. So was tut man nicht.
Schließlich ifi die ganze Ausfiellung
ein einziger äfihetifcher Unterrichts

kuz-fus. der fich bis tief in den foge
nannten Vergnügungspark erfireckt.

Auch das Vergnügen wird nämlich
kunfigewerblich geregelt. und noch
während es fich dreht. hält das Reform
karuffell dir einen quäkenden Vortrag
über deinen fchlechten Gefchmack. der

fich darin zeigt. daß dir die Karuffells
auf dem Oktoberfefi eigentlich amüfanter
erfcheinen wollen. Die Wirkung diefes
Anfchauungsunterrichts ifi denn auch
enorm. Ein junger Mann. der nur
ein einziges Mal auf dem Reform
karufi'ell fuhr. erzählte mir. daß er
davon eine ähnliche äfihetifche Ver
edelung erfahren habe. als ob er einen
ganzen Iahrgang des Kunfiwart auf ein
mal gelefen hätte. Ia. man hat mir ver
fichert. ein Schenkkellner aus dem Tal
fei beim Anblick des Reform-Kinema

tographen in einen derartigen Zufiand
geraten. daß er ein Gedicht verfaßte.
das demnächfi in den Blättern für die
Kunfi erfcheinen foll. Alfo. Fremdling.
eile hierher. wenn es dir um dein

Seelenheil ernfi ifi. und glaube denen

nicht. die da fagen. das Ganze fei nur
eine riefige Fremdenfalle. in welcher
die Kunfi - den Speck darfielle,
Auch die Sezeffion. in deren Aus
fiellungswefen überhaupt ein frifcher
Zug gekommen zu fein fcheint. hat fich
mächtig angefirengt. Und wie man fagen

darf. mit Erfolg. Schon allein der Torfo
eines Schreitenden von Rodin macht
die Ausfiellung zu einem Ereignis. Ein
Koloß. ohne Kopf. ohne Arme. felbfi
der Oberkörper bleibt im Rauhen. alles

bloß. damit die unerhörte bildnerifche

Kraft. die in diefen Beinen fieckt. defio
mächtiger fich offenbare. Der Atem
bleibt einem aus. wenn man fich in
diefe Gefialt vertieft. die ein einziger
riefiger Schritt ifi. Welches unauf
haltbare Vorwärtsdrängen und zugleich
welches Wurzeln in der Erde! Ifi es
die Zeit. das Schickfal? Ich weiß es
nicht. aber ich wünfche. die deutfche
Kultur möchte fich diefen Schreitenden
zum Vorbild nehmen. Und neben diefem
Werk. das alles. was wir in den letzten
Iahren an Plafiik gefehen haben. turm
hoch überragt. ein Bild von gleicher
Monumentalität: die beiden Kühe in
der Abendfonne von Zügel. Dies
Bild dürfte niemand vergeffen. der es
mit offenen Augen angefehen hat. Es
ifi. als fähe man Kühe zum erfienmal
in feinem Leben. fo wildfremd blickt
uns aus ihnen die Natur entgegen. fo
erbärmlich und zugleich grauenerregend.

fo vorfintflutlich muten fie uns an. wie

fie da fiumpf und öde gloßend auf
einfamer Höhe verloren fiehen. Das
ifi mehr als ein mit Bravour gemalter
Naturausfchnitt: es ifi das tieffie
Rätfel der Natur felbfi. was dem
Künfiler hier Gefialt wird.
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Neben Zügel intereffieren von mün
chener Großen befonders Albert von
Keller und Habermann mit zwei
älteren Arbeiten. Iener mit einem
geheimnisvollen Saal im Schleißheimer
Schloß. etwas zu dunkel vielleicht. aber
von einer malerifchen Delikateffe. wie

fie heute niemand mehr hat. am aller
wenigfien Keller. und diefer durch das
vortrefflich gemalte Porträt eines
jungen Mädchens mit rotem Hut. das
man eher für das Werk eines erfi
klaffigen altenHolländers. denn für einen

Habermann halten würde. Beide Ar
beiten beweifen aufs neue. welche hohe
malerifche Kultur München einmal be
faß. ohne daß fich jemand darum küm
merte. Die beiden belanglofen Kofiüm
puppen von Stuck zeigen dagegen. wie
auch ein hochbegabterKünfiler herunter
kommen kann. wenn ihm der nötige

Fond von Ernfi mangelt. Uhdes Kunfi
entfaltet in einem großen Bild
„Atelier“ .wieder alle die menfchlich
fympathifchen Vorzüge. Künfilerifch
vielleicht nicht ganz ausgeglichen. wirkt
es dennoch überzeugend vor allem durch
die religiöfe Innigkeit. mit der fich
der Maler. der eben gerade feinen
fechzigfien Geburtstag gefeiert hat. in

Rundfchau

Hochfommer

das Lichtproblem vcrfenkt Bezeichnend
für feine künfilerifche Auffaffung ifi der
Ausfpruch über feine religiöfe Malerei:
„Wenn man das Lichtproblem vielleicht
nochetwastiefergefaßthätte.wäredieGe
fialt des Heilands entbehrlich gewefen.“
Unter den Iüngern find Adolf Tho
mann und Iulius Seyler fraglos die
markantefien Erfcheinungen. Iener zeigt
in einer reitenden Bäuerin aufs neue
den keufchen Reiz feiner in fich gekehr
ten Palette und den tiefgrabenden
Rhythmus der Ruhe. der allen feinen
Bildern eigen ifi; diefer. wohl der
begabtefie Zügelfchüler. firebt ähnlich
wie Thomann nach einer harmonifchen
Vereinigung von tiefer. wahrhaftiger
Empfindung und gefchloffener. male
rifcher Form. Sein „Früher Tag“
gehört zu dem Befien. was ihm bis jetzt
geliingen ifi. Wie Email fitzt die Farbe
auf dem .Kopf der fcheckigen Kuh.
Uber den Glaspalafi kann man fich
kurz faffen. Außer den prächtigen
Farbenarrangements von Putz. die
man hier immer noch für Bilder
hält. und den ebenfo gefchmackvoll-ober

flächlichen Arbeiten Püttners verdient
im Rahmen diefer Betrachtung kaum

fonfi noch etwas Erwähnung.

er Sommer ifi gilt. Regen
und Trockenheit find richtig

verteilt. und man kann dem
lieben Gott eine höchfi

lobende Erwähnung gönnen. weil er
die Sonne pünktlich aufgehen läßt.
auch unendliche Schwaden Heu mit
der glühenden Kugel dörrt. Schwül

ifi es fchon am frühen Morgen. und
wer hemdärmelig auf Feldern und
Wiefen fieht. muß fich vor dem erfien
Hahnenfchrei die Stirne trocknen.
Wo man fie hört. loben fie das
Gras. loben fie das Wetter. Ifi alles
zufrieden. legt fich alles miide ins Bett
und weiß nichts anderes als Arbeit.
Da bringt mir der Pofibote die
Zeitung lind damit einen fonderbaren
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Lärm in die Stube. Das raffelt aus
allen Zeilen vom gerüfieten Deutfch
land. von Gewehren und Kanonen!
Krieg liegt in der Luft. fagt die
Zeitung. und der Redakteur lupft feinen
Hintern vom Drehfiuhl und reitet im
Geifie gegen Erbfeinde und Franzofen.
Was der Kerl im ficheren Zimmer
für eine Begeifierung hat!
Die es ausfreffen müßten. wiffen
kein Sterbenswort von allen Gefahren;
fie meinen. es werde wohl überall fein.
daß Menfchen bei folcher Zeit ihre
Arbeit tun.
Alle Hans Georgs und Iakobs.
was wißt ihr von Marokko und
Makedonien? Von daher foll das
Wetter kommen. und kein fchlechtes.
denn es brennt an allen Ecken. wenn
es einfchlägt. Wie das fein darf?
Wie eine Sache gefährlich werden
kann. die taufend Meilen weit von
uns liegt. die keinem warm oder kalt
macht. bei der niemand etwas zu
denken hat?
Die gefeheiten Leute werden es

wiffen. fagt der Bauer. und hat Ehr
furcht vor denen. die das Wetter beffer
verliehen. Tu den Hut nicht herunter.
Hans Georg! Sie fehen nicht weiter
als du. und was fo gefcheit klingt.
das ifi ein Ragout von fchlechten Leit
artikeln. die fie nachplappern.
Die deutfchen Intereffen in Marokko!

Freilich wenn man von dem einzelnen
hundert Mark wollte. um fie für ein
marokkanifches Unternehmen anzulegen.
dann würde er rechnen. was dabei
herauskommen könnte. und er würde

Beweife und Sicherheiten verlangen.
Aber was die Allgemeinheit angeht.
prüft er nicht. Seine Zeitung fagt.
daß wir Intereffen in Marokko haben;
alfo fagt er es nach. und den Zweifler
heißt er nicht einen fchlechten Rechner.
fondern einen unpatriotifchen Menfchen.
Darum erleben wir in Deutfchland
das Merkwürdige. daß niemand eine

Sache prüft. für die tagtäglich Stim
mung gemacht wird. Darum können
wir einmal vor dem Ungehenerlichen
fiehen. daß für eine Lappalie. für ein
Nichts das Glück unferer Heimat aufs
Spiel gefetzt wird.
Intereffen find Zahlen; Zahlen laffen
fich fefifiellen.
Bis zum heutigen Tag hat keine
verantwortliche und unterrichtete Per
fönlichkeit fich die Mühe genommen.
den möglichen Verlufi oder Gewinn
einer Mark in Marokko nachzuweifen.
Man hat den Reichstag nicht informiert.
man hat in auffälligfier Weife vermieden.
eine Ziffer zu nennen.
Würden die läppifchen Summen ge
nannt. fo wäre dem verbrecherifchen
Treiben der paar hanfeatifchen Krämer
ein Ende gemacht.

Ich bitte. nicht von Patriotismus zu
reden.

Was den Herren in Hamburg ein
Plus oder Minus an Talern bedeutet.
foll uns nicht zur nationalen Idee um
gelogen werden.

Geht es um anderes. bedeutet die

Sache fo viel. daß unferm Volk die
Entwicklung gehemmt werden kann.
dann heraus mit den Beweifen und
Zahlen auf den Tifch!
Vorerfi haben wir das Wort des
noch amtierenden Reichskanzlers. daß
das englifch-franzöfifche Marokkoabkom

men keinerlei Bedeutung für uns hatte.
Was 1904 nicht einmal diplomatifche
Bureauarbeit verlohnte. wird ein paar

Iahre fpäter kaum den Weltbrand

entfachen dürfen.
* 'K

..
c

Wenn die Unruhe alle Gefchäfte
fkört. möchte der gute Hausvater fich
Auskunft holen. ob denn nun wirklich
die Lage fo ernfi fei.

Möchte auch zu bedenken geben. daß
feine Gemütsart gegen kriegerifchen
Spektakel fich ablehnend verhalte. Aber
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wo holt fich der Deutfche Rat und
Auskunft. oder gar. wo redet er mit.
auch wenn es fich um feine Exifienz

handelt?
Ia. wer Franzofe. Engländer oder
Italiener wäre!
Die holen fich ihre Minifier vor
und laffen fich die Gefchäftsbücher
auffchlagen.
Wir aber hören nur ein Murmeln.
daß in Döberiß irgendetwas. fo oder

fo gefprochen worden fei.
Das genügt für den deutfchen

Iokel. Sicherlich: wenn wir irgend
etwas Befiimmtes. Klares und Ver

antwortliches über die Lage hören
wollen. müffen wir Deutfchen uns nach
Paris wenden.
Aus franzöfifchen Kammerberichten
entnehmen wir. wie von Mann zu
Mann über ernfieDingegefprochen wird.
In Berlin könnten wir nur erfahren.
was die Regierung unter dem Pack zu
verbreiten beliebt.

Der Reichstag wird nie in die

glückliche Lage kommen. über die Politik
des Tages unterrichtet zu werden; es

ifi fein charakterifiifches Schickfal. daß
er nie einberufen ifi. wenn es not
wendig wäre.

Erfi Ende November 1908 wird
Bülow die Beruhigungsnote der Nord
deutfchen Allgemeinen Zeitung mündlich
wiederholen. und wir können alsdann
aus feiner farblofen und verwafchenen
Darfiellung erkennen. wie zerfiörend
fünf Monate auf aktuelle Fragen wirken.
Die Gefchäfte fiocken. die Börfe ifi

beunruhigt. im ganzen Volke herrfcht
das Bedürfnis nach einer klaren. un
umwundenen Ausfprache. - fällt doch
der Reichsregierung nicht ein. Farbe
zu bekennen.

Sie läßt uns durch ihre Organe
die Ohren vollärmen über den Ernfi
der Situation. fie läßt einen Haufen
hanfeatifcher Kommis private Politik
mit Mulay Hafid treiben. aber daß fie

den Vertretern eines Sechzigmillionen
volkes Rede fieht.- gibt es doch garnicht.
Die Untertanen dürfen nur raten.
was wohl in Döberitz gefagt worden ifi.
Das genügt für uns Deutfche ohne
Recht auf Selbfibefiimmung.
Wir haben ja alle die Möglichkeit.
auf den Lokalanzeiger zu abonnieren
und am Benehmen des Herrn Holz
bock die europäifche Lage zu fiudieren.

Paikt er feinen Koffer. um die Nord
landreife mitzumachen. fo bleibt es

fchön; packt er ihn nicht. fo ifi die

Sache brenzlich. Darum verzichten
wir darauf. von irgendeiner deutfchen
Behörde Auskunft darüber zu erlangen.
ob uns gnädigfi verfiattet wird. die
Ernte friedlich heimzubringen. oder ob

vielleicht etliche Millionen Deutfche
vor die Kanonen gefiellt werden!
Wem das nicht ganz gleichgültig ifi.
der hole fich feine Informationen in

Paris!
Die Herren Pichon und Elemenceau
fprechen auch für uns fiatt Seiner

Durchlaucht des Für"ten von Bülow.
Die Debatte in der franzöfifchen
Kammer zeigt wie die Abfiimmu .
daß es in Frankreich keine offizie e

Kriegsfiimmung gibt; einhundertfiebzehn
Deputierte haben gegen die marokka

nifche Politik gefiimmt; einhundertfünf
zehn Deputierte haben fich der Ab
fiimmung enthalten.
Von der Majorität. auf die fich die
Regierung fiüßt. hat fich damit eine

fiattliche Zahl gegen Unternehmungen
erklärt. die gefährlich werden könnten.

Iaures hat dem unbedingten Ver
langen nach Frieden klaren Ausdruck
gegeben. und feine Rede hat Beifall
auf allen Seiten des Haufes gefunden.
Pichon betonte die friedlichen Abfichten
der Regierung; als er die Taktlofigkcit
beging. Deutfchland gegen Iaures
ausznfpielen. erreichte er nichts als

fiürmifchen Widerfpruch im Haufe und
eine Korrektur durch den Präfidenten.
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Jedenfalls hat die Sitzung vom neun

zehnten Iuni. in deren Verlauf nicht
ein chauvinifiifches Wort fiel. gezeigt.
daß alle Möglichkeiten zum friedlichen
Verfiändniffe gegeben find.
Der Reichstag ifi nicht in der Lage.
im gleichen Sinne zu antworten; er
wird erfi im November erklären können.
daß auch wir Deutfche den Krieg ver
abfcheuen. und daß hinter den gewiffen

lofen Hetzartikeln. die irgendeine Kapi
talifiengruppe zu lancieren weiß. noch
nicht der kleinfie Bruchteil unferes
Volkes fieht.

Ludwig Thoma

Nürnberger Sozialpolitik

..Wenn einer Oeutfäjland kennen
und Oeutfchland lieben foll.
Wird man ibm Nürnberg nennen.
Der edlen Künfie voll.

Dich. nimmer noch veraltet.
Du treue. fleißige Stadt.
Wo Oürers Kraft gewaltet
Und Sachs gefungen hat.“

ls Max von Schenckendorff das
Lob Nürnbergs fang. da war
es noch für alle in Deutfchland
die Stadt. in der Sachs ge

fungen. Dürer gemalt. Veit Stoß ge
bildet hatte. Und auch die Fremden.
die heut Nürnberg befuchen. wollen diefe
Stadt fehen. der Richard Wagner neu
romantifche Geltung verfchafft hat.
Vor den Toren und Türmen aber.
die die winkligen Gaffen umf'rieden.
die von der Burg niederwärts führen.
ifi ein neues Nürnberg emporgewachfen.
Das Nürnberg. das als Mittelpunkt
der bayerifchen Indufirie gelten kann.
Die Stadt Sachfens war die Stadt
des Lichtes. ein Hort der Reformation.
ein Rückhalt des Bürgertums im Kampf
gegen den Adel. Die Stadt der baye

rifchen Metallindufirie gilt feit langem
als Ausgangspunkt reaktionärer fozial
politifcher Strömung.
DienürnbergifajeGroßindufirie(wenn
man von der Augsburgs abfieht) paßt
in das Gebiet des indnfiriearmen
Bayerns wenig hinein. Wenigfiens
uns Norddeutfchen. die wir die baye
rifche Indufirietätigkeit zu unterfchätzen
geneigt find. fcheint fie wenig in das baye

rifche Gefamtbild zu pajfen. Sicher
aber ifi fo fchroffe fozialpolitifche Rede.
wie fie in Nürnberg geführt wird. ein
fremderLautinderanheimelnden Mund
art bayerifcher Behäbigkeit.
Der Mittelpunkt der bayerifchen In
dufirie-Reaktion ifi der Verband der
bayerifchen Metallindufiriellen in Nürn
berg. Er hat mit feinen Arbeitern nie
fonderlich in Frieden gelebt. Die leßte
Ausfperrung der Metallarbeiter ifi noch
in aller Gedächtnis. Neuerdings hieß
es. daß verfiändigere Regungen fich
bemerkbar machen. Möglich. daß man
in Ausfperrungen und Streiks die Kraft
der organifierten Arbeiter achten lernte
und fich weitere kofifpielige Kämpfe er
fparen will.
Mag dem fein. wie ihm wolle. Gegen
Techniker und Handlungsgehilfen glaubt
man jedenfalls folche Rückficht nicht
üben zu brauchen. In einer Sitzung des
Verbandes der bayerifchen Metallindu
firiellen find der Bund der technifchen
und indufiriellen Beamten. der Deutfch
nationale Handlungsgehilfenverband.
der Hamburger Verband derHandlnngs
kommts vom Iahre 1858. der Verein
deutfcher Kaufleute und der Leipziger
Handlnngsgehilfenverband in B. V.
getan worden. Mitglieder diefer Ver
hände follen nicht mehr engagiert. wenn

fie fich bereits in Stellung befinden.
ausgemerzt werden.

Weshalb? Als man in Nürnberg
gegen die Arbeiter zu Felde zog. gab
man vor. den Sozialismus zu bekämpfen.
Von den genannten Vereinen hat allen
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falls der Bund Technifch-Indufirieller
Beamten Mitglieder. die zur Sozial
demokratie gehören. Die Mehrheit felbfi
feiner Mitglieder aber ifi national
liberal. Der Deutfchnationale Hand
lungsgehilfenverband fhließt fiatuten
gemäß die Iuden von der Mitgliedfehaft
aus. und einer feiner Führer gehört als
Reimstagsabgeordneter .der wirtfchaft
lichen Vereinigung an. Die anderen
Vereine haben entweder gar keine aus
gefprochene Parteifiellung oder gelten
als liberal angehaucht.
Die bayerifchen Indufiriellen fprechen
diefen Vereinen gegenüberdenn auch gar

nicht erfi von Sozialismus. fondern
bezichtigen fie nur „fozialpolitifcher

Tendenzen“. Weil fie in die - l10rri
bite eltern! - Kündigungsverhältnifie
hineinreden wollen (fo wird's wörtlich
gefagt). gelten fie als fabrikgefährlich.
So brusk wie im „liberalen“ Bayern
ifi felbfi im rückf'tändigen Preußen den
Handlungsgehilfenverbänden noch nicht
der Krieg erklärt worden. Fafi allen
diefen Vereinen wohnt noch etwas von
dem Geifi alter Zeiten inne. da der
Kaufmannsjünger „die Handlung er

lernte“. in der ficheren Hoffnung. fpäter

Sozius des Lehrmeifiers zu werden.
Am meifien hat noch derDeutfchnationale
Handlungsgehilfenverband begriffen.

daß die Verhältniffe fich gewandelt
haben. daß heute aus dem Lehrling wohl
immer ein Kommis. feltener fchon ein

Prokurifi. ganz felten aber ein Chef
wird.
Allerdings find fämtlt'he Vereine
unter dem Zwange der Verhältniffe -
teils unbewußt - zu kräftiger fozial
politifcher Arbeit gelangt: Die Kündi
gungsverhältniffe bedurften einer Neu
regelung. die Gehaltszahlung. das Zeug
niswefen und fchließlich auch die Frage

derKonkurrenzklaufel mußten reformiert
werden. Ganz ohne Kampf (der frei
lich manchmal recht fchüchtern geführt

wurde) ging es dabei natürlich nicht ab.

Die Handlungsgehilfen waren fchon
langezuVerbändenzufammengefchloffen.
als die Techniker fich noch immer als
Akademiker fühlten. die es den Arbeitern
und Kommis nicht gleichtun dürften.
Die foziale Lage der Techniker wurde
durch diefe Schutzlofigkeit überaus hart.
Hinter dem ftolzrn Namen Ingenieur
verbarg fich vielfach das glänzende
Elend des fkudirrten Proletariers. In
den achtziger Int,ren des vorigen Iahr
hunderts war das Studium der Technik
modern geworden. Die Abiturienten
der Realgymnafien. die fich zu Höherem
berufen glaubten. konnten zumeifi nur

Technik oder Chemie fiudierrn Die

fich rafch entwickelnden Großbetriebe

nahmen die Abfolventen der tehnifchen
Hochfajulen willig auf. Allmählich wurde
in den technifchen Betrieben einerfeits
die Arbeitsteilung fo differenziert. ander

feits das Angebot von billigen Arbeits

kräften fo enorm. daß das Gehalt der
Techniker immer weiter fank. Man nahm
die Akademiker eigentlich nur aus Gnade
und Barmherzigkeit. Denn Schloffer
gefellen und Mechaniker. die das Tech
nikum befucht hatten. leifieten diefelbe
Arbeit. In die chemifchen Fabriken
zogen die „Zuckerfräuleins" ein. die
die langweiligen Beobachtungen an den
Reagenzgläfern uud Retorten mit viel

mehr Geduld ausführten als die fiu
dierten Männer. Das niedrige Gehalt
diefer Männer war nicht das Schlimm
fie. Diefe Ingenieure und Chemiker.
die allmählich zu technifchen Beamten

wurden. waren eigentlich vollkommen
rechtlos, Dem Handelsgefetzbuch unter

fianden fie nicht. Die Gewerbeordnung

rechnetefienichtzudenIndufiriearbeitern.
Für fie gab es weder Gewerbegericht
noch Kaufmannsgericht. Weltfremde
Richter billigten die ungeheuerlichfien

Konkurrenzklaufeln (die die unter

nehmer für nötig erklärten. weil ..ihre
Herren Mitarbeiter“ von den Einzel
heiten der patentierten Verfahren oder

6
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Verbandes der bayerifchen Metallindu
fk'iellen eine kapitale Dummheit.
Handlungsgehilfen und Techniker
bilden die .Kerntruppe der Mittel
fchichten. die in die Lücke einmarfchieren.
die die kapitalifiifche Entwicklung dem
Mittelfiand felbfiändiger Kaufleute und
Gewerbetreibenden geriffen hat. Wenn
der Liberalismus überhaupt die Chance
der Verjüngung hat. fo nur. wenn er

fich auf diefe Schichten fiüßt.
Ich habe von einem Entrüfiungs
fiurm über das Verhalten des Verbandes
der bayerifchen Metallindufiriellen bis

her im liberalen Blätterwald nur wenig
gemerkt. Man fcheint vorläufig noch
nicht zu überfehen. wie hart die Ruß
ifi. die die Nürnberger Metallindu
firiellen den bürgerlich demokratifchen
liberalen Parteien zu knacken geben.

..Wie friedfam treuer Sitten.
Getrofi in Tat und Werk.
Liegt nicht in Deutfchlands Mitten
Mein liebes Nürenberg.“

Georg Bernhard

Der Herr von Abadefia

der nicht patentierten Fabrikgeheimnifi'e

zu viel gefehen hatten). Die Erfin
dungen. die die technifchen Beamten

machten. wurden der Fabrik patentiert.
Wurde der Beamte gekündigt. fo blieben
alle Patentrechte beim Arbeitgeber.
.Kein Wunder. daß diefer Iammer
fchließlich auch die Techniker trieb. fich

zu organifieren. Der Hinweis. daß
fie fich dadurch auf eine Stufe mit
den Handarbeitern fiellten. fchreckte fie
nicht mehr. feitdem fie fahen. daß die

Ärzte. die Zahnärzte. die Apotheker. die

Rechtsanwälte. ja fogar die Richter
Organifationen anfirebten.
Die Handlungsgehilfen haben hübfche
Erfolge errungen. Mit der Lage der
technifchen Beamten befchäftigt fich nun

neuerdings die Öffentlichkeit gleichfalls.
Fraglos wird auch ihnen ihr Recht
werden. Trotz Nürnbergs Bannflueh!
Handlungsgehilfen und Techniker
werden von einem politifchen Moment
begünfiigt. Die Arbeiterfozialpolitik im
Reich ifi wefentlich aus der Hoffnung
entfianden. der Sozialdemokratie das

Waffer abzugraben. Seitdem man ge
fehen hat. daß diefem Wunfche der volle

Erfolg verfagt ifi. ifi das Tempo diefer
Sozialpolitiketwaslangfamergeworden.
Es wäre noch viel langfamer. wenn
nicht dem Liberalismus und der Zen
trumspartei immerhin noch wefentliche
Arbeiterfchichten anhängen würden. Es
wäre viel fchneller gegangen. wenn wie
in England alle bürgerlichen Parteien
um die Stimmen der - nicht durch
eine eigene Partei vertretenen -
Arbeiter für die Wahlen buhlen
müßten.
Handlungsgehilfen und Techniker find
in ihrer überwiegenden Mehrzahl keine

Sozialdemokraten: fie wählen anti

femitifch. nationalliberal. freifinnig und
volksparteilich. Deshalb müffen die
bürgerlichen Parteien aus Selbfierhal
tungstrieb ihre Wünfche befriedigen.
und deswegen ifi das Verhalten des

n Wien lebt ein Dichter. der hat
vor fehr langer Zeit ein Gedicht
gefchrieben. ich weißnichtgenau.
wie es geht. obwohl meine Tante.

die vor einigen Iahren gefiorben ifi.
diefes Gedicht auswendig wußte und
bei jeder Gelegenheit auffagte. Es be
ginnt mit den Worten: „Ich liebe die
hektifchen fchlanken
- - -". und fo

oft meine Tante es zitierte. erzählte
mein Onkel. der hochbetagt noch heute
lebt. wie diefes Gedicht in feiner Iugend
alle Herzen ergriffen habe. und wie

feine Frau ihm mit dem Dichter beinahe
untreu geworden wäre. Sie neigte fchon
damals zum Embonpoint; darum fafiete
fie tagelang und wäre beinahe von der
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Schwindfucht dahingerafft worden. nur
weil fie dem Dichter gefallen wollte.
der die hektifchen Schlanken liebte. Er
hatte außer diefer Vorliebe keine befon
deren Verdienfie. aber diefe einzige
me'rkwürdige Gefchmacksrichtung ge

nügte. ihn in Wien berühmt zu
machen. Die wiener Schönen kafieiten
fich und legten hektifches Rot auf. fie
liefen dem Dichter auf dem Graben nach.
und wenn fie ihm von vorne begegneteu.
wurden fie blaß und rot. und alle dachten
dasfelbe: Ob ich wohl hektifch genug
bin? Meine Tante lullte ihren Erfi
geborenen. der jetzt gerade die zweite
Waffenübung macht. mit diefem Liede
in Schlaf. Man konnte den unaus
löfchlichen Eindruck. den diefes Gedicht
auf ihre Iugend gemacht hatte. noch
im Alter am Glanze ihrer Augen er

kennen. wenn fie es fprach. Es fcheint.
als ob diefer Dichter auch noch andere
Gedichte gemacht hätte. aber feine an
deren Gedichte wurden nicht bekannt.
brauchten auch nicht bekannt zu werden;
es genügte. daß er die hektifchen Schlan
ken liebte. Es mußte umfomehr genügen.
als jedermann an den fchweren Augen
deckeln und dem fchlaffen Gang des
Dichters bemerkte. daß feine Vorliebe
überaus anfirengend war und ihm zu
Nebenbefchäftigung keine Kraft übrig
ließ. Ein einziges Mal hat er fich auf
gerafft und zu Ehren eines kongenialen
Dichters ein Fefieffen veranfialtet. Las
war etwa um die Mitte des vorigen
Iahrhunderts. als der nordifche Magus
Ibfen nach Wien kam. Um diefe Zeit
trugen nachher zu Ruhm gelangte
Schriftfieller. die heute ihr Lebenswerk
hinter fich haben oder gar fchon ge
fiorben find. noch kurze Hofen. Aber
der Herr von Abadeffa - fo hieß er
nämlich - hatte fchon geraume Zeit
vorher der wiener Iugend verkündigt.
was er zu fagen hatte. nämlich. daß
er die hektifchen Schlanken liebe. Als
Ibfen auf dem wiener Nordbahnhofe

ankam. wurde er von dem damaligen
Iungwien. mit dem Herrn von Aba
deffa an der Spitze. mit dem Trußruf
empfangen: ..Wir lieben die hektifchen
Schlanken!" Das war alles. was das
geifiige Wien dem Dichterfürfien bieten
konnte, Ibfen zog den Hut und er
widerte: ..Bei aller Anerkennung. lieber

Herr von Abadeffa. follten Sie doch end
lich was Neues fchreiben." Aber wie
jeder echte Dichter war der Herr von
Abadeffa von der Urwahrheit. die er
gefunden hatte. fo durchdrungen. daß
er über fie nicht hinauskommen konnte.
Er hielt bei dem Bankett eine Tifch
rede. in der er die Verdienfie Ibfens
preifen wollte. Als er aus Glas ge
klopft hatte. kam der heilige Geif't über

ihn. und er fagte: ..Ich liebe die hek
tifchen Schlaufen“. worauf ein endlofer
Iubel unter dem anwefenden Iung
wien ausbrach. fodaß Ibfen in feiner
ernfien Art erwiderte: er meine. daß
feit Werthers Leiden kein fo fchöner
und tiefer Gedanke in Liebesfachen aus
gefprochen worden fei.
In Wien exifiiert ein Preis für die
befie dramatifche Arbeit. Der Herr
von Abadeffa bekam diefen Preis. ob
wohl er gar keine dramatifche Arbeit
gefchrieben hatte. Die Herren vom
Kuratorium meinten mit Recht. daß
dem Manne. der die hektifchen Schlanken
liebte. auch ein gutes Drama zuzutrauen
fei. Es wäre eine beleidigende 3u
mutung gewefen. von einem fo großen

Dichter zu verlangen. daß er ein Drama
erfi fchreiben und aufführen laffe. be
vor man es kröne.
Iedes Iahr hängt das Porträt des
Herrn von Abadeffa in der Frühjahrs-
ausfiellung des Kunfivereins. Sieben
unddreißig Maler find durch folehe
Porträts berühmt geworden.
Als er fein gigantifches Iugend
gedicht fchrieb. war von Oskar Wilde
noch keine Rede. aber als Wilde nach
feinem Tode berühmt und fein Marty
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bleiben es. auch wenn er uns fonfi
nichts mehr fchenkt. Freilich hindert uns
das nicht. voll Hoffnung und Vertrauen

zu unferem Herrn von Abadefia auf

zufchauen. denn er ifi noch jung. und
man muß einem Genie Zeit laffen zu
feiner Entwicklung.
Wie rührend ifi die Anbetung der
jüngfien Backfifche. wenn er durch die
Stadtgeht.DieEinfältigen!Sieglauben.
daßernochimmerdiehektifchenSchlanken
liebe. Sie wiffen nicht. daß feit jener
längfivergangenen Zeit in diefem gigan
tifchen Gehirn. das den Ruhm von drei
Generationen eingefogen hat. Ver
änderungen fich vollzogen haben könnten.
die ein minder Großer nicht einmal an

zudeuten wagt. So fieht Wien im
Banne des großen Ereigniffes. das
jeden Tag eintreten kann. Der Herr
von Abadeffa hat das Wort. In der
nächfien Stunde vielleicht fliegen die
Depefchen aus dem Kaffeehaus des

Herrn von Abadeffa in alle Welt und
teilen den aufhorchenden Menfchen mit.

daß die wiener Frauen durch fleißiges
Mehlfpeiseffen nachholen müffen. was

fie folange krampfhaft vermieden haben.

Fritz Wittels

Die llmwandlung der Erb
'fchaftsfieuer in ein zivil
rechtliches Miterbrecht des

Reiches

rium bekannt wurde. gelang es dem

Herrn von Abadejfa. genau fo auszu
fehen wie der verfiorbene Wilde und
mit diefem Ausfehen auch deffen dichte
rifche Verdienfie für fich in Anfpruch

zu nehmen, Das gab dem einzigen Ge
dichte des Herrn von Abadeffa eine ganz
bedeutende Refonanz für alle Zeiten.
Man darf aber nicht glauben. daß
der Herr von Abadeffa fich in einem
antiquierten Glanze fonne und keine
Zukunftspläne hege. Ibfen ifi tot.
Oskar Wilde ifi tot. Auch meine Tante
ifi gefiorben. aber der Herr von Aba

deffa ifi jugendlicher als je und hat fich
fogar zur vergangenen Saifon eine
neue Nagelfeile gekauft. Er müßte nicht
der geniale Dichter des Liedes ..Was
ich liebe“ fein. wenn nicht aus der
poetifchen Befchäftigung mit diefer
Nagelfeile ein neues Lied entfiehen
würde. Ganz Wien wartet darauf mit

höchfier Spannung. Wie leicht iii es
möglich. daß der Herr von Abadeffa
feinen Gefchmack geändert hat und nicht

mehr die hektifchen Schlanken liebt!
Es wäre zwar fchmerzlich. wenn er
feinen Ideengang in einer fo grund
fäßlichen Sache verfchoben hätte. aber

fo etwas ifi fchon bei den größten
Geifiern vorgekommen. und zwei Men
fchenalter ändern viel im Wcfen eines
Menfchen.
Es ifi notwendig. darauf hinzuweifen.
daß der Dichter mit feiner Nagelfeile
im Kaffeehaus fißt und finnt. denn es

beginnt im Reiche draußen aufzufallen.
daß Wien feine ganze Hoffnung und

feinen ganzen Stolz auf den einen Mann
fetzt. der feit dem Regierungsantritt
des Kaifers Franz Iofef eigentlich nichts
Rechtes mehr gedichtet hat. Als ob die
eine Zeile nicht mehr bedeutete als
vierzig Bände eines Sudlers.
Uns Wienern genügt das Lebens
werk diefes Mannes. Wir find ihm
dankbar fiir die Mitteilung. daß er die
hektifchen Schlanken liebt. und wir

rbfchaftsfieuern find noch wenig
beliebt. Der Staat wird
befchuldigt. er fchmälere die

gefeßlichen oder tefiamentari

[chen Erben in wohlerworbenen Rechten.
erkonfiszierefremdesVermögen.während
er nur laufendes Einkommen befieuern
dürfe. Trotzdem halten wir diefe Ein
nahmequelle des Staates gefühlsmäßig
für berechtigt. Denn nicht die Sache



77

an fich ifi ungerecht. fondern die

Methode des praktifchen Vorgehens ifi
falfch. und die jurifiifche Konfiruktlvn
ifi nicht zweckmäßig.
Nicht der Steuereinnehmer mit feinem
Geldbedürfnis. fondern das bürgerliche
Recht mit feiner fozialen Gerechtigkeit
muß vernünftigerweife der Gefellfchaft
einen Erbanteil verfchaffen.

'

Wir dürfen den Staat zu feinen Ein
nahmen von Todes wegen nicht be
rechtigen als Steuereinnehmer. fondern
als pflichtteilberechtigten Miterben. ähn
lich dem Ehegatten. der auch neben den
Blutsverwandten des Erblaffers einen

Pflichtteil erhält. Etwa fo: Bürger
liches Gefeßbuch ß 1936a: „Gefetzlicher
Miterbe ifi das Deutfche Reich zu einem

Fünftel. einem Zehntel. einem Fünf
zehntel. einem Zwanzigfiel und fo weiter
des Nachlaffes bei einem Nachlaß von
a. v. c. cl und fo weiter Mark. Der
Erbteil ifi ein Pflichtteil.“
Damit ifi die ganze Einnahmequelle
fertig ausgebaut bis auf eine noch zu
nennende Ergänzung. Die Erbteile der
andern Erben und Vermächtnisnehmer
,werden fo verhältnismäßig gekürzt. wie
durch jeden andren von Todes wegen
Berechtigten. Das Reich erbt zufammen
mit den andern Erben. bei einer großen
-Erbmaffe mit einem hohen Anteil. bei
einer kleinen Maffe mit einem geringeren
Anteil. Bei einer ganz geringfügigen
Erbfchaft bleibt es ohne Anteil. Aber
das Reich befieuert keinen Erben.
Das heutige den Staat vergeffende
Erbrecht ifi ein Unrecht. Denn es über
geht eine dem Erblaffer recht nahe
fiehende Perfon. es übergeht die foziale
Gemeinfchaft. an deren Wohlergehen
der Menfch mit moderner Lebensan
fchauung ideal fehrintereffiert ifi. und
-die das naihgelaffene Vermögen mit

fchaffen half, Gegen diefe Ubergehung
feines natürlichen Erbrechts wehrte fich
der Staat mit Erbfchaftsfieuern - ein
Notwehrzufiand.- den wir befeitigen

müffen durch Erfetzung deröffent
lichrechtlichenErbfchaftsfieuer
durch einen privatrechtlichen
Erbfchaftspflichtteil des Staates.
Diefer Erbteil ifi kein Kniff aus
fiskalifchem Geldbedürfnis. fondern eine
Satzung der vermögensrechtlichen Ge
fellfchaftsordnung. die durch das Bürger
liche Gefeßbuch die Sachgüter. hier
fpeziell den Nachlaß. verteilt. So muß
die Sache logifcher- und gerechterweife

gewendet werden. und dies ifi auch
aus fozialpfyehologifehen Gründen das
Klügfie. Denn die Befieuerung der

Erbfchaft ifi als Konfiskation fchon
erworbener Vermögensteile bei manchem

verhaßt. Dagegen find Miterben. wenn
auch nicht fehr gern gefehen. erträglich.

befonders unter Vorhaltung des natür
lichen Erbreajts der fozialen Gemein
fchaft. Auch wird der Staatsfiskus fich
bei Wahrung diefes natürlichen Rechts
weit befier fiehen als bei einer Drehung
der Steuerfchraube. die ihm weit weniger
Einnahmen bringen wird. Was als
Steuerfan fchon unerträglich hoch er

fcheint. wird als Erbteil der fozialen
Gezneinfchaft lächerlich klein erfcheinen.

Ahnlich wie fchon heute die Erbfchafts
befieuerun dem Erblaffer fernerfiehende
Erben fchäzrfer befieuert als nahe Ver

wandte. die in einigen Ländern fogar

fieuerfrei find. wird aus fozialer Ge
rechtigkeit Fernerben gegenüber die

foziale Gemeinfchaft einen größren
Erbanteil durchfeßen. Berechtigt ifi dies
völlig. fieht doch die foziale Gemein
fchaft dem Erblaffer näher als alle

tefiamentarifchen Fernerben.
Eine folche populäre Konf'truktions
änderung von Steuern zu Erbrecht kann

leicht zu einem glänzenden finanziellen
Ergebnis führen. Diefes kann noch ver

beffert werden. wenn bei diefer Ge

legenheit endlich die gerade in letzter
Zeit viel geforderte Befchränkung des

Erbrechts nach oben auf die Großeltern
erfolgte. (Bamberger. Erbrechtsreform.

6 .
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Berlin 1908.) Denn ein Familienerb
recht ifi nur dort berechtigt. wo noch
ein enger. urfäehlicher Zufammenhang

zwifchen Vermögensfiandard des Erb
laffers und des Erben befieht. der aber

heute zwifchen Erblaffer und Urgroß
eltern und Vettern zweiten Grades nicht
mehr befieht. So würde der Staat
gefeßlicher. pflichtteilberechtigter Allein
erbe der vierten Ordnung der Erben nach
dem Bürgerlichem Gefeßbuch und ge
fetzlicher. pflichtteilberechtigter Miterbe
in den drei erfien Ordnungen.
Finanzgefundung durch foziale Ge
rechtigkeit!

l)r. jur. Klaus Wagner

Goethe und Häctel

in Pantheismus.der Ernfi macht
mit dem „Pan“. darf vor
allem die Spannung nicht aus

fchließen. durch welehe das

Pan lebt. Denn das All ifi nicht nur
das. was da ifi. fondern vor allem auch.
was da fein wird. Es befieht aus Ver
gangenheit und Zukunft. Und zwar
nicht fo. wie der Philifier es fich denkt.
daß die Zukunft immer kleiner. die Ver
gangenheit immer größer wird; viel
mehr das Weltproblem ifi befchloffen
in der Spannung. in der Auseinander
fefzung zwifchen diefen beiden Elementen
des Alls. zwifchen Gewordenem und

Werdendem. zwifchen Sein und Sollen.
zwifchen Stoff und Geifi.
Auch wenn man das „Pan“ mit dem
Augenblick in eins feßt. gilt das. Denn
der „Augenblick" ifi nicht ein mathe
matifcher Punkt. fondern der Blitz. der

zwifchen den beiden elektrifchen Polen
des Ganzen fpringt; und nur fo ifi
das Pan in ihm enthalten,
Der Philifier. dem die Spannung
an fich etwas Läfiiges. llnbequemes ifi.

wird immer nach einer der beiden Seiten

entwifchen wollen. Entweder ins Platt
land eines materialifiifch vorgefiellten
Diesfeits oder in das ebenfo platte
Land eines ebenfo materialifiifch vor
gefiellten Ienfeits. Die einen wenden
die Gefeße des Seins auf das Werden
an; es kann nur werden. was fchon
ifi. und man kennt das All. Es gibt
keine verborgenen Schlünde mehr in

ihm. keine Neuigkeiten. kein Geheimnis.
und die Stimmen in uns. die von dem

unerhörten fprechen. find Phantafie von
der müßigen Sorte.
Die andern wollen die Gefeße des
Werdens auf das Sein anwenden. Was
der Menfch in feiner inneren Verbin
dung mit der Zukunft empfindet. da

nach foll das Vergangene fich richten.
und die Welt foll fittlich geordnet
worden fein. weil wir fie fittlich wollen.
Strafen in jeder Wolke. Strafen in
der Erde. die bebt. Strafen im Waffer
und im Wetter.
und beide find fich einig darin. daß
die Spannung weg foll. und daß man
den Blitz aus einem der beiden Pole
erklären und den Aberglauben aufgeben

foll. daß er „dualifiifch“ fei.
Gegen beide hat der Goethefche Pan
theismus protefiiert. Er umfaßte wirk
lich das Pan. Er. der dem „Phyfiker"
und „Philifier" zurirf - man muß auf
das Wort immer wieder zurück. es ifi ein
Schlüffelwort für jeden „Pantheismus“.
der mehr als verfchämter Materialismus
ifi! -: „Ihr folgct falfcher Spur;
glaubt nicht. wir fcherzen! Ifi nicht der
Kern der Natur Menfhen im Herzen?"
In demfelben Herzen. das nach mecha
nifchen Gefeßen fchlägt und nach fitt
lichen Gefezzen hofft und fühlt. in dem

felben Herzen. das fich des unerbittlichen

Gewordenfeins bewußt ifi und hinter
ihm und durch es hindurch Geifier
fiimmen der werdenden Zukunft hört.
Endliches verfiehend. Unendliches glau
bend. Nur in diefem umfaffenden Goethe
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fehen Sinne ifi das Wort wahr. daß
alle Gebildeten feit Goethe Pantheifion
feien.
Aber der Faufifamulus Wagner wird
ewig die Maffe gegen feinen Meifier für
fich haben. und weil er gegen Faufi der

zweite ifi. fo hält er fich auch für den
Fortgefchrittneren. Wenn er den Geifi
für eine Funktion der Großhinrinde er

klärt. fo ifi Deutfchland überzeugt. daß
er über Goethe hinausging und ihn fort
entwickelt hat. Wie follte er nicht! Lebt
er doch hundert Iahre nach Goethe!
Es gibt eini e. die es nicht vertragen.
Goethe und H ckel in einem Atem ge
nannt zu hören. Aber fpricht man nicht
auch von Faufi und Wagner in einem
Atem?

Bonus

Reval

er Iuli 1908 fah die Zufam
menkunft der Souveräne von
England und Rußland in
Reva l. Das ifi eine Etappe

auf einer international wichtigen Bahn.
Reval ifi nur die Fefilichkeit. durch die
der Abfchluß des ruffifch.englifchen
Vertrags über die Abgrenzung der
Intereffenfphären der beiden Länder in
Afien gefeiert und majefiätifch pro
klamiert wurde. Diefer Vertrag ifi das
große Ereignis der jüngfien Gegenwart.
das die internationale Lage Europas
umgefialten mußte. Er hob für die
nächfie Zeit den entzündlichen Antago
nismus Rußlands und Englands dort

auf. wo die beiden Weltreichezufammen
fioßen. Die Ausfchaltung der afiatifchen
Rivalität ändert die Gruppierung in
dem europäifchen Konzert.
Vor fünfundfünfzig Iahren erfchien
vor Reval eine englifche Flotte. um
gegen Rußlands tüekifche Politik mit
ernfihaften Kanonenfchüffen zu demon

firieren. Heute befprachen nach freund

fchaftlichen Salutfchüff en dieMonarchen
im Auftrag ihrer auswärtigen Minifier
die gemeinfchaftliche Erledigung der
perfifchen und der makedonifchen Frage.
Dem ojtentativen Rendezvous von Reval
wird ein Gegenbefuch des Zaren in
oder bei England folgen. König Edwards
Toafi hat den Wunfch nach einem er
neuten Wiederfehen offiziell ausge

fprochen; alfo ifi die Zufage bereits
gegeben. Beide Staaten verlaffen da
mit die'Bahnen einer Politik traditio
nellen

Gegenfaßes
und Mißtrauens.

Das ijt fr die englifchen Liberalen
zugleich ein innerpolitifches Ereignis.
Der Antrag des englifchen Sozialifien
O'Grady. die Kofien der Reife nach
Reval nicht zu bewilligen. bewegte fich
fachlich in der Gladfionefchen Richtung.
Der auswärtige Minifier Sir Edward
Grey. der unter dem neuen Premier
noch mehr unterfiüßung für die neue

Politik hat als unter Campbell Banner
mann. fetzte fich im Parlament perfön
lich fcharf ein: „Ich fiehe und falle mit
diefer Politik.“ Die Liberalen haben
die Reife mit wenig Ausnahmen ge

billigt. Sie gaben damit eine Nüance
des englifchen Liberalismus auf.
Für Deutfchland bedeutet diefe Hand
reichung des Ofiens und Wefiens eine
Verfchärfung der Ifolierung. über die vor
einigen Iahren eine deutfche Thronrede
laut geklagt hat. Man darf die Be
deutung von Monarchenzufammenkünf
ten nicht überfchäßen. Denn die Zu
fammenkunft Kaifer Wilhelms ll und
König Edwards im vorigen November

hat keine politifchen Eindrücke tieferer
Art hinterlaffen. So ifi auch Reval
an fich nicht wichtig und nicht allar

mierend. aber ein Sympton der Ver
fchiebung des fogenannten europäifchen

Gleichgewichts.

Hat Deutfchland die Lage rechtzeitig
erkannt? Sich den Wefimächten fern
halten. um Rußlands diplomatifche
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Unterfiüßung
zu verdienen.
- das war

einfi eine ni gliche Politik. Sie ifi von
Bismarck lebhaft plädiert und gegen
Eaprivi aggreffiv verteidigt worden.

Hohenlohe und Bülow fegelten im Kiel
waffer diefer Taktik der Abrückung
von den Wefimächten oder wenig
fiens der unterlaffenen Annäherung
weiter. Man ließ Holfiein kaiferliche
Marokkopolitik treiben und trieb Frank
reich immer tiefer in Englands Arme.
Deutfchland mußte und konnte zu den

Wefimächten in ein Verhältnis gelangen.
das den internationalen Atmofphären
druck hätte vermindern und der eng

lifch-ruffifchen Liaifon den Eharakter
einer Einkreifung benehmen können, Für
Deutfchland ifi die Lage nicht einfach.
wie immer nach verpaßten Gelegen
heiten.
Die bisherige Methode war nicht
fehr erfolgreich. Man fieht kein klares
Ziel. und das Auftreten ifi wechfelnd.
Es wird zünftige und unzünftige Di
plomatengeben.dieRüfiungsvermehrung
als einziges diplomatifches Mittel vor
fchlagen. Aber diefes Mittel wird feit
zehn Iahren in immer verfchärftem
Maße angewendet und hat die diplo
matifche Lage nicht erleichtert. fondern
befchwert. Man kann ausrechnen. daß
England einen „Fehler" gemacht und

zuerfi nur mit einem Schiff der Dread
noughtklaffe. fiatt mit dem Bau meh
rerer begonnen habe. daß Deutfchland
mit diefer Klaffe fchärfer eingefetzt und
darum Ausficht habe. England bis zum
Iahr i9r2 mit einem Schiffe diefer

Oberklafi'e zu überholen. die alle an

deren Typen angeblich entwertet. Solche
mechanifchen Rechenmethoden pflegen oft
gefährlich falfch zu fein. Die Dread
nought wird in wenigen Iahren auch
überholt fein. wie ihr ein großer eng
lifcher Schiffskonfirukteur fchon heute
prophezeit. und dann? England ifi

zudem fo unangenehm. nicht nur Schiffe.
fondern auch Freundfchaften auszubauen.
Diefe Kunfi follte Deutfchland endlich
praktifch erfolgreicher üben. Dazu wäre
eine Revifion des politifchen Geifies in
Berlin nötig, Eine folche Revifion wird
nichterfolgen.Geheimgehalteneunmuts
äußerungen vor Militär oder Zivilifien
find untaktifch und werden von den

Adrefi'aten entweder als Quittung oder
als Drohung ausgedeutet und regifiriert.
Im übrigen ifi nicht zu verkennen.
daß die Art. wie England das Karten
fpiel zurzeit mifcht und Trümpfe über
laut auf den Spieltifch wirft. kein
Zeichen einer befonders hohen Staats
kunfi ifi. Alle Protzerei hüben und
drüben ifi klein und gefährlich. Die

Art. wie König Eduard als politifcher
Reifender von feinen Minifiern aus
gefandt wird und feine Weltfirma über
gefchäftig vertritt. erinnert an die Formen
und Mittel der indufiriellen Trufis.
Wird mit folchen „Reval"itäten von der
internationalen Diplomatie weiter han
tiert. fo werden die Rivalitäten bald

erhitzte Simmungen erzeugen. Der
Ehauvinismus wird wieder einmal

wachfen.
C kl
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Glofien

Die
preußcfchen Landtagswahlen

Das Ergebnis ifi:

.Konfervative 152 bisher 143 (+ 9)
Zentrum 104 „ 96 (,j- 8)
Nationalliberale 65 „ 76 (-l l)
Freikonfervative 57 „ 62 (- 5)
Freifinnige
Volkspartei 29 „ 24 (,l- 5)
Freifinnige
Vereinigung 9 „ 9 (*i- 0)
Polen l5 t. l3 2)

Sozialdemokraten 7 „ 0(+ 7)
4 et 7 (_

Die .Konfervativen. die mit dem
Zentrum oder mit den Nationalliberalen
und Freikonfervativen eine Mehrheit
bilden können. beherrfchen die Lage.
Der Kampf der Linksparteien. der die
ganze Wahlfiimmung von vornherein
totgefchlagen hat. war ein Profit für
die Rechte. Geld. Verrat der Abfiim
mung und die Wahlbündniffe. die das

Dreiklaffenwahlrecht zeitigt. nehmen
dem politifchen Kampf feine Würde
und feine Kraft. Die preußifche Be
völkerung kann unter der öffentlichen
Abfiimmung nicht frei wählen. Einen
klaififehen Beweis dafür lieferte Fürfi
Bülow. Er hat das Programm liberal
konfervativer Paarung ausge
geben. und er mußte von diefem Pro
gramm aus für das Abgeordnetenhaus
mit feiner übermächtigen koufervativen

Mehrheit liberalwählen. FürfiBü low
hat aber bei der öffentlichen Ab
"rd den -z

fiimmung konfervative Wahl
männer gewählt. Da man nicht
annehmen darf. daß er fein Paarungs
programm innerlich aufgegeben hat.
fo erkennt man. daß er nur aus B e
forgnis vor der konfervativen
U n g n a d e nicht für feine Mittellinien
überzeugung gefiimmt hat.
So ifi Bernhard von Bülow felbfi
ein Beweis für den unmoralifchen Zwang
der öffentlichen Stimmabgabe.

l)r. Heinrich Hutter

WablfiatifiifcheBeobachtungen

zur

konfeffionellen Ethnographie

Die bekannte Tatfache. daß das Zen
trum die katholifche Bevölkerung in

hohem Maße politifch beherrfcht. ifi
dadurch zu erklären. daß der katholifehe
Volksteil von einem gewiffen Mißtrauen
gegen die protefiantifehe Bevölkerungs

mehrheit erfüllt ifi. das Bedürfnis nach
engem politifchen Zufammenfchluß fühlt
und gerne politifche Meinungsverfchie

denheiten in den Hintergrund fiellt. um
gegenüber dem Protefiantismus als ge
fchloffene politifche Gruppe daznfiehen.
So erklärt fich auch ein Gefetz. auf das
man. foweit ich beobachten kann. noch

nicht recht aufmerkfam geworden ifi.
In Staaten mit katholifcher Mehr
heit (Bayern. Baden) befieht auch in

s
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rein oder fafi rein katholifchen Gegenden
eine fiarke antiultramontane Minder
heit. fo befonders in Niederbayern und
im füdlichen Baden. Dagegen ifi in

katholifchen Wahlkreifen protefiantifcher
Staaten(Preußen.Württemberg.Olden
burg) die antiultramontane Min
derheit noch fchwächer als die prote
fi a n t ifche Minderheit. Bodenfiändiger
Protefiantismus wählt als Wahlkreis
minderheit. befonders in protefiantifchen

Staaten. läffig und faul. Hinwiederum
wählteinekatholifche bodenfiändige
Minderheit im protefiantifchen
Staat. falls fie fich nicht etwa der Wahl
planvoll enthält oder einen rechtsfiehen
den Protefianten unterfiützt. fehr tapfer
Zentrum. erobert fogar unter llmfiänden
das Mandat für das Zentrum. indem

fie fich in die Stichwahl vordrängt. So
war der zu zweiundfiebzig Prozent pro
tefiantifche Wahlkreis ..Minden 3"
(Bielefeld) von 1890 bis 1907 durch
das Zentrum vertreten. Beifpiele aus

Kürfchners Reichstag 1907:
Zentrums

Konf'ef'fion Stimmen
Prozent Prozent

e
r) Oberbayern 4 96 69.4

(Ingolfiadt) katholifeh

Schwaben 6 91 48.7
(Lindau) katholifch

v
) Minden 4 93 95.5

(Paderborn) katholifch

c) Württemberg 15
'
63 66.5

(Blaubeuren) katholifch

Oldenburg 3 59 64.4
(Vechta) katholifch

(l
)

Kaffel 6 79 20-9
(Hünfeld) protefiantifeh

[viele Iuden]

'K 1
'

"

In vorwiegend katholifchen Staaten

ifi eben das ..Mißtrauen“ der katho

lifchen Bevölkerung viel geringer.pfycho
logifch viel weniger begründet. Iu
dem zu 84 Prozent katholifchen Wahl
kreis Erfurt 2 (Worbis) betrugen
allerdings 1907 die Zentrumsfiimmen
nur 77.8 Prozent. Dies fcheint. da
Worbis in einem protefiantifchen Staate
liegt. gegen meine Behauptung zu
fprechen. ifi aber fehr einfach durch
Verwirrung zu erklären: Herr von

Stombeck. der wiederzuwählende Zen
trumsabgeordnete. hatte im entfchei
denden Augenblick nationalkatho
lifch gefiimmt. 1903 betrugen denn
auch die Zentrumsfiimmen im Wahl
kreis Worbis: 84.5 Prozent.
Diefe Auffiellungen gelten allerdings
nur für Wahlkreife mit rein deutfch
fprechender Bevölkerung. Ferner ifi zu
beachten. daß in katholifchen Wahl
kreifen Preußens die Verhältniszahl der

Katholiken durch protefiantifche mili
tärifcheNichtwähleretwasgedrücktwird.
Das „Mißtrauen“ der in protefian
tifche Großfiädte efngewanderten katho
lifchen Bevölkerung ifi wenig dauerhaft,
In katholifchen Großfiädten protefian
tifcher Staaten vermag das Zentrum
die katholifchen Wähler viel mehr an

fich zu halten als in katholifchen Groß
fiädten katholifcher Staaten: Iu Köln
(Stadt. 78 Prozent katholifch) hat das
Zentrum die relative Mehrheit; in

München l (80 Prozent katholifch) fieht
es an dritter Stelle. hinter den Libe
ralen wie den Sozialdemokraten.
Das Zentrum herrfcht unumfchränkt
bei den rheinländifchen und nieder

fächfifchen Katholiken. befonders auf
dem Lande. Im badifchen Schwarz
wald und in Altbayern aber treten

ihm felbfi auf dem Lande fiarke anti
ultramontane Stimmenzahlen kat-holi
fcher Wähler entgegen. Ieder Uber
blick über die Wahlfiatifiiken wird diefe
Fefifiellung befiätigen.

Otto Seidl
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Utopia

Diefer Tage las ich einen utopifii

fchen Roman „Im Iahre des Kometen“
von dem Engländer H. G.Wells (deutfch
bei Iulius Hoffmann. Stuttgart). Ein
mäßiger Unterhaltungsroman. mit dem
Untertitel „ein phantafiifcher Roman“.

DerVerfafferhatdas.was Leihbibliothek
abonnenten Phantafie nennen. Freude
am Abfnrden und ein tollkühnes Ver
achten der Gefeße der Wirklichkeit und
der Kunfi. Alfo ein fchlechtes Buch.
Nicht fchlechter und nicht beffer als
Iules Verne und als Bellamy.
Dennoch hat das Buch mir einen
Eindruck gemacht. Das utopifche Glück.
von dem derVerfafi'er erzählt. entfpringt
zwar einem lächerlichen und fchlecht er
fonnenen Zufall. dem Zufammenfioß der
Erde mit einem Kometen; aber es ifi ein

wirkliches Glück. Es ifi ein einfaches.
znfriedenes Zufammenleben guter. ver

nünftiger Menfchen. die ganz find wie

wir. nur ohne Erbfünde. Es ifi ein
Verzicht auf die Lächerlichkeiten unferer
Politik und Lebensführung. auf Krieg.
Trufi. Streik. Advokatenunwefen ufw..
kurz das einfache. gefcheite Leben und Ar
beiten verfiändiger. gefunder Menfchen.
im Grund eine fafi felbfiverfiändliche
Sache. Und das ifi das Gute und Schöne
an dem fchlechten Buch: zwar muß der
törichte Komet dies neue Leben erwecken.
aber Kraft und Nahrung und Befiand
hat es nur durch feine Einfachheit und
Zweckmäßigkeit. es ruht ganz auf Eigen
fchaften und Bedürfniffen. die jeder hat.
Und fo gewährt es dem Autor und dem
Lefer ein merkwürdig wehmütiges Hu
morifienvergnügen. vom Standpunkt
Utopias aus unfer heutiges Leben in
feiner fcheußlichen Verworrenheit und

Häßlichkeit verwundert zu betrachten.
Von einem wirklichen Dichter dargefiellt.
müßte das wunderbar und ergreifend
fein wie nichts anderes; fo ifi es mehr
interejfant und ..phantafiifch“. Stellen

weife auch amüfant und erfreulich. Bei
der Neueinrichtung der Welt werden
fefiliche Verbrennungen des alten Plün
ders vorgenommen. von Möbeln. Bil
dern. Zeitungen. Büchern. Modefpie
lereien. die man mit reiner Befriedigung
zugrunde gehen fieht. Freilich in einem

Buch. das felber mit aller Phantafiik
tief im Konventionellen fußt. auf minder
wertige Infiinkte der Lefer rechnet und
miteinemfchreienden.häßlichenUmfchlag
geziert ijkl

Ich möchte niemand empfehlen. das

Buch zu lefen. Aber ich kann mir den

Fall denken. daß ein unverwöhnter Lefer
von naivem Gefchmack fich in diefe grellen
Darfiellungen hineinliefc und mitten in
dem Iahrmarkt über die Gebärde der
Vernunft und Gefundheitund Menfchen
würde erfchrickt. die da im Werk eines
Senfationsdichters fich grotesk und et
wasverzeichnet.aberunzerfiörbarmächtig

erhebt.

Adam

Das goldene Kalb

In der Ausfiellung München 1908
gibt es auch einen fogenannten Ver
gnügungspark. So oft ich ihn. vom
Hauptrefiaurant herkommend. betrete.
lähmt mich eine feierliche Friedhofs
fiimmung - ich muß gähnen. War
das die Abficht der künfilerifchen
Leitung? Ich weiß es nicht. Aber
der Anblick der fiaubigen Sandwüfie.
die fich im glühenden Sonnenbrande
fchier endlos bis zur fiattlichen Bier
halle hinüberfireckt. blendet das Auge.
und diezierlichen. fiilgerechtenHäuschen.
die rechts und links von ihr in Reih
und Glied aufgefiellt find. gemahnen
mit ihren fauberen roten. blauen und

grünen Dächern an die gefürchteten
Sonntagsfpielfachen. mit denen die
Kinder befferer Familien nur fpielen

6'
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dürfen. wenn fie recht artig gewefen
find. Man fucht unwillkürlich nach
den dazu gehörigen Schachteln und

getraut fich garnicht. laut zu reden.
weil man Angfi hat. beim erfien un
gezogenen Wort würden fie wieder

eingepackt werden ..Wir find nur zum
Anfchauen da“.flüfiern fie demBefchauer
zu. und voller Andacht vor foviel Kunfi
wandelt er fiill und fittfam zwifchen
ihnen hin.
Die Budenbefitzer des Vergnügungs
parkesfindnatürlichvondieferFeiertags
fiille nichts weniger als erbaut. Sie
haben der Kunfi große Geldopfer
bringen müffen; die Künfiler. die die
Leitung des Ganzen hatten. ließen nicht
mit fich fpaßenzdie Linien des Baus. die
Form und die Farben desDaches.die Ver
zierung des Giebels und fo weiter wurden
genau vorgefchrieben. Freilich nur
den gewöhnlichen Leuten. die nichts
von Kunfi verfianden. Die Künfiler
felbfi dagegen durften ihren alten
Kunfifiall von der Oktoberwiefc genau
fo. wie er früher war. auffiellen. und
das gefirenge Auge Profeffor Riemer

fchmids. das von allen andern Stil
und angewandte Kunfi verlangte. fand
an der Kunfiausfiellung in einem

rohen Gerätefchuppen nichts auszufeßen.
Vielleicht fah er gerade darin den

.Humor der Sache.
Wie dem auch fei. die Budenbefifzer
klagten über fchlechte Gefchäfte und
baten die Ausfiellungsleitung. doch
etwas für fie zu tun. Und man er
barmte fich ihrer. Ein Mitglied des
Vorfiandes erinnerte fich. in der Schule
im Religionsunterricht gehört zu haben.
daß die alten Iuden in der Wüfie
einfi um das goldene Kalb getanzt
hätten. Und man befchloß. auch auf
der Ausfiellung 1908 ein goldenes
Kalb auszufiellen. Inmitten der Sand
wüfie des Ausfiellungsparks wurde ein
kleiner Säulenpavillon errichtet. fo eine
Art Monopteros mit. goldenem Dach

.(man verfieht fich in München auf zart
andeutende Symbolikl). und darin ein
Geldfchrank aufgefiellt (natürlich als
Reklame für die betreffende Firma).
aber ein Geldfchrank mit offener Türe.
in dem der Befchauer hinter einer Glas
fcheibe fünfzigtaufend Mark in Gold
erblicken konnte. Das heißt: nur einen
Teil wirklich erblicken. da der Refi
aus den dahinter liegenden Papierrollen
zufammenphantafiert werden mußte.
Das half denn auch dem Vergnügungs
park auf die Beine. Von jetzt an fiaut
fich vor dem Geldfchrank. in dem der
Hauptgewinn der Ausjtellungslotterie
ansgefiellt ifi. bei Tag und Nacht eine
fiaunende MengeVolkes mit begehrlichen
Blicken und verzerrten Gefichtern

'

bei Tage. wo eine verführerifche Los
verkäuferin mit heiferer Stimme und

weißem Kleidchen den fchaßbewachenden
Drachen vorfiellt. und bei Nacht. wo

zwei fiarke Männer der Wach- und
Schließgefellfchaft den Hort vor Dieben
und Einbrechern fchüßen.
München 1908 hat alfo fein goldenes
Kalb. Soviel ich weiß. will man durch
die Ausfiellung den guten Gefchmack
im Volke verbreiten. Darum - als
abfchreckendes Beifpiel - inmitten des
Vergnügungsparkes diefe Gefchmack
lofigkeit! Gefchmacklofigkeit und _
Gefinnungsroheit! Wenn eine Haus
frau in ihrer Wohnung auf dem Tifch
ein Zwanzigmarkfiück liegen läßt. um
die Ehrlichkeit ihres Dienfimädchens

zu prüfen. fo entrüfiet fich alt und jung
darüber Was will das aber befagen
gegen diefe Verführung zu Diebfiahl
und Einbruch. deren fich die oberfie
Stadtbehörde im Verein mit der Aus
fiellungsleitung fchuldig macht? Ich
bezweifle zwar nicht. daß es einem

zweiten Hauptmann von Köpenick ein
Leichtes wäre. fich mit Hilfe unferer
weltberühmten münchener Polizei des
Goldes zu bemächtigen; aber der arme

Mann. der den Anregungen unferer
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Behörden Folge leifiete. würde mir
leid tun. Nicht etwa. weil er erwifcht
würde (in München wird niemand

erwifcht. wenn keine Schulkinder mit

helfen !)
.

nein. weil das Gold im Schrank
gar kein Gold. fondern *- Blech ifi.
Man wird doch nicht glauben. daß die
Ausfiellungsleitung zur Belufiigung des

Publikums ein halbes Iahr Zinfen von
fünfzigtaufend Mark zum Teufel jagt.
Alfo eine zweite Gemeinheit. Zur
Verführung zum Einbruch auch noch.
in fchönem Iurifiendeutfch zu reden.
eine Vorfpiegelung falfcher Tatfachen.
Sollte das am Ende auch ein Symptom
von München 1908 fein?

Tarub

Degradation

Die glorreiche Gallia hat ihrem viel
geliebten Mob mit einem neuen und
dankbar anerkannten Theaterfiück auf
gewartet: fi

e

hat den Fähnrich Ullmo
degradiert. Corarn publico auf der
place Rink,[Zoch in Toulon. Zum
Ausdruck deffen. daß la [france immer
noch an der Spiße der Kulturnationen
marfchiert. hat man am zwölften Iuni
in der genannten Stadt mit einem
mittelalterlichen Foltermittel operiert.
Und der Plebs. der fich diesmal nicht
nach Steuerfiufen fchied. hat Beifall
gejohlt und das Vaterland retten helfen
Befonders die Frauen haben mitge
holfen. Allerdings fpricht man in folche.n
Fällen nicht mehr von Frauen . . .
Der Zeitungsbericht fagt: Nach der

Exekution war Ullmo nur noch eine
halbtote Maffe. Muß fich denn nicht
ein Menfch. der noch nicht halbwegs
verroht ifi. fragen: War diefer Hum
bug wirklich notwendig? Ein Dumme
jungenfireich bringt den Menfchen. der
fafi noch Knabe ifi. für immer ins
Bagno. Ifi's damit nicht genug?!

Landesverrat! Ob der Iunge wohl das

Bewußtfein deffen. was er tat. gehabt
hat? Aber ein Spektakelfiüct mußte
man fich leifien. gerade wie damals
mit Dreyfus und Ehren-Etterhazy. Ganz
theatermäßig. Die Schnüre wurden

vorher gelockert. der Degen zerbrochen
und wieder zufammengefügt. fodaß fich
Herr Ouartiermeifier Moren körperlich
nicht allzufehr anzufirengen brauchte.
Hätte man die Gefchichte wenigfiens
im Kafernenhof abgewickelt. So aber
vor der ..Anslefe" von Toulon. - die
Hochrufe auf die Armee. die man zum
fiändigen Gebrauch immer in petto hat.
können die ganze Widerlichkeit des Vor
ganges nicht im geringfien verwifchen.
Uns Deutfche als folche gehen die
Angelegenheiten der franzöfifchen Armee.
foweit fi

e interner Natur find. nichts
an, Wenn man aber dort Zeit für folche
Mäßchen hat. foll man wenigfiens nicht
das Ausland durch Vorführung in der

Öffentlichkeitdamitanekeln. Namentlich

nicht. wenn man das Wort „num,anita“
bei allen möglichen und unmöglichen

Angelegenheiten
die Titelrolle fpielen

l ßt.

L. vom Vogelsberg

Aus dem Lande Unifortnien
Solange es Könige. gemeines Volk.
den Arbeitskittel. den Priefiertalar. den

Fraik. das geniale Sammetjackett des
Künfilers und die weiße Iacke des

Frifeurs gab. ifi des Köni s Rock immer
der Röcke oberfier gewef'en. Und mit

Recht. Die Schneider machen die Klei
der. aber die Kleider machen erfi die
Leute. Da wir täglich ohne alle Be
fätwerden von einem König der Könige.
einem Buch der Bücher und foleher
Vollkommenheitenmehrerenfprechen.ifi's
nur natürlich. daß es in einem ordent
lichenLandeaucheinenRockderRöckegibt.
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Seitdem die Welt „modern“ ewor
den. tun felbfi in Preußen-Deut chland
die Herren vom Zivil fo. als wenn
der Bürgerrock (fpeziell in Verbindung
mit dem Zylinder) etwas vorfielle. was
eine gewiffe Achtung erfordere und in
den Wahltagen vorübergehend fogar
von den Regierenden refpektiert werden

müffe und insbefondere von den Frei
finnigen mit einer gewiffen Grandezza
getragen werden könne. Aber täufchen
wir uns nicht! Der Rock der Röcke
bleibt die uniform. Nicht. weil die
gefunde männliche Iugend trotz aller
Strapazen fich befonders gehoben unter

ihr fühlt, Das befagt noch nichts.
Wozu ifi man jung? Wozu hat man
feine Glieder. wenn man fie immer in
den Sackjacken und Röhrenhofen des

fchlampigen Zivils verfieäken foll? Die
Schnüre und Treffen bammeln ja an

einem. daß man fich manchmal wie ein

gefchmüektes Weibchen vorkommt. Aber
man fieht doch wenigfiens. daß der Kerl
auch unter Abrechnung der Watte eine
werdende Männerbrufi und noch fonfi
einiges hat. was fonfi nicht fo ohne
weiteres erkannt wird. Das alles ifi
fchön und vernünftig. und die Mädels
wären unter anderen llmfiänden in
der Tat darauf angewiefen. immer und
zu allen Zeiten nicht die Katze. aber

den Kater im Sack zu kaufen.
Aber des Königs Rock! Der Rock
der Röcke! Selbfi die ältefien Bürger
röcke fühlen fich geehrt. wenn die uni
form fich zwifchen fie zu mifchen ge

ruhn
In dem Haufe des Herrn Kommer
zienrats verkehren jetzt Offiziere. Der
Herr Kommerzienrat hat die Staffel
preußifcher Seligkeit erreicht. Im
Garten des Herrn Terrainfpekulanten
bewegen fich Uniformen. Macht fich
gut zwifchen dem Grün. und jede
Tante fühlt fich gehoben... ..Herrn
Weinreifenden Oberleutnant a. D. . . .
bitte kommen Sie doch übermorgen zu

unferer Gefellfchaft . . aber nicht wahr?- Sie kommen in uniform. wir haben
fonfi keine.“ . .. So ifi der Rock der
Röcke etwas. was nie überwunden
werden kann. Dafür forgt fchon der
beffere Bürgerrock. der fich erfi wirklich
als Rock fühlt. wenn der Röcke oberfier
ihm durch fein Beifein die höhere
Weihe gibt . . .
Alfo ifi es in Preußen. das da

heißen follte uniformien. Aber es gibt
Königsröeke und Königsröcke! Kommt
natürlich ganz darauf an. was für
Lißen und Bänderchen daran bammeln.
Es gibt gemeine Königsröeke und höchfi
bedeutfame Königsröcke. und bei der
Marineifi'sdergemeineKönigsrock.wenn
man nicht wenigfiensDeckoffizier ifi. und
wenn man das Pech hat. den gemeinen
Königsrock zu tragen. dann ifi das
viel fchlimmer als Gehrock. Zylinder.
und wie fonfi die Feiertagsrequifiten
der deutfchen Zivilmenfchheit heißen.
Kam da ein Obermaat in der Marine
fiadt Kiel. blitzfauber wie Obermaate auf
dem Lande find. in ein gutes Hotel.
um allda als anfiändig angezogener
Menfch für fein gutes Geld gut zu
fpeif en. Für die Leute. die unter der Fülle
deutfcher Königsröcke noch keinen Ober
maat entdeckt haben. fe
i

bemerkt. daß be

fagte Charge etwa dasfelbe ifi. wie der

Feldwebel bei den Landratten. Alfo
etwas. was eigentlich fchon von vorn

herein Refpekt einflößt.
- wenigfiens in

Preußen. follte man denken. Zudem
trägt fo ein Obermaat des Königs
Rock. weiße Handfchuhe und jenen
Spißbart. den Prinz Heinrich. fich
hierin von der Schnurrbartidee. für
die Wilhelm ll bahnbrechend war.
fcharfunterfcheidend. als einzige zuläffige
Marinebarttracht begründete. Aber
das alles half dem blißfaubern Ober
maat einen Quark. Das Erfcheinen
des Königsrocks im Vefiibül wurde
als Affront empfunden. Der Portier
(ebenfalls in uniform natürlich) fah fich
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gemüßigt. den Obermaat bei dem könig
lichenArmel zu nehmen: ..Hinausl“ -
„Weshalb?" zittert der Königsrock in
gerechter Erregung. ..Weil Sie -
kein Deckoffi ier find.“ ..Aber ich trag

doch des K nigs Rock?“ ..Aber was
für einen! Hinausl“ Und wie denn
ein Königsrock nie allein kommt. tritt
ein Einjährig-Freiwilliger ins Vefiibül.
um auch für fein gutes Geld in dem
guten Hotel gut zu fpeifen. Aber erfi
fieht er firamm vor dem Obermaat.
der gerade hinausgewiefen wird. Und
der Obermaat hat noch gerade Zeit
genug. feinem quafi Untergebenen ab

zuwinken. Dann fchließt fich hinter
dem Obermaat die Tür des Hotels
für die feinen Königsröcke. Und der
Einjährige geht hinein. Fühlt mit
Wonne feinen Königsrock am Leibe.

Seht fich und läßt fich die Speifekarte
geben . . .

Und die Moralvon der Gefchichte?- Ihre Wahrheit. Nicht erfunden. fon
dern hübfch erlebt. Wem's Spaß
macht. der lade mich nach Kiel ein.
Ich zeig ihm (aber beffere Uniform
mitbringen!) das Hotel. den Obermaat.
den Portier. den Einjährigen und auch
die Offiziere vom Deckoffizier aufwärts.
wie fie im Allerheiligfien fitzen.

Heinrich Ilgenfiein

ln [10c Zign() uinces!

Seit Wochen tobt in Öfierreich der
Kulturkampf. Wie immer bei folchen
Gelegenheiten. die die Gemüter der

fireitenden Parteien bis ins Innerfie
erregen. treten Erfcheinungen ans
Tageslicht. die bisher unfichtbar oder
wenigfiens der großen Menge unficht
bar geblieben find. Schon zu wieder

holten Malen wurde eben im „März“
auf folche Tatfachen hingewiefen.

weshalb ich mir die Freiheit nehme.

an diefer Stelle ebenfalls das Wort

zu ergreifen. um eine Kampfweife zu
beleuchten. die merkwürdigerweife bis

her unbeachtet geblieben ifi. obwohl
fie mehr denn alles andere geeignet

ifi. richtige Schlüffe auf die Sachlage

zu gefiatten.

Ich meine damit das Befireben der
klerikalen Partei. ihren Kampf fo dar

zufiellen. als fei er garnicht gegen
die Freiheit der Forfchung. gegen jeden
kulturellen Fort-fchritt. fondern nur
gegen jüdifche Ubergriffe. gegen eine

Weltanfchauung gerichtet. die. auf
femitifchemGeifie fußend. den arifchen
von den Univerfitäten verdrängen
möchte, Kurz. es zeigt fich das Be

fireben. den Kampf auf ein Terrain

zu verlegen. auf dem die Ehrifilich
Sozialen bisher immer Sieger ge
blieben find: auf das Gebiet des
Rafienkampfes. Was in diefer Hinficht
geleifiet wird. ifi geradezu unglaublich.
Wenn ein glaubensfiarkes Tiroler
Blättchen die Behauptung auffiellt.
die Gegner der Klerikalen wollten die

Univerfitäten für die Iuden monopoli

fieren. fo ifi diefe Monfirofität mit

Rückficht auf den Leferkreis diefes
Blattes. der fich ja doch vorwiegend
aus Armen im Geifie zufammenfetzt.
erklärlich. Wenn fich aber auch das
wiener Zentralorgan der Ehrifilich
Sozialen zu derartigen Behauptungen
verfieigt. fo überfchreitet das die

Grenzen der Kühnheit. da diefes Blatt
denn doch damit rechnen muß. hie und
da auch wirklich Gebildeten und nicht
nur Drefchflegelphilofophen in die
Hände zu fallen.

Ich will mich nun nicht auf lang
atmige Beweife einlaffen. daß alle
diefe Behauptungen nur Spiegelfech
tereien find; die arifche Intelligenz
in Ofierreich ifi ja zwanzigmal fiärker
als die jüdifche; unter diefen Umfiänden
kann ich den Juden denn doch nicht
die ungeheure Dummheit zumuten. fich
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mit Eroberungsgedanken zu tragen;
das hieße. ihnen die Ehre abfchneiden.
Zuviel Ehre ihnen antun aber nenne
ich es. wenn man behauptet. fie feien
die einzigen in Öfierreich. die für die

Freiheit der Forfchung. für Kultur
fortfchritt in die Schranken treten.
Wenn ich ein fo wilder Antifemit wäre.
daß ich am liebfien allabendlich einen

geröfieten Iuden
zum
Nachttifch ver

zehren möchte. wurde ich die Iuden
nicht fo hoch einfchäßen. Ich fielle
nur die Tatfache feft und frage mich
nun: Warum? Wozu foll denn diefe
ganze kühne Rochadevom Gebiete des
Kulturkampfes in das des Raffen
kampfes?
Die Antwort ifi fehr einfach. Die

neugebackenen Herren Klerikaleu wiffen
fehr gut. daß der Öfierreicher gar nicht

fo klerikal ifi. wie man ihn gerne hin
fiellt; er ifi aber fehr fiark antifemitifch.
Zu rein klerikalen Zwecken laffen fich
die Maffen nicht in Bewegung feßen.
alfo auch im Dienfie eines .Kultur
kampfes nicht. der doch nur folche Zwecke
verfolgt. Was liegt da näher als das
Befireben. ein höchfi ungemütliches
Terrain zu vermeiden und den Kampf
in bekanntes Gebiet zu fpielen. auf
dem fich die Maffen immer willig er

wiefen haben. ln [10c 8ig-110 'incl-8!
Wenn es uns gelingt. unferen Gegnern
einen .Kaftan anzuziehen und einen

Schabbesdeckel auf den Kopf zu fiülpen.
dann haben wir gewonnenes Spiel.

kk

dann wird der Suitl fchon losgehen
und ihn beißen. Wird gemacht! Ob's
aber gelingt. ob nicht-am Ende der
Sultl die merkwürdige Ahnlichkeit zwi
fchen Kaftan und Kutte rechtzeitig er
kennt und den Kuttenträger beißt. das
ifi eine andere Frage. Wollen das
Befie hoffen!

Peter Boxl

Lhriker und Sergeant

In Hermann Heffes Gedichtbuch fieht
ein Gedicht ..An die Schönheit". Wie
uns der Verfaffer erzählte. ifi diefes
Gedicht vor Iahren gleich manchen an
deren bei mehreren deutfchen Redaktionen

herumgereifiundüberallrefüfiertworden.
Wäre der Dichter Sergeant gewefen.
fo hätte er es leichter gehabt. Wenigfiens
hat der Sergeant B in Südwefiafrika.
der das Gedicht aus Heffes Buch ab
fchrieb. für fein eigenes ausgab und
nach Haufe fchickte. viel Erfolg damit.
Es wird von zahlreichen Blättern ab
gedruckt. Geändert hat der Sergeant
nur den Titel. der bei ihm ..Der
deutfchen Frau“ lautet. Eine der vielen
Zeitungen. die das naive Plagiat ab
druckten. bemerkt dazu: „Ernfie Stunden.
wie fie unfern Kriegern in Südwefi
befchieden waren. holen das Befie aus
des Herzens Tiefen.“

E
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Ruhe / Von Alexander Ular

er GroßfürfiWladimir genießt bekanntlich bei der ganzen Familie
Holfiein-Gottorp einen großen Ruf als revolutionärer Sach

,. . verfiändiger. Er ifi der einzige Ebenbürtige. welcher den Mut
.' 7 gehabt hat. mehrere Werke über die franzöfifche Revolution.

insbefondere die mit gefälfchten Fußnoten glänzend belegten Schriften Taines.

nicht nur zu kaufen fondern auch zu lefen. Seine lichtvollen Konfultationen
über die Theorie der Gegenrevolution werden demgemäß in Peterhof nicht

nur mit liebevoller Begleichung feiner Schulden teuer bezahlt. fondern auch

befolgt. Und mitRecht. Der Mann. welcher die ganze feinem Vater errichtete

Gedenkkirche elegant in feiner Tafche verfchwinden lalfen konnte. ifi ficher ge

fchickt. Warum follte er nicht mit gleicher Eleganz die Verfalfung in Nichts

auflöfen können? Vor drei Iahren bewies er feinem kaiferlichen Neffen in
einer denkwürdigen Unterredung. daß Ludwig der Sechzehnte niemals fo

kümmerlich zugrunde gegangen wäre. wenn er bei feinem Einzug von Verfailles

nach Paris einige taufend Galgen hätte Spalier bilden lalfen. Das Beifpiel
war ficher falfch. Aber der Rat war nicht fchlecht. Und die Ereignilfe lehren.
daß die Nutzanwendung bis foweit wundervoll geglückt ifi

.

Es herrfcht Ruhe in Rußland. Aber nach 1789 herrfchte auch Ruhe in

Frankreich. echte ruffifche Ruhe. Leute wie Danton faßen über ein Iahr lang

in Kellerwohnungen in der Rue des FolfEs-Saint-Iaques verfieckt. Das
Volk war ficherlich nach den erfien großen Anfirengungen müde und hoffte.
es würde nun alles von felbfi belfer werden. Gerade wie jetzt in Rußland.

Nachher wurde es allerdings umfo fchlimmer. Das hat aber der Großfürfi
Wladimir dem Zaren nie gefagt. Es hat ja Zeit.
Manche Ärzte vermeinen. fie hätten einen Kranken gerettet. wenn es ihnen

gelungen ifi. ein akutes Leiden in chronifches Siechtum zu verwandeln.

Der Zar. Wladimir und der treue Stolypin gehören zu diefen Eifenbärten.

Die heftigen Symptome werden unterdrückt. Vereiuzelte. die noch auftreten.
Miri. den'. 1

7
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werden wegoperiert. Und die Infektion frißt ruhig weiter. Bis wieder fiür
inifche Allgemeinerfmeinungen eintreten. die natürlich niemand vorausfehen

will. Inzwifchen flüchtet die Entzündung fich ins Infinitefimale oder gar in

die Imponderabilien.

Das Infinitefimale ifi. was Verbrechen heißt. wenn es Individuen tun.
und Freiheitskampf. wenn Kollektivitäten es unternehmen. Aber Kollektivi

tciten hat es in Rußland bisher. außer in der Polizei. überhaupt noch nicht

gegeben. Folglich ifi alles. was nicht von der Polizei gemacht wird. Ver

brechen. Wenn fieben Georgier im Kaukafus einen Pofiwagen anfallen und

ihm zweihunderttaufend Rubel Regierungsgelder abnehmen. fo ifi dies mit

dem Tode zu ahnden. Wenn aber in Odelfa zehn Geheimpolizifien einen

Trambahnwagen anhalten und den Infaffen ihre Uhren und Portemonnaies

konfiszieren. fo verdient dies. wie die Tatfachen lehren. Beförderung. Kant

hätte fich über die reinliche Auseinanderhaltung folcher zwei äußerlich iden

tifchen Phänomene f'tark gefreut. Die ruffifche Regierung hat. obwohl fie von

Philofophie nichts weiß. diefe für fich. Die fieben Georgier hatten kein Pflicht
gefühl. fondern vergriffen fich. von individueller Leidenfchaft getrieben. an

Kollektivbefitz. Die zehn Polizifien dagegen fiellten das Allgemeine. den Staat.
den fie vertreten. hoch über die kleinlichen. egoif'tifchen. unmoralifchen. am

niedrigen Individualismus haftenden Infiinkte der Trambahninfaffen. In
Rußland herrfcht alfo wenn nicht die reine. fo doch zum mindefien die prak

tifche Vernunft.

Gerade deshalb fähe es ganz anders aus. wenn außer der Polizei irgend

eine Kollektivität im Lande exifiierte. Aber es gibt keine. Ia. trotz allem. was
wir naive Europäer geglaubt haben. hat es nie eine gegeben. Nicht eine

fefie Gruppe. nicht eine anfiändig organifierte Partei hat fich dem Herrfchenden
entgegengefiellt. Und wenn es jemals den Anfchein gehabt hat. als ob die

Macht der herrfchenden Gruppe in Schach gehalten wäre. fo liegt das bloß

daran. daß diefe felbf't an das Dafein einer neuen 'Kollektivität geglaubt hat.

Solange diefer Glaube vorhielt. fürchtete man die Heraufkunft von etwas

Neuem. Sobald diefer Glaube - und mit Resu - fchwand. war das
einzige Neue. das man errichtete. eine Unmenge von Galgen.

Wladimir. der als typifcher Nichtrulfe die Rulfen fehr gut kennt und ihre
Unfähigkeit zur Organifation nie bezweifelt hat. behielt deshalb recht. Man
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brauchte nur erfi einmal den Mut zu haben. in den vermeintlich organifierten

Haufen hineinzutreten. um fich zu überzeugen. daß alles bloß zufammenhang

lofer Staub war. Nachher war es leicht. alles auseinanderzublafen und. was
noch dablieb. zu zerquetfchen.

Nur Individuen haben bisher das Zarentum angegriffen. Nichts anderes
erklärt den Erfolg der Gegenrevolution. Wo find denn die ruffifchen Parteien?
Sie haben eigentlich bloß in den Köpfen ihrer Führer exifiiert. Ein paar
Hiebe auf diefe Köpfe. und alles war aus. Die fozialdemokratifchen Parteien
find überhaupt ganz verfchwunden; das einfache Verbot. zu leben. hat fie in
den Tod gejagt. Die Kadetten find an ihrer mvralifchen Schwindfucht zu
grunde gegangen. Ihre Führer - das fah man. als es anfing. fchief zu
gehen - hatten zunächfi große Lufi. Minifier zu werden; und machten prak
tifch aus ihrem perfönlichen Erfolge die notwendige Vorbedingung zur Um

gefialtung Rußlands. Fafi wäre ihnen der Handfireich geglückt; Miliukoff

fiand fchon auf einer Minifierlifie. als Trepoff auf den Gedanken kam. doch

wenigfiens einmal auszuprobieren. ob die Leute wirklich die Volksübermacht

hinter fich hätten. Es fiellte fich heraus. daß fie diefe erfi gewinnen mußten.
und noch dazu mit Hilfe der Bureaukraten. die ihnen die Verwaltung an

vertrauen follten! Und damit waren fie verloren. Da fie nichts haben durch
fetzen können. haben fie alles Vertrauen beim Mufchikeingebüßt. Ihre Partei
war Staub. und die Regierung fetzte fich daraufhin mit den lofen Individuen.
die ihr gegenüberfianden. einzeln auseinander, Die einen wurden gefangen

gefetzt. die andern nach Sibirien oder fonfiigen entfernten Gegenden gefchickt;
die große Malfe derer. die nichts getan hatte. als warten. wurde gefchickt

dadurch zurückverführt. daß man jedem einzelnen die Möglichkeit gab. für

fich perfönlich die Frage des Bodenmangels zu löfen.

Wer trotzdem nicht zufrieden war. wurde Verbrecher und als folcher un

fchädlich gemacht. Seit anderthalb Iahren find über dreihunderttaufend
Leute nach Sibirien deportiert worden. Und aus prinzipiellen Gründen wird

das gemeine Verbrechen. wenn es politifch interpretiert werden kann. mit

dem Tode geahndet. Leute. die drei Flafchen kaiferlichen Schnaps fiehlen.
werden gehängt. Wöchentlich werden. feitdem Ruhe und Verfalfung herrfchen.
durchfchnittliclj fünfzig Galgen mit anthropomorphen Ornamenten geziert.

über fiebenhunderttaufend „revolutionäre Symptome" find feit einem Iahre
1'
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allein über Newyork ausgewandert; im ganzen alfo ficher über eine Million.

Es ifi demnach klar. daß der Krankheitsfioff energifch eliminiert wird. Die

Methode ifi gut. und der Zar ifi zufrieden. Die kaiferliche Tradition ifi
gerettet, Der erfie Nikolaus hat ja das Axiom aufgefiellt: „Man foll mir

von zehnen nur ruhig neun umbringen. damit der letzte zarentreu bleibt",

Und bis jetzt ifi von zehnen noch nicht einmal ein halber umgebracht. Es

kann alfo noch lange fo weitergehen. wenn es fich lohnt. Aber es wird fich

nicht einmal lohnen. Denn gerade die Elemente. welche für eine wirkliche

zarenfeindliche Kollektivität den Rahmen abgeben könnten. find auf mehr
oder weniger radikale Weife aus dem Wege geräumt. Was bleibt alfo?
Bloß das Imponderabile. der revolutionäre Seelenzufiand.
Wo aber foll der fich zeigen? Zeigen muß er fich doch. denn fonfi exifiierte

er nicht. Gerade wie. nach Nietzfche. die von der Gefellfchaft in Schach ge

haltenen Infiinkte fich gegen ihre Träger kehren. fie gewillensbilfig zerfleifchen
und. auf diefen Fetzen Menfch wuchernd. fich zu moralifchen umgefialten. fo

wütet der nach innen gepreßte revolutionäre Sinn in den Rulfen. fprengt
die Felleln des überlieferten und tritt als Nervenzerrüttung und Unmoral

wieder in die Erfcheinung.

Die Auswanderung nach Amerika genügt nicht mehr. Man wandert in
die „andere Welt" hinüber. Die Selbfimordepidemie greift wüfi um fich
und trifft vorwiegend die. vor denen das ganze Leben noch offen daliegen

follte. Die Zahl der jungen Leute. die fich allwöchentlich in Petersburg allein

umbringen. ifi ganz genau die der allwöchentlich im Reiche Gehängten. Nicht

nur in allen übrigen Großfiädten des Landes. in Moskau. Warfchau. Kiew.

Odelfa. tritt diefelbe Krankheit auf. fondern fogar auf Dörfern. wo bei der

fprichwörtlichen Gottergebenheit der Mufchiks niemals ähnliches beobachtet

worden ifi
.

Und zwar ifi es nicht etwa das phyfifche oder phyfiologifche Elend.

das die Leute in den Tod treibt. fondern das moralifche. Das Leben hat ja

ohnehin keinen Wert mehr. weil nirgends mehr ein Halt zu finden ifi
.

Die

Illufionen find zerfallen. Die Zukunft ifi widerlich grau. Einige fühlen noch
eine letzte Wut auffiackern. begehen einen mehr oder weniger politifchen
terrorifiifchen Akt und werden aufgeknüpft. In die anderen frißt fich die
Wut dumpf hinein. bis es ihnen vor ihrer eigenen Schwäche graut:-die
knüpfen fich felbfi auf. Noch andere finden fchließlich einen belferen Ausweg
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und begraben fich. um ihre überreizung loszuwerden. im Orgiafiifchen.

Wer Spießbürger war. wird Eulenbürger. Und die weibliche Leidenfchaft
befingt fich in fapphifchen Strophen. In zahllofen Klubs. in Petersburg.
Moskau. Kiew. Warfchau. Odelfa. Charkoff. in Dutzenden von Städten.
in zahllofen Vereinen. die. wie unter der franzöfifchen Revolution. hätten
politifch fein follen oder können. revolutioniert man anfiatt der Gefetze des

Staates die der Natur. Und' die Gefundefien erinnern fich. daß man nicht

Großfürfi zu fein braucht. um fich ..auszuleben".

Sich ausleben. das ifi jetzt alles. Und es ifi auch das Schlimmfie. Nie
mals ifi ohne Nervenüberfpannung bei den Führern politifch etwas Großes

geleifiet worden. Wenn aber die Federkraft der fiärkfien Perfönlichkeiten auf
das Nichts gelenkt ifi und fich finnlos ausgibt. bloß um fich auszugeben. dann

ifi zunächfi einmal alles verloren. und es muß eine andere Schicht Menfchen

heraufkommen. die noch fähig ifi. ihre Energie in Hinficht auf ein Ziel zu

fammenzuhalten.

Der Zar hat wirklich Glück. Die realen Kräfte. die fich feiner Wirtfchaft .

widerfetzten. find zum Tode. in die Einöde oder ins Sinnlofe kanalifiert.
Es bleibt das autokratifche Regime mit feinen Satrapien und dem leeren
Aushängefchilde der Dumakomödie. Es ifi wie vor dreißig Jahren. Eine
ungeheure Müdigkeit umfpannt das ganze Volk. Und die zukunftsgewilfe
Schicht Menfchen. die alles neu beginnen könnte. fcheint noch nicht zu leben.

Die Revolution ifi wieder ..unterirdifch". wie früher. Sie ifi wieder
individuell und wagt nicht einmal mehr. fich den Anfchein des Kollektiven

zu geben. Sie ifi zum Terrorismus zurückgekehrt. den fie. in Anfehung der
feelifchen Verhältnilfe im Volke. vielleicht belfer nie verlalfen hätte. Das

weiß jetzt in Rußland jeder. Und es fieht fafi aus. als ob jeder auf furchtbare

terrorifiifche Taten wartete. um aus ihnen neuen politifchen Mut zu fchöpfen.

Inzwifchen fiellen die. welche nie an den Sturz der Selbfiherrfchaft haben
glauben wollen. ein großartiges Experiment an. Ifi es möglich. nicht nur
praktifch. fondern auch fozufagen gefetzlich den Verfalfungsfchein. den der

Zar von fich gegeben hat. zu unterdrücken? Die ruffifche Kofakenbrigade in

Teheran und der ruffifche General Ljachoff. der die Truppen des per-fifchen

Schahs befehligt. verfuchen im kleinen und unter fchlechten Bedingungen

durchzuführen. was eines Tages unter viel belferen Ausfichten in Petersburg

7 j



94 Ludwig Thoma. Exzellenz Wehner

unternommen werden kann. Gelingt es dem Perfer. der. feit Iahren vom

Zaren abhängig. nur auf den Rat des Zaren die Gegenrevolution unter

nimmt. ohne allzugroße Opfer den Thron feiner Väter von der fchmutzigen
Berührung der Volksrechte rein zu halten. fo wird auch in Rußland der

große Wafchtag kommen und die Zarenkrone gründlich gereinigt werden.
die ja. wie der andere Nikolaus fagte. ..fo fchön ifi. weil fie fo oft in Blut
gebadet wurde".

Und wie bei allen Hausfrauen wird dann nach der großen Wäfche eine

Ruhezeit eintreten. die echte rulfifcbe Ruhe.

Exzellenz Wehner / Von Ludwig Thoma
-

z
s ifi bis zum erfien Ianuar noch Zeit genug; es kann noch leicht

'
ein Minifierwechfel fich bis dahin vollziehen." Eigene Worte

z
des Kultusminifiers von Wehner. gefprochen in dereinhundert

-' dreiundfünfzigfien Sitzung der bayerifchen Gemeinen am

dreißigfien Iuni 1908. Man foll die tiefe Wahrheit nicht verkennen. welche
hier zum Durchbruch gelangte; folche Minifier wie den Herrn von Wehner
kann man in fechs Monaten fo oft wechfeln. wie es nur die Kündigungsfrifien

erlauben; der bayerifche Kultus bleibt davon unberührt. die bayerifche Kultur

fieht ohnehin in keinerlei Beziehungen zu dem Mann. und das Zentrum wird
die kleine Störung bei diefem Dienfibotenwechfel kaum merken.

Die Möglichkeit ifi alfo unbehindert; daß man von ihr Gebrauch machen
wird. ifi unwahrfcheinlich.
Denn bayerifche Minifier find die einzigen öffentlichen Organe. auf die

Blamagen nicht tödlich wirken. Sonfi wäre Anton von Wehner feit dem
dritten Iuni 1908 eine Leiche. Er lebt. -

Wenn er am dreißigfien Iuni zum zweiten Male auf die Krone hinwies.
die ihn allein abberufen könne. fo ifi das bloße Courtoifie. und daneben ein

bewußt Unrichtiges. Niemand weiß belfer als Herr von Wehner. daß man

in Bayern zwei Herrfchaften dient. daß die Krone einen Minifier wie jeden
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Angefiellten behandelt. das heißt: ihn nur dann penfioniert. falls er durch

körperliche Gebrechen oder unheilbare Geifieskrankheit am Unterfchreiben
verhindert ifi

.

Die Aufficht über die Leifiungen der jeweils amtierenden

Minifier obliegt der ultramontanen Partei. Da fi
e

Gehorfam über alle

Fähigkeiten fiellt. hat Herr von Wehner begründete Ausficht. noch viele

Samtbezüge feines Miuifierfeffels abzuwetzen. Sein direkter Vorgefetzter.
der Domkapitular Pichler hat denn auch am dreißigfien Iuni erklärt. daß
der Dienfivertrag mit Herrn Anton von Wehner nicht gekündigt ifi

.

Er hat ihm fogar erlaubt. vor der Öffentlichkeit zu fagen. daß er über
dem Zentrum fiehe. Eine Herrfchaft. die ihre Leute firamm zufammenhält.
kann wegfehen über kleine Unbefcheidenheiten. die das dienfiliche Verhalten

nicht beeinflulfen.

Die Sache ifi in Ordnung; Wehner bleibt.

Um was handelt es fich eigentlich? Die Akten tragen den Vermerk: Weh
ner kontra Beyhl.

Wer Wehner ifi. wilfen wir.
Beyhl ifi Lehrer in Würzburg und Leiter der ..Freien Schulzeitung

Angeblich ifi das Kultusminifierium befremdet durch mehrere Artikel. die

in diefem Organe für bayerifche Volksfchullehrer erfchienen find.

Darin war entfchieden Stellung genommen worden gegen die Zurück
fetzung des Lehrerfiandes bei der projektierten Aufbelferung aller Beamten;

es war lebhaft protefiiert worden gegen materielle Schädigung und auch

gegen unwürdige Deklaffierung.

Der Minifier kann nicht befireiten. daß die Befchwerde begründet ifi; aber
er wendet fich gegen die Form die er ..unerhört" heißt. und wegen deren er

zweimal die Regierung von Unterfranken zum difziplinarifchen Vorgehen

angetrieben hat.

Die Form ifi freimütig und verfiößt nirgends gegen das Gefetz; bis heute

ifi kein Strafantrag gefiellt worden.

Wenn trotzdem das Difziplinarverfahren eingeleitet wurde. fo ifi damit

nichts bewiefen als die Unficherheit. unter der die bayerifchen Volksfchullehrer
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leiden. Wäre ihr Verhältnis zum Staat klar fefigelegt. dann könnte eine

firaflofe Handlung nicht extraordinär verfolgt werden.
'

Dann wäre es fogar einem Minifier Wehner nicht möglich gewefen. mit

dürren Worten die fiaatsbürgerlichen Rechte der Lehrer als exzeptionell zu

bezeichnen. Aber man kommt nicht auf die Sache. wenn man fie unter

Wehner kontra Beyhl fucht.

DerStreitifi alt.DieParteien heißenZentrumund bayerifcherLehrerverein.

Diefe gefchlolfene Körperfchaft. die fafi alle Schulmänner zu ihren Mit
gliedern zählt. hat gegen die übermächtigenUltramontanen einen Widerfiand

organifiert. der fich fehr bemerkbar macht.

Während fich unfere Beamtenfchaft im Umlauf von zwanzig Iahren

zur willfährigen Dienerin der klerikalen Herrfchaft entwickelte. hat die Lehrer

fchaft fich von ihren Einflülfen völlig frei gehalten.

Sie führt einen Kampf. den jeder einzelne am eigenen Leibe verfpürt.
Im kleinfien Dorfe muß der Lehrer gegen die Schikane des politifierenden
Pfarrers und Vorgefetzten feine Stärke erproben.

Und fafi ohne Ausnahme haben alle fiandgehalten in dem aufreibenden

Kleinkrieg.

Ieder einzelne muß feinen Wunfch nach Ruhe unterdrücken. muß reale

Vorteile ausfchlagen und muß Opfer für feine Unabhängigkeit bringen.

Alle Mittel werden am einzelnen verfucht.
Lockungen. die der Familienvater vielleicht fä>weren Herzens ausfchlägt.

offene und verfieckte Drohungen. Zurückfetzung. Erfchwerung des Dienfies.

Und in dem Kampfe fieht jeder allein; die Bauern unterfiützen ihn nicht. und

der Bezirksamtmann gibt ihm kein Recht gegen das eifervolle Mitglied der

Majorität.

Nirgends findet er Fefiigung; überall tritt ihm Unverfiändnis oder Miß
billigung entgegen.

Aber er trennt fein Los nicht von dem der andern; er harrt aus und tröfiet

fich mit dem Bewußtfein. daß im nächfien Nachbardorfe ein Kollege den

nämlichen Kampf befieht.
Und wenn fich der Herr Minifier fein Portefeuille im Taufchhandel init

robufien Domherren fichert. der kleine Lehrer auf dem Lande läßt fich die

pfäffifäie Gnade nicht anfeilfchen.
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Das Zentrum gründete einen Gegenverein.
Wieder fcheiterte ihm die Mühe. Man kann fich denken. daß es eine Ge

legenheit zur Rache fuchte.

Die bot fich. als man jetzt zur allgemeinen Aufbelferung der Beamten

fchritt.

Es ifi bezeichnend für den Geifi der Partei. daß fie pekuniäre Mittel an
wendet. wo ihr alle andern verfagt haben. Und ebenfo bezeichnend. daß fie
die Macht des Geldgebers mit einer Plumpheit herauskehrt. deren fich der

gewilfenlofefie Unternehmer fchämen würde. Seit Monaten fpielt das Zentrum
mit den Hoffnungen der Lehrer. benützt ihre materiellen Sorgen zu wider

lichen Vorfiößen auf politifche Freiheiten und bietet mit fchamlofer Offenheit
Geld gegen Gefinnungen.

Und wieder erhielt es eine Abfage.

Die Wut der Partei bringt der Herr von Wehner zum Ausdruck. wie
das fein Dienfiverhältnis verlangt.

Dabei fpielt er die beleidigte Autorität und erzählt dem Lande. daß er

die Würde der Staatsregierung zu wahren habe. während er der Rachfucht
der Landtagsmehrheit das gehorfame Werkzeug abgibt.

K K

a
lt

Aber diefe Art Draufgänger fiolpert immer über Kleinigkeiten.
Und Herr von Wehner fiel auf die Nafe über feine Pflicht zur Offenheit.
Der Abgeordnete l)r. Calfelmann hatte den unlieben Einfall. gerade
heraus zu fragen. ob das Minifierium das Difziplinarverfahren gegen Beyhl

veranlaßt habe.

Wehner fagte: „Net-1"; glatt und rund: ..Nein Er hängte keineWenn
und Aberklaufeln an die Antwort. verbreitete keine hüllenden Nebel. fondern

fagte rundweg: „Nein".
Die Regierung von Unterfranken ließ den Freund der cWahrheit fallen
und fagte das Gegenteil.

Es fiellte fich heraus. daß Anton von Wehner allerdings nicht einmal.
fondern zweimal die unterfränkifche Regierung zur Einleitung des Difziplinar

verfahrens veranlaßt hatte.

Nun fitzt der Gute in der Maufefalle.
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Er verfucht fich zu retten mit einer Deutung. für die man ihm danken

muß. weil fie noch lange alle Zwerchfelle erfchüttern wird.

Nämlich der Abgeordnete l)r. Calfelmann hatte gefragt. ob fich der

Minifier an die Ortsfchulbehörde in Würzburg gewendet habe.

Hatte er nicht; fondern er hatte die Regierung veranlaßt.- fich an die

Ortsfchulbehörde zu wenden. Zweimal.
Das ifi der Dienfiweg. der feine Stationen hat.
[Zrg0: der Minifier Anton von Wehner hat die Ortsfchulbehörde durch
die ihr vorgefetzte Regierung auf Beyhl gehetzt.
Als er „Nein" fagte. wollte er den falfchen Glauben erregen. daß er der

Sache fern fiünde. Und falfchen Glauben erregt man nicht durch die

Wahrheit. .

Ich kann nicht annehmen. daß Herr von Wehner fich darüber im Un
klaren befindet.

Ich gebe zu: man wandelt nicht ungefiraft mit l)r. Pichler; aber von fo
einfachen Begriffen. wie wahr und unwahr. bleibt trotzdem etwas hängen.

* :i
:

..
.

Herr von Wehner fiel auf die Nafe und bleibt liegen.

Er hat fich felbfi wohl keinen edeln Teil verletzt. aber dem Staate.
So weit find wir immerhin noch nicht.
Man kann der Majorität fchlau dienen; man kann ihr unfchlau dienen.
Das ifi in Bayern unwefentlich; darum nimmt man Keinem die mini

fierielle Altersverforgung. Aber man muß fogar in Bayern den Schein

wahren. als ginge es mit rechten Dingen zu.
Den Schein hat Herr von Wehner nicht gewahrt. Darum wird fich
bis zum erfien Ianuar ein Minifierwechfel vollziehen. Und wenn uns der
liebenswerte Kultusminifier neulich zugerufen hat. man wilfe nicht. o

b was

Belferes nachkomme. fo wollen wir ihm behaglich antworten: „In diefem
fpeziellen Falle nichts Schlechteres. Dagegen find wir durch die einfache Un

möglichkeit gefchützt."
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Taft oder Bryan? / Von Theodor Barth
- merfienDienstag desMonatsNovemberfälltin denVereinigten

"'
4 Staaten von Amerika die Entfcheidung darüber. wer vom

'Jz März 1009 bis zum März 1013 als Nachfolger des Präfi
'*

denten Roofevelt im Weißen Haufe zuWafhington refidieren
wird. Die Wahl ifi indirekt und wird durch Elektoren vorgenommen.
Da die Wahlmänner aber auf einen befiimmten Präfidentfchaftskandidaten
verpflichtet find. fo haben fi

e tatfächlich nur den Willen der Wählerfchaften

zu regifirieren. Die im November fiattfindende Wahl der Elektoren ifi deshalb
der ausfchlaggebende Wahlakt. Ieder Einzelfiaat der Union hat fo viele

E lektoren zu ernennen. wie er Senatoren und Repräfentanten in das Bundes

parlament fchickt. Das Verfahren. nach dem die Wahl der Elektoren vor

zunehmen ifi. hat die Bundesverfalfung der Gefetzgebung der Einzelfiaaten

vorbehalten. Bis in die dreißiger Iahre des vorigen Iahrhunderts hinein
wurden denn auch in einzelnen Bundesfiaaten die Präfidentfchaftselektoren
von den gefetzgebenden Körperfchaften ernannt. In anderen Staaten gingen

fi
e aus Difiriktswahlen hervor. Allmählich aber ifi man allenthalben zur

direkten Volkswahl und zum Lifienfkrutinium übergegangen. Heute werden

in der ganzen Union die fämtlichen auf den Staat entfallenden Elektoren
von jedem Urwähler auf einer Lifie gewählt. was zur Folge hat. daß in jedem

Einzelfiaate die fiegreiche Partei ihre fämtlichen Kandidaten und die unter

liegende keinen einzigen durchzubringen pflegt. Kleinere Parteien können fich
bei diefem Wahlverfahren. bei dem obendrein nicht die abfolute fondern die

relative Mehrheit entfcheidet. nirgends direkt zur Geltung bringen. Nichts

defioweniger tauchen in jedem Präfidentfchaftswahlkampfe neben den beiden

großen Parteien kleinere auf. die mit eignen Kandidaten ins Feld rücken.

obgleich fi
e wilfen. daß fi
e nicht durchdringen werden. Sie fplittern aber unter

Umfiänden von der republikanifchen oder von der demokratifchen Partei fo

'F
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viele Stimmen ab. daß fie Sieg oder Niederlage entfcheidend beeinflulfen
können. Das gilt insbefondere von dem Votum der Arbeiterpartei.

Darnach fieht es von vorneherein fefi. daß der nächfie Präfident entweder

aus der republikanifchen oder aus der demokratifchen Partei hervorgehen wird.

Diefe beiden großen Parteien des Landes fiellen ihre Präfidentfchaftskandi
daten im Sommer jedes Wahljahres in fogenannten Nationalkonventionen

auf. Es find das Parteitage. bei denen jeder Bundesfiaat durch doppelt fo
viel Delegierte vertreten ifi. als er Elektoren zu wählen hat. Die republi

kanifche Partei hat ihren Parteitag diefes Mal während der zweiten Hälfte
des Monats Iuni in'Chicago abgehalten und den Kriegsminifier in Roofevelts
Kabinett. William H. Taft. zum Präfidentfchaftskandidaten ernannt. Die
Nationalkonvention der demokratifchen Partei tritt am fiebenten Iuli in
Denver zufammen und wird vorausfichtlich William I. Bryan aus Nebrasca
als ihren Kandidaten auffiellen.
Die Nationalkonventionen konfiruieren zugleich eine Platform. ein Pro
gramm. in dem die politifchen Abfichten der Partei und ihres Kandidaten

in zumeifi fehr vorfichtiger Form fkizziert werden. Gegenwärtig find die beiden
rivalifierenden Parteien in einiger Verlegenheit. wie fie die grundfätzlichen

Unterfchiede ihrer politifchen Befirebungen denWählern deutlichmachen follen.
Als Grover Cleveland 1884 die demokratifche Partei zum Siege führte.

konnte man davon reden. daß Freihandel oder Schutzzoll die Wahlparole

fei. 1896. als Bryan zum erfienmal kandidierte. beherrfchte die „Chicago

platform of frauclulcnt money“ den Wahlkampf vollfiändig. Es kam zu
einem Erziehungsfeldzuge. in delfen Mittelpunkt klar und deutlich die Wäh
rungsfrage fiand. Diesmal fehlt es an prägnanten Parteigegenfätzen.

Die demokratifche Partei hat ihre Silber- und Doppelwährungsträume

ausgeträumt. Sie hat aber auch in ihren freihändlerifchen Wein fehr viel
Waller getan. Durch Roofevelts Kampf gegen die Trufimächte und feine
auf die Einfchränkung des Beliebens der gewaltigen wirtfchaftlichen Kor

porationen. insbefondere der Eifenbahnen. gerichteten Befirebungen. find der

demokratifchen Partei. die es bisher liebte. als Anwalt der Volksinterelfen
gegenüber der mono)- poi-rer zu pofieren. manche populäre Trümpfe aus

der Hand genommen. Bryan hat wiederholt hervorgehoben. daß Roofevelt

ihm feine Donnerkeile entwendet habe.
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Der Präfidentfchaftswahlkampf diefes Iahres dreht fich deshalb in noch

höherem Grade. als das fonfi der Fall zu fein pflegt. um die Perfonen der

Kandidaten.

In der republikanifchen Partei war eine ganze Reihe ernfihafter Be
werber aufgetaucht. darunter auch der Sprecher des Repräfentantenhaufes

Cannon und der Gouverneur von Newyork Hughes. Tafts Ausfichten. die

noch zu Beginn diefes Iahres höchfi unficher waren. hatten fich feit Monaten

derart gebelfert. daß fchließlich mit der Nominierung Tafts; als mit einer

t0reg0ne c0nc|u8i0n gerechnet wurde. Nur in dem einen Falle wäre Tafts
Kandidatur fofort in der Verfenkung verfchwunden. wenn Roofevelt feine

eigene Wiederwahl zugelalfen hätte. Es war bis in die jüngfie Zeit zweifel
haft. ob nicht der Roofeveltenthufiasmus anläßlich der republikanifchen

Nationalkonvention alle Dämme der Parteitaktik durchbrechen und die

Kandidatur Roofevelts erzwingen werde. Weder den Parteiführern noch
den Magnaten von reall8treet wäre diefer Ausgang erwünfcht gewefen.

Sie akzeptierten deshalb lieber Taft fogleich. um zu verhindern. daß bei einer
hartumfirittenen Nomination die Kandidatur Roofevelts fich Bahn bräche.
Roofevelt felbfi begünfiigte und unterfiützte feinen Freund Taft in jeder Weife.
Das fchadete diefem infofern. als damitTaft zu einem bloßen Protege des

Weißen Haufes herabgedrückt wurde. Anderfeits aber fürchteten Roofe

velts geheime Gegner. daß diefer. wenn feiner Empfehlung Tafts keine Folge

gegeben würde. leichter feiner eigenen Kandidatur zufiimmen werde. Diefer

fehr eigenartigen Kombination von Befürchtungen hat William Taft es

nicht zum wenigfien zu verdanken. daß er fofort mit einer reichlichen Zwei

drittelmehrheit in Chicago über alle andern Rivalen den Sieg davonge
tragen hat.

Es wäre übrigens irrig. wollte man aus diefen Vorgängen den Schluß

ziehen. daß Taft eine minderwertige Perfönlichkeit fei. Er ifi vielmehr das.
was man einen 8eile man nennt. und das ifi vielleicht das Befie. was man

von einem Präfidenten der großen Republik fagen kann. Roofevelts nervöfe

Zügelführung paßte für den großen und fchweren Staatswagen der ameri

kanifchen Union nicht recht. Sein Regiment befriedigte mehr die Phantafie
als den Verfiand. Unter Taft wird der angelfächfifche c0n1m0n8en3e wieder

mehr zu feinem Recht gelangen. Ihm fehlt durchaus der Sinn für das
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Abenteuerliche. Schon die behäbige Gef'talt mit dem klugen. jovialen Ge

ficht. die zwanglofe Sicherheit feines Auftretens. die gefchäftsgewandte Rafch

heit. mit der er auch die verwickeltfien Arbeiten zu erledigen weiß. erwecken

Vertrauen. Ein großes Verwaltungstalent ohne jede bureaukratifche Ver
zopftheit. ein Staatsmann. der in langer richterlicher Tätigkeit gelernt hat.
die Staatsgefchäfte weniger unter den Gefichtspunkten diplomatifcher Op

portunität als unter denen der Gerechtigkeit und Billigkeit zu behandeln.
wird Taft ficher ein ausgezeichneter Präfident diefer politifch fo merkwürdig

konfervativen amerikanifchen Republik fein. Obgleich die Zielpunkte der

Roofeveltfchen Politik im großen und ganzen auch die feinen find. wird

Tafts Regierung vorausfichtlich doch einen ganz anderen Charakter tragen.

Das plu8 an change. plu8 c't-.8i la mente cl108e wird man in diefem
Falle umzukehren haben: je mehr es die gleiche Politik zu fein fcheint. umfo

deutlicher wird der Unterfchied hervortreten. Das gilt vornehmlich von dem

Roofeveltfchen Imperialismus. Als Kriegsminif'ter hat William Taft die
Leitung der Beziehungen zu den Philippinen. zu Portoriko. zu Cuba und

zum Panamakanal feit Iahren in der Hand gehabt. Er hat dabei gerade
auch die Dornen der imperialifiifchen Politik fehr fchmerzhaft kennen lernen

und die chauvinifiifche Begeifierung des Hurrahpatrioten völlig eingebüßt.

Ich hatte im vorigen Sommer Gelegenheit. mit dem Kriegsminifier Taft
fpeziell über das Verhältnis der Vereinigten Staaten zu Cuba ein Gefpräch

zu führen. bei dem eine fo gefunde Abneigung gegen die Annexion der Perle
der Antillen zutage trat. wie fie nur aus den gründlichfien Erfahrungen mit

„interelfanten" Völkerfchaften zu erwachfen pflegt. Die deutliche Abwehr
bewegung. mit der erden bloßen Gedanken einer Einfügung Cubas in die

amerikanifche Union begleitete. wirkte wie ein lebhafter Protefi gegen jeden

imperialifiifchen überfchwang. Auch der Kampf gegen die Auswüchfe des

Kapitalismus. der vonRoofeveltzwarfehrtemperamentvollgeführtwurde. aber

ohne größere reale Erfolge geblieben ifi. wird von delfen präfumptivem Nah
folger vorausfichtlich weniger hitzig. aber vielleicht gerade deshalb erfolgreicher

fortgefetzt werden!

Die Meinung if
't

ziemlich weit verbreitet. daß Taft für die nächfien vier

Iahre nur als Platzhalter für den dann wiederzuwählenden Roofevelt fungieren

werde. Diefe Vermutung beruht. wie ic
h glaube. auf einer falfchen Pfycho
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logie. Der Präfident der Vereinigten Staaten befitzt eine folche Macht

fülle. daß ein ungewöhnlich geringer Ehrgeiz dazu gehören würde. diefe Macht

nur als Vollfirecker fremder Ideen auszuüben. Zudem denkt jeder Präfident

daran. auch ein zweites Mal gewählt zu werden; und das gefchieht nur.
wenn er fich als eine eigenartige. fiaatsmännifche Perfönlichkeit erwiefen hat.
William Taft wird nicht als ein bloßer Schatten Theodor Roofevelts er

fcheinen wollen. Schon das allein macht es unwahrfcheinlich. daß Tafts

Politik fich einfach in den Bahnen der Roofeveltfchen bewegen wird. In
jedem Falle aber wird Taft ein zuverlälliger „"lru8tee“ feines Landes fein.
Weniger pupillarifche Sicherheit bietet der Mann. der vorausfichtlich in

Denver zum demokratifchen Gegenkandidaten Tafts ernannt werden wird.

William Iennings Bryan hat. obgleich erfi achtundvierzig Iahre alt und

zwei Iahre jünger als fein republikanifcher Mitbewerber. fchon eine lange

Kandidatenlaufbahn hinter fich. Als er im Iahre 1896 zum Präfidentfchafts
kandidaten der demokratifchen Partei ernannt wurde. war er außerhalb feines

Heimatfiaates fo gut wie unbekannt. Er war als einer der Delegierten von
Nebrasca auf der Nationalkonvention erfchienen und hielt dort als Silber
apofiel eine Anklagerede gegen die Goldwährung. Er fprach leidenfchaftlich.
im Tone des Propheten. anklagend. mit biblifchen Redewendungen. Eine

Phrafe von dem goldenen Kreuz. an das die Menfchheit gefchlagen fei. ent

felfelte fanatifche Beifallsfiürme. Niemand hatte vorher an Bryan als einen

möglichen Präfidentfchaftskandidaten gedacht. Plötzlich tritt fein Name auf

aller Lippen. Es entfieht eine 8tampecle. Das Wort bezeichnet im Iargon
der amerikanifchen Politik das Durchgehen einer Verfammlung. die wie eine

gefchlolfene Herde (das Wort 8tampecle ifi eine Korruption des fpanifchen

e8i-Minnie!) dahinfiürmt und alles niederfirampelt. Mittels einer folchen
stampecle wurde Bryan zum Führer der Partei ausgerufen. Es begann
dann ein Wahlfeldzug. wie ihn die Vereinigten Staaten noch nicht erlebt

hatten. Es ifi in Amerika Sitte. daß die Kandidaten für die Präfidentfchaft
fich vom Augenblick ihrer Nomination an von dem eigentlichen Getümmel

der Wahlfchlacht fernhalten. insbefondere nicht im Lande umherreifen und

Wahlreden halten. Bryan brach mit diefer Tradition. Er jagte durch das
ganze Gebiet der Vereinigten Staaten und leifiete als Redner das Menfchen
mögliche. An einem einzigen Samstag im Monat Oktober brachte er es
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auf neunzehn Anfprachen. die allerdings zumeifi votn Perron eines Eifenbahn
wagens bei kurzem Aufenthalt auf kleineren Stationen gehalten worden

waren. Daß diefer breite Redefirom nicht allzuviel Goldkörner mit fich führte.
war begreiflich genug. Seine Reden wimmelten von Gemeinplätzen. Nichts
defioweniger. vielleicht gerade auch deshalb. blieben fie auf die große Malle

feiner Hörer nicht ohne Eindruck. Dabei gehört er zu der Klalfe der fym

pathifchen Demagogen.

Ich lernte ihn zuerfi in Chicago als Volksredner kennen. Er kam von

Milwaukee. wollte am Nachmittag in Chicago reden und dann nach Nebrasca

abreifen. In dem Hotel. wo er abgefiiegen war. wurde er von Befuchern
jeder Art überlaufen. Während ich mit ihm fprach. erfchien ein Mann. der

feinen Schädel melfen wollte. Mit Humor bewilligte er one minute ane]
a quarter für diefes Gefchäft. Inzwifchen fuchte er mich von meinen Gold

währungsketzereien abzubringen. gab einem Privatfekretär Weifungen. fcherzte
mit Enthufiafien. die in fein Zimmer eingedrungen waren. und warf flüchtige

Blicke in einlaufende Telegramme. Einer Einladung Bryans. ihn zu der

Verfammlung. wegen deren er nach Chicago gekommen war. zu begleiten.

leifiete ic
h

gerne Folge und hatte fo Gelegenheit. ihn aus nächfier Nähe in

rednerifcher Aktion zu fehen. Das Schaufpiel war höchfi interelfant. Es

handelte fich um ein 0pen air meeting. Der Verfammlungsplatz. ein riefiger

Schützengarten. war von mindefiens zwanzigtaufend Perfonen. Männern.

Frauen und Kindern. befetzt. die Bryan von einem Mufikpavillon aus an

redete.

Mit rafender Begeifierung empfangen. wußte er fein Auditorium fchon
mit den erfien Worten zu felfeln. Die Bäume des Gartens faßen voller

Menfchen. die Bryan mit gutem Humor als rn)- iriencls in the gallery

anredete. Er fprach über das Verhältnis von Kapital und Arbeit. Witz und

Pathos wechfelten in feiner Rede ab. Die großen Geldmächte wurden unter

Anklage gefiellt. Er redete als der Tribun der Mallen. die im Schweiße ihres
Angefichts ihr Brot verdienen. Zu diefer Rolle paßten die breiten Schultern
und das leuchtende Auge ebenfo wie der abgefchabte Rock und der fchäbige

Hut. Iung. arm. kein Trinker. ein fleißiger Kirchengänger. ein guter Fa
milienvater. befriedigte er zugleich die demagogifchen wie die puritanifchen

Infiinkte des amerikanifchen Volkes. Daß ein folcher Mann in einer volks
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wirtfchaftlichen Streitfrage. die zu ihrer richtigen Beantwortung nicht Dekla

mation. fondern exaktes Denken erfordert. zum Volksführer gemacht wurde.- darin lag eine merkwürdige Jronie. Die Geheimnilfe des Währungspro
blems blieben ihm verborgen. was man übrigens auch von feinem Rivalen

McKinley fagen konnte. Beide vertrauten ihrem politifchen Gefühl mehr als

der wilfenfchaftlichen Methode. Sie huldigten beide der Weisheit jener
fchwarzen Wärterin. die ein Badethermometer als überflüffig mit der Be
merkung ablehnte: „Ich brauche kein Thermometer; wenn das Kind rot wird.
ifi das Waller zu heiß; wird das Kind blau. ifi das Waller zu kalt." Der

Wahlfeldzug des Jahres 1896 endete mit Bryans Niederlage. Die Gefahr.
daß der Silberapofiel. der insbefondere den Farmern als der Schuldenbefreier

erfchien. in dem gewaltigen Ringen den Sieg davontragen werde. war aber.
befonders im Anfange der Wahlkampagne. fehr groß. Erfi allmählich begriff

das Volk. daß die Fixierung des Silberwertes im Verhältnis von eins zu
fechzehn eine ungeheure Geldentwertung und damit eine teilweife Schulden
repudiation bedeute. Bryans Sieg hätte zweifellos eine Panik der Gläubiger.
eine fofortige Kündigung von Milliarden Schuldforderungen und damit eine

Krifis von beifpiellofer Gefährlichkeit heraufbefchworen. Das wurde dem

amerikanifchen Volke allmählich klar. und damit war Bryans Schickfal
ebenfo befiegelt wie das der Doppelwährung.

Vier Iahre fpäter wurde Byran abermals zum Bannerträger feiner Par
tei gegen denfelben McKinley berufen und erlitt eine noch größere Nieder

lage. 1904 verfuchte es die demokratifche Partei mit einem andren Präfi
dentfchaftskandidaten. der aber Roofevelt gegenüber noch fchlechter abfchnitt.

In diefem Iahre fcheint man wieder auf Byran zurückgreifen zu wollen.
Der Redner von Nebrasca ifi feit 1890 als Politiker und Staatsmann reifer
geworden. Er hat auch eine Reife um die Welt gemacht. um die politifchen
Einrichtungen fremder Völker kennen zu lernen. Bei diefem Anlaß befuchte
er für einige Tage Berlin. um fich im Schnellzugstempo über das konfiitu
tionelle Leben Deutfchlands zu orientieren. Ich genoß den Vorzug. ihn dabei

zu beraten. Sein amerikanifcher Optimismus war ganz der alte geblieben.
Schwierigkeiten beim Erfalfen der Dinge. mit denen er fich befchäftigte. ließ
er nicht gelten. Er bildete fich fehr rafch ein Urteil. wenn es auch nicht immer

zutreffend war. Sollte er jemals zum Präfidenten der Vereinigten Staaten

Mär.. Hell-i o
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auffieigen. fo dürfte er die Welt wahrfcheinlich durch nichts mehr überrafchen
als durch die Vorficht. mit der er an einfchneidende Reformen herantreten
würde. Die Wahrfcheinlichkeit ifi allerdings fehr gering. daß Byran in das

Weiße Haus einziehen wird. Seine dritte Kandidatur wird. wenn fie er

folglos bleibt. wohl auch feine letzte fein. Die republikanifchen Wahlleiter wün

fchen fich keinen lieberen Gegenkandidaten als Byran. und diefe part)- ma

nagers find durchwegs äußerfi gefcheite Taktiker; wenngleich auch die klüg

fien Hühner gelegentlich in die Nelfeln legen. Theodor Roofevelt wurde von

den Führern feiner eignen Partei noch wenige Iahre vor feinem rapiden Auf
fiieg kaum recht ernfi genommen. Ich erinnere mich einer höchfi charakterifii
fchen Bemerkung Mark Hannas. dcr die Wahlen für McKinley „gemacht"

hat. Mark Hanna refidierte während desWahlfeldzugs von 1806 in Chicago.
Als ich eines Tages dort bei ihm zum Befuch war. fiürmte Roofevelt. der

damals Polizeidirektor von Newyork war. herein. Er war auf einer 8inrn
pingtour im Wefien begriffen. Als er wieder draußen war. fagte Mark Hanna
mit geringfchätzigem Lächeln: Ein guter Kerl. aber im Ofien dürfen wir ihn

nicht loslalfen; er ifl nur für den Wefien brauchbar. Daß diefer Mann fünf

Iahre fpäter als McKinleys Nachfolger das Land regieren und feinen Vor
gänger völlig in den Schatten fiellen werde. wäre dem geriebenen Mark Hanna
damals nicht im Traum eingefallen.

Der alle vier Iahre wiederkehrende Kampf um die höchfie Stellung in

der Union hat den politifchen Infiinkt des amerikanifchen Volkes bei der

Auswahl feiner Präfidenten ungemein fein entwickelt. Es ifi felten. daß die

Wahl auf einen Unwürdigen fällt. Befonders in fchwierigen Lagen hat das
Volk mit überrafchender Sicherheit den providentiellen Mann herausgefun
den; fo

.

als es den rauhen Hinterwäldler Abraham Lincoln an die Spitze

der Nation berief: den größten Staatsmann nach und neben Wafhington.

Demokratie heißt vor allem Erziehung der Malfen zur Selbfiverwaltung

und damit zur Erkennung der nationalen Lebensinterelfen. Nicht zum wenig

fien in diefer erzieherifchen Kraft liegt die überlegenheit der Demokratie über

die autoritären Staatsformen. die wohl ein gouetnment tor tlie people

zulalfen. aber. um Lincolns berühmtes Wort'zu brauchen. kein gouernrnent

bz- tlre people.
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Die Erhaltung der Energie und des Stoffes
,

Von Max Speter

'
'
ie Kraft ifi ewig, und der Stoff ifi unvergänglich. Zwei axio
matifch klingende 'Thefenl Sie bilden die Grundmauern. auf
denen fich die modernen Lehrgebäude der Phyfik und Chemie

_ ' ' _ aufbauen.In dem einenTeil als Denknotwendigkeitvon alters
her zum philofophifchen Prinzip erhoben. find fie beide in neuerer und neuefier

Zeit mit eminenter Schärfe experimentell bewiefen worden. Ihre Gültigkeit

fieht nach einigen unficheren Schwankungen endgültig fefi.
Robert Mayer- der junge heilbronner Arzt. machte im Iahre 1839
als Schiffsarzt eines ofiindifchen Kauffahrers bei einer überfahrt von Rotter

dam nach Batavia die Beobachtung daß bei Aderlälfen an Neulingen im

tropifchen Klima die Armvenen fo hellrotes Blut lieferten wie die Arterien.
Diefe Wahrnehmung führte ihn zu einer genialen Schlußfolgerung. In der
warmen Tropenatmofphäre werden infolge des geringen Temperaturunter

fchiedes zwifchen dem Organismus und der Umgebung die mit Sauerfioff
beladenen arteriellen Blutkörperchen in den Kapillaren weniger desoxydiert

als in einer kälteren Atmofpheire. Ein verminderter Verbrauch von zu oxy

dierender Subfianz für den Verbrennungsprozeß im Organismus ifi die

Folge. Außer derWärme produziert nun der Körper auch mechanifche Arbeit.
die in mannigfacher Weife. zum Beifpiel durch Vermittlung von Reibung-

auch in Wärme übergeführt werden kann. Diefe indirekt erzeugte Wärme

muß auf Rechnung des Verbrennungsprozelfes im Organismus. alfo eines

Stoffverbrauches. gefetzt werden. Da nun die Temperatur des gefunden
Organismus auf konfiantem Niveau bleibt. muß zwifchen der Temperatur

der Umgebung und der Summe der direkten und indirekten Wärmemenge

ebenfalls eine ganz fefifiehende Beziehung herrfchen. Von diefer Wärme

fumme tritt ein Teil in Form mechanifcher Arbeit zutage. U30 befieht auch
2'
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zwifchen mechanifcher Arbeit und Wärme ein konfiantes Verhältnis. Arbeit
und Wärme erfcheinen hier als zwei verfchiedene Formen desfelben Etwas.
wie zum Beifpiel flülfiges Walfer und Walferdampf. Mayer nannte diefes
Etwas „Kraft". Nach feiner Auffalfung kann diefe „Kraft" nur Änderungen
'

in der Erfcheinungsform. nicht aber in der Menge erleiden. fie ifi unerfchaffbar
und unvernichtbar. ifi unter allen Umfiänden befiändig. [Zx nidilo nilqi' fit.
und niliil kit ati ninilum! Mayer fprach diefes Gefetz der Erhaltung der
Kraft im Iahre 1842 aus. anfänglich unverfianden und heftig angegriffen.
Der englifche Bierbrauer Ioule und der berliner Phyfiker Helmholtz
präzifierten die zahlenmäßigen Beziehungen zwifchen mechanifcher Arbeit und

Wärme. Nachdem man dann gelernt hatte. Arbeit auch in Elektrizität.
Licht und fo weiter umzuwandeln. fiellte es fich heraus. daß auch diefe

Erfcheinungsformen des gewiffen Etwas. der „Kraft". in ähnlicher
Weife in konfianten. zahlenmäßigen Beziehungen zueinander fiehen. Aus
einer befiimmten Menge mechanifcher Arbeit kann man nun ganz be

fiimmte Mengen Elektrizität. Licht und dergleichen gewinnen. Verwandelt

man diefe dann in mechanifche Arbeit zurück. fo erhält man fie in ganz genau

demfelben Verhältnis wieder. Diefes Etwas. vonMayer „Kraft“ genannt.
bezeichnet man gegenwärtig als Energie und das von ihm ausgefprochene

Prinzip als das von der Erhaltung der Energie. Ungemein zahlreiche experi
mentelle Beweife wurden in der Folge für diefen Satz erbracht. Niemals

zeigte fich eine Ausnahme.

Da trat das Radium auf den Plan. - in feinen merkwürdigen Eigen
fchaften ein Proteus unter den Elementen. Unaufhörlich fendet es eigentümliche

Strahlen aus. welche die elektrifch neutrale Luft in der Umgebung elektrifch
leitend machen und die photographifche Platte beeinfluffen; befiändig ent
wickelt es Wärme. fodaß feine Temperatur dauernd höher ifi als die feiner
Umgebung. Das Radium entwickelt unaufhörlich Mengen von Energie
der verfchiedenfien Art. und doch verringert fich deffen Menge und Gewicht

fcheinbar nicht. Es verletzt anfcheinend das Gefeiz von der Erhaltung der
Energie.

Das Rätfel fand feine Löfung. Sir William Ramfay machte die
wichtige Entdeckung. daß in einer zugefchmolzenen Glasröhre. worin eine

geringe Menge einer Radiumverbindung eiugefchloffen war. fich nach einiger
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Zeit Spuren eines anderen Elementes. des gasförmigen Heliums. zeigten.
Die Schlußfolgerung. daß das Radium fich in Helium umwandle. konnte

immer wieder experimentell befiätigt werden. Die „Zufallstheorie" des eng

lifchen Forfchers Rutherford. im Verein mit der fchon früher aufgefiellten
„Korpuskulartheorie der Elektrizität“ des kürzlich verfiorbenen englifchen

Phyfikers Thomf on. des fpäteren Lords Kelvin. konnte nun auf experimen
teller Grundlage die merkwürdigen Erfcheinungen erklären. Das Radium und
damit die übrigen radioaktiven Stoffe find in der Entfiehungszeit unferes Pla
neten als eine fiarke Anhäufung elektrifcher Korpuskeln. fogenannter Elek

tronen. gebildet worden. Die Druck- und Temperaturverhältnille unferes

Erdballs in der Ietztzeit find nun derart. daß diefe Elektronenanhäufungen

nicht befiehen können. Sie zerfallen in Elektronenkomplexe von geringerer
Größenordnung. Diefe kleineren Elektronenkomplexe bilden in befiimmter.
von Fall zu Fall verfchiedener Menge die Atome unferer Elemente. Aus

dem Elektronenkomplex Radium entfieht der Komplex niedrigerer Größen
ordnung. die Emanation. und als Endglied das Helium. Die enorme. in

den radioaktiven Stoffen aufgefpeicherte Energie wird nun. foweit fie nicht

zur Neubildung der Umwandlungsprodukte verwendet wird. frei. Strahlung

und Wärme treten auf. Diefe Erklärung hat auch fonfi experimentelle Stützen
gefunden. Das Energiegefetz fieht unangetafiet da.
Die Tatfache. daß fich die Menge und das Gewicht der radioaktiven

Stoffe trotz der enormen Energieabgabe nicht nachweisbar zu verringern

fcheint. fiand auch mit einem anderen Erhaltungsgefetze in Widerfpruch: dem

Gefetze der Erhaltung des Stoffes oder der Materie. Was fordert diefes
Gefetz? Stoff darf nicht aus dem „Nichts“ entfiehen und in „Nichts“ ver

fchwinden! fix nihi|0 niltil fit! ldliltil fit ac] niliilurn!

Aus dem Radium entfiehen Umwandlungsprodukte: Emanation und

Helium. Trotzdem ändert fich das Gewicht des Radiums nicht nachweisbar.
Es ifi dies einfach darin begründet. daß die hierbei auftretenden Größen
verhältnilfe felbfi für unfere allerempfindlichfien Meßhilfsmittel nicht mehr

wahrnehmbar find. Handelt es fich doch hier um Abgabe von Elektronen.

deren Maß- und Gewichtsverhältnilfe fchon im Vergleich mit den als

außerordentlich klein angenommenen Atomen und Molekülen der Elemente

ungeheuer klein find.

h
j
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Das Gefetz von der Erhaltung des Stoffes hat von diefer Seite keine
Einfchränkung erfahren können. Beruht aber diefes Erhaltungsgefetz im
pofitiven Sinne auf abfolut fefier und ficherer Grundlage?
Die erfien griechifchen Naturphilofophen. die Milefier. nahmen an. daß die
in Erfcheinung tretenden Dinge aus „Nichts" gefchaffen werden. daß fie einige

Zeit ..find". um endlich für alle Ewigkeit ..nicht zu fein". Anaximander
und Anax imenes. die erfien unter den Milefiern. nahmen zwar an. daß die
Dinge aus der „Luft" fiatt aus dem Nichts kämen. Nach neueren Unter

fuchungen von E. C. H. Pei thmann ifi es aber höchfi wahrfcheinlich. daß
fie diefelbe naive Anfchauung wie jedes Kind hatten. daß „Luft" foviel wie

garnichts fei. Erfi der Eleat Dem okrit von Abdera hat das Subfianz
gefetz vorausgeahnt und ziemlich klar formuliert: Aus Nichts wird Nichts;

nichts. was ifi. kann vernichtet werden. Alle Veränderung ifi nur Verbindung

und Trennung von Teilen. Kant hat diefes Gefetz als die oberfie „ Analogie
der Erfahrung" gewertet: ..Bei allem Wechfel der Erfcheinungen beharret
die Subfianz. und das Quantum derfelben wird in der Natur weder vermehrt
noch vermindert."

Zum Gefetz im naturwilfenfchaftlichen Sinne ifi diefer Satz erfi durch die

Unterfuchungen des großen Reformators der Chemie. Lavoif ier s. geworden.
Was vor ihm fiillfchweigend angenommen worden war. fiellte für ihn ein

Gefetz dar. das er feinen Spekulationen und Verfuchen zugrunde legte. Er
war durchdrungen von der Wahrheit. daß bei chemifchen Reaktionen keine

Materie verloren geht. und er gab diefer überzeugung in der Weife Ausdruck.

daß er die chemifchen Vorgänge zwifchen Stoffen durch Gleichungen zum
Ausdruck brachte. Er fetzte die Stoffe vor der Wechfelwirknng und die Pro
dukte letzterer gleich. Seine Anficht gipfelte in dem Salz: Das Gewicht
einer chemifchen Verbindung ifi gleich den Gewichtsmengen der diefelbe bil

denden Stoffe.
Die genauefie experimentelle Prüfung hat diefes Gefetz durch den greifen
Phyfiko-Chemiker der berliner Univerfität. H. Landolt.-erfahren. Nach
einer neunjährigen Verfuchsperiode wurden kürzlich die Verfuchsrefultate

in den Sitzungsberichten der preußifchen Akademie der Wiffenfchaften ver

öffentlicht. Das Prinzip der Verfuchsanordnungen war fehr einfach. Zwei
Subfianzen. die miteinander chemifch zu reagieren imfiande waren. wurden
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in die beiden Schenkel einer gebogenen Glasröhre gebracht und nach dem

Zufchmelzen der Röhre gewogen. hierauf die Subfianzen durch Neigen der

Glasröhre miteinander in Reaktion gefetzt. und. nach Ablauf der Umfetzung.

di.e Röhre wieder gewogen. Es ergab fich nun als Endrefultat diefer mit

allen Finelfen der modernen wifienfchaftlichen Hilfsmittel ausgeführten Ver

fuchsreihen. daß die mit der Reaktion verknüpften Gewichtsänderungen inner

halb der Grenzen der unvermeidlichen Verfuchsfehler liegen. Die Gewichts
änderungen betrugen höchfiens einige Milliontel des Gewichtes. meifiens aber

viel weniger. Die beobachteten Abweichungen von der völligen Gewichts
gleichheit find nicht durch die chemifche Reaktion verurfacht. fondern beruhen

auf äußeren phyfikalifchen Urfachen. Lan do lt zieht das Refümee: ..Die Frage

über die Änderung des Gefamtgewichtes chemifch fich umfetzender Körper

und hiermit überhaupt die Prüfung des Gefetzes der Erhaltung der Materie
kann experimentell für erledigt erklärt werden." Schon 1803 war Lan'

dolt auf Grund feiner damaligen Verfuche zu einer folchen Schluß
folgerung gelangt. Diesmal wurden auch gewilfe andere Einflülfe mit in

Rückficht gezogen.

Die Erkenntnistheorie erheifcht die beiden Erhaltungsgefetze. Unfere Ver

fuchsrefultate geben keine abfolute Gleichheit der Verfuchsreihen untereinander

und keine abfolute übereinfiimmung mit diefen Prinzipien. Die Richtigkeit
der experimentellen Ergebnilfe können wir beurteilen. wenn wir fefifiellen. wie

weit fie mit den Forderungen der erkenntnistheoretifchen Prinzipien im Ein

klang fiehen. Die beiden Erhaltungsgefetze find aber auch experimentell.
afymptotifch zu den erkenntnistheoretifchen Forderungen. fefigelegt.
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WS fW

Sumpffieber / Novelle von Hermann Beffemer
(Futter-1e)

'Y s ifi bisher noch keinem Miffionar gelungen. den Malfai die
-

_
'

Gefchichte vom Adam und von der Eva annehmbar zu

machen. Die Malfai zucken die Achfeln und fchütteln die
'
.. >' roten PeitfchenfÖnurperücken. Sie fragen ..percliey“
Die Wanjamwefi find belfere Chrifien. Sie haben das Feigenblatt auf

dem rechten Fleck. nicht auf der Brufi. Nur ihre Beine find entblößt. der
Körper geht in einem langen und. wenn es gewafchen ifi. weißen Hemd. Der

Hemdzipfel wird zwifchen den Schenkeln durchgezogen. über dem Gefäß mit

dem Gürtel verknüpft. und fomit wird es ein Beinkleid. Außerdem trägt

jeder belfere. kulturbeleckteWanjamwefiträger eine abgetakelte Europäerwefie

am Leib. Und alle haben fie einen Turban. ja. einen mächtigen. blauweiß
oder rotweiß karierten Turban. Bei Tag. damit die Lafien auf den Köpfen
mehr Halt haben und weniger drücken. Aber abends. im Lager. wird der

Turban gelüftet. auseinandergefaltet und gebeutelt - ein riefiges Stück
Flanell - und dann wickelt fich der Wanjamwefi in feine Reifekappe und
fchläft. Tags darauf trägt er wieder fein Bett auf dem Kopf. Die Einrichtung

muß jedermann gefallen; andrerfeits weiß ich. was ich nicht fein möchte. Eine

Laus. eine Wanjamwefilaus. möchte ich nicht fein. Muß die auf ihrer Hut

fein. Donnerwetter. ja! Am Tag kann fie abflürzen. bei Nacht kann fie tot

gedrückt werden. Man weiß ja nie. wo man ifi! Ekelhaft.
Aber auch die Suaheli find Mifiviecher mit und ohne Details. Hübfch
ifi nur. daß fie das alle auch felber einfehen.

- ein Stamm vom andern.
Der Suaheli fpuckt auf den Wanjamwefi. der Wanjamwefi vergiftet den

Suaheli. der Malfai dreht beiden die Gurgel um.
Wir treiben Kolonialpolitik.

Erfier Tag in der Steppe. Kein Wild. kein Schuß. Lofung und Fährten.
Nichts. Hitze.
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Wir kommen in eine vollkommen flache. fonnenverdörrte Grasfieppe. ohne
Baum. ohne Bufch. Ein Meer in fpröden. gelben Wogen fich regend. Wind

fireicht herüber. die Halmfpitzen lehnen fich in einem Halbkreis gegen meine

Hüften. Die gelbe Grasfläche wird niedriger. Die Hitze rührt fich. weht
hin und her. fie pendelt gleichfam. als fchaukelte fie fich leife auf dem be

wegten Gras. Sie wird nur glühender im Wind. als käme durch die Be
wegung ibr Blut ins Rollen. Rollend und kochend atmet die Hitze fich
felbfi aus. .

Kein Baum. kein Bufch. - Stunden verfließen. Wir begegnen einer
Euphorbie. ganz einfam in der Steppe. Nein. denk ic

h

mir. wozu diefe Bos

heit? Solch fchöner. fiattlicher Baum. eine Kandelaber-Euphorbie. ein wahres
Bild und gibt. wie planmäßig. kein Tüpfelchen Schatten! Gut. ich bitte;
ich kann es fchaffen. gehen wir. Stunden verrinnen. Am Nachmittag winkt

die Möglichkeit. auf der Ofifeite hoher Termitenhügel Schatten zu finden.

Aber von weißen Ameifen angefrelfen zu werden. wenn auch im Kühlen. ifi

nicht verlockend, Gehen wir! Zum Waller. zum Lagerplatz ifi noch weit.

Stunden verrinnen. Ich gehe.
Aber meine Malfaiführer langweilt das gewöhnlich einförmige Gehen im

Gänfemarfch. Sie laufen voraus. warten. laufen wieder. laufen und fingen
dazu. Ihre rötlich anfchimmernden Schwarzleiber glitzern von runden kleinen

Schweißkrifiallen. Ich glaube. wenn fi
e jetzt wer anpackte. dem müßten fi
e

glitfchend aus der Hand rutfchen wie nalfe Aale. Sie laufen voran und
fingen. und alles. was die Nackten an fich haben. Speere. Zöpfchen.Tierfelle.

Medizinbüchfen. alles baumelt bei ihrem fätzefpringenden hohen Trab.

Vor Sonnenuntergang. Der Himmel wird wie ein gemalter Fächer.
Oder eine Kurtine mit Wolken in Pafiellfarben.

Zwifchen mir und dem firahlenden Wefien fieht ein entlaufener Malfai
und wartet. Schwarz. lang und mager wie eine Wegtafel im Feld am

Abend. Er fieht nur auf einem Bein. dem rechten. und fein linkes fiützt fich
hochgezogen mit der Sohle gegen den rechten Oberfchenkel. So rafiet er in

diefer Stellung. Seine linke Hand ruht an der Hüfte. die rechte greift nach
dem aufrecht aufgepflanzten Speer wie nach einem Baumfiamm.

Regungslos. Hinter ihm flutet die Abendröte wie eine fcheinende Wölbung

und die Steppe wie ein vergehender See.
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Ein Maffai. ein Wilder. Aber ic
h

muß an etwas Griechifches denken.

Die Sonne taucht hinunter. Grau wird der Wefien. feuchter. grauer.

klebender Nebel. Ein rafches Tuch über dem Leichnam eines Ermordeten.

Der Malfai wächfi riefenhaft aus der Erde. Er rührt fich. er fchnellt da

von. er fiürmt auf mich zu. feine Lanze wirbelt ihm zwifchen drei Fingern.

wie ein Mühlrad. Hoho. ein Krieger . . .

Irgendein Entfetzen fchüttelt mich.

Die Steppe wird fiumm und finfier und trofilos. Leer . . . leer.

Auf zehn Minuten möchte ich jetzt gern in Europa fein. Lieber Gott im

Himmel. was meinfi du dazu? Nur auf zehn Minuten! Abgemacht?

Am nächfien Tag erklären die drei Maffai. heute würden fi
e mich an eine

Giraffenherde heranführen. Im Tone einer leichten. ruhigen und fichern Mit
teilung. Ich zwinkere ein wenig mit den Augen. indelfen ifi alles möglich.
bei Giraffen und Malfai. Wollen fehen. denke ich.
Am frühen Nachmittag tauchen abwechfelnd vier oder fünf lange Hälfe

aus dem Gras. Von den Beinen fehen wir zunächfi garnichts. von den
Körpern wenig. Äfende Giraffen. Ich lache vor Begeifierung über den An
blick und vor Iagdlufi. Das Gewehr bewegt fich in meiner Hand. es fchlägt
aus wie eine walferfpürende Wünfchelrute. Aber die Maffai fchneiden b

e

denkliche Fratzen. fi
e bitten mich halblaut. Shauri machen zu dürfen. Eine

Ratsfitzung. ein Konfilium wollen fi
e halten! Himmel. Teufel. Shauri. jetzt

wo die Tiere vor uns -? Ia. das fei es eben. Die Giraffen hätten uns im
Wind. das fe

i

es. Ich braufe auf. ich flüfiere: Maul halten! Und wir
pürfchen uns an. -

Endlich entfcheide ic
h

mich zu einem langen. fehr langen. ziemlich zweifel

haften Schuß. Ich halte es vor Erwartung nicht mehr aus. Ein hafiiger
Griff nach dem Fernglas. vielleicht klingt das Metall irgendwie. als ich hin
greife. ich weiß es nicht. ic

h

habe es nicht gehört. . .

Eine Giraffe hebt den Kopf. fi
e verhofft und äugt herüber. Sie macht

einen höchfi drolligen Satz zur Seite. als wollte fi
e fich platt zur Erde werfen.

Sekundenlang befieht ein kleiner Aufruhr. ein Wirrwarr in der Gruppe.
noch planlos. Und dann:

Flüchtig in einer Linie!
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Meine Malfai verfluchen ihre Afzendenz vom Großvater bis aufs neunte

Gefchlecht. Sie tanzen vor mir auf und nieder. als rilfen fie an unfichtbaren
Leinen wie eine Koppel Hunde vor der Fuchshetze. Los. los! Sie fchwören
mir. ic

h

kriege meine Giraffe. das Gras fe
i

feucht vom frifchen Regen. die

Fährte nicht zu verlieren. Ich habe meinen Malfai für Giraffen eine fehr
hohe Schußprämie zugefichert. Wenn ich zwei oder drei erlege. können ihre
Söhne und Enkel ein forgenlofes Leben führen. Ein Dutzend Giraffen gründen
eine Nationalbank für Malfailand. Alfo. los.

Wir haben Glück: in einer Stunde floßen wir auf die Giraffen. Es
können auch zwei oder drei Stunden gewefen fein. wer zählt das auf einer

Giraffenjagd? Immerhin ifi noch Sonne genug für einen ficheren Schuß.
Der Wind weht diesmal günfiig. fcharf auf uns zu. Und ic

h

lalfe mir Zeit.

ich fuche den befien Stand. ohne Aufregung. eher zu bedächtig. ic
h will es

fo
.

ich zwinge mich fo
. Und ein Malfai meint bittend. ein wenig tückifch:

..Banal Gib uns das Gewehr! Wir wollen eine Giraffe für dich fchießen."
Schlau! Ich lächle dem Sprecher zu: ungemein fchlau. meine Guten.
Aber eure Nationalbank gründe ich doch lieber felber. ja? Die erfie Aktie.

Feuer!

Die drei Mann fiehen fiarr. mit firaffen Muskeln und langen Hälfen.
weit vorgebeugt. Der Schuß fällt. und fie fchreien auf. nein. fie fchlagen an.
das ifi es. Ein Iubelgebell: zufammengebrochen im Feuer! Nun. das feh

ic
h

felbfi. Aber die Malfai wilfen mehr. Sie nennen mir. fie bezeichnen mir
haarklein die Stelle. wo meine Kugel eingedrungen ifi. Ein Hochblattfchuß

foll's gewefen fein; fitzt zwifchen dem zweiten und dritten fchwarzen Streifen

rechts über der Schulter! Kololfal. haha! ..Ihr Lügenbolde. ihr verdammten
blöden Auffchneider." fage ich. Ich fchätze die Difianz auf fiebzig bis achtzig
Meter. ..Herr. du wirfi ja fehen . .

Wir kommen zur gef'treckten Giraffe. Hochblattfchuß. zwifchen dem zweiten
und dritten fchwarzen Streifen. rechts über der Schulter. Es ifi fabelhaft.

Ich bin recht verlegen. ic
h

möchte Abbitte leifien. ich fage: ..Lumpen und

Schweine feid ihr trotzdem!“ Und die Malfai grinfen vor Freude und Genug

tuung und ziehen ihre Melfer und machen fich ans Fell. Während des Ab

ziehens fingen fie. Eine ho>jgemute Ballade. und der Held diefer Ballade

bin ich. der Herr Giraffe! Sie raffen das Fell auf. jeder einen Zipf. und
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tragen es ausgefpannt wie einen Teppich. Der Vordermann kreifcht auf.
mit einer haltlofen dünnen Bubenfiimme quietfchpiepend und kläglich:

„Ein weißer Mann aus Ulaya hat die Giraffe gefcholfen . .

Die zwei hintern haben rauhe Bälle und brüllen:

„Er ifi unfer großer Herr. der Herr Giraffe!"

Paufen kommen nicht vor. „Ein weißer Mann aus Ulaya hat die Giraffe
gefcholfen . . .

„Er ifi unfer großer Herr. der Herr Giraffe!"
Der Mond geht auf. die Steppengräfer funkeln rechts und links vom

fchmalen Negerpfad; und ic
h

muß an Hellebarden denken. an eine Leibgarde.

die mir Spalier fieht. an nichts Geringeres. Die Erde atmet fichtbar. fi
e

firahlt aus. die Luft ifi im Kälterwerden begriffen. blaue. wie gefrorene

Dämpfe wallen aus der Steppe auf. Die Halme find fchwer vom rinnenden

Tau. von Zeit zu Zeit rupfe ich einen und lege ihn mir auf die Zunge gegen

den Durfi. Nun habe ic
h

auch zu trinken. und der Mond leuchtet mir; drei

Neger fingen meinen Ruhm und fchleppen meine Iagdtrophäe. und ic
h bin

müde. ach. wunderbar müde. ach. überirdifch müde. ein Erzengel kann nicht

vollendeter müde fein!

Und ganz allgemein: ich pfeife auf die europäifche Kultur.

Im Lager empfängt mich ein grauenvoller. komifcher Wirrwarr. Einige
Wanjamwefi fchleifen brennende Holzfcheite mit der Flamme nach unten

über den Boden hin. als wollten fi
e die Erde mit Fackeln anzünden. Andere

fehen zu. lachen und kratzen fich. und alle fpringen fi
e von einem Bein auf

das andere. als tanzten fi
e einen Eiertanz um Eier herum. die nicht find.

Rote Ameifen fuchten das Lager heim. Ia. es ifi eine Heimfuchung. ein
Schlag. das kann ich behaupten.
Der Schwarm hufcht in verrückter Eile auseinander. wo ihn ein Kerl mit

dem brennenden Scheit attackiert. verbrennt. zerquetfcht. an die Erde fpießt.

Zwei Schritte weiter fchließt fich die gefiörte Kolonne und zieht weiter. Ein

handbreites. auf der Erde liegendes. unmerklich vorwärts krabbelndes Band
aus braunem Sammet ifi ihr Marfch. Das Band läuft unter meinem Zelt
durch. genau mitten durch; das Band bezeichnet ungefähr den Durchmelfer.

Ich fiehe in fehr gedrückter Laune vor dem Zelt und getraue mich nicht
hinein. Wo foll ich fchlafen? Was foll ich elfen? überlege ich. Ich freute
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mich tatfächlich auf ein Stück Schinkenbein. das mich erwartete. ic
h

freute

mich kindifch! Nun. was ifi aus dem geworden ? Ein Skelett! Kein Faferchen

Fleifch ifi an dem Beine. Schwarz von Ameifen! Ich blicke mit echter
Melancholie auf das Schinkengerippe und greife plötzlich wild nach meinem

Nacken; au! Und halte eine zerrillene halbe Ameife zwifchen zwei Fingern.

Die Zangen fiecken noch in mir. Ich blicke zu Boden. vor meine Füße. und

fliehe mit entfetzten Sprüngen.

Später wickle ic
h

mich mit finfierm Mut in drei Decken und das Moskito

netz. Mir träumte von zwei Ameifenbächen. die mir in die Nafe flollen -
und weiter - in die Eingeweide - in das Rückenmark -.
Und ic

h

verbrachte eine fürchterliche Nacht zwifchen wirklichen roten Ameifen
und erträumten.

„Faida hapana“

Zehn Tage Safari find vorüber. Ich habe nicht viel gefchoffen. niemals
ein Weibchen oder ein Duplikat. noch habe ic

h losgeknallt und dann die Äfer

liegen lalfen. wie die zugereifien Herren Iäger aus Europa tun! Aber in

meiner Beute find auserlefene Sachen. Außer der Giraffe eine Krokodilshaut
und ein Pavianfchädel. Gehörn von je einer Grant- und Thomfongazelle.

einem weißbärtigen Gnu und einer Kuduantilope. Und unzähliges Geflügel.

Ich fchoß graue Reiher. Ibilfe. Kormorane. oft auch hatte ic
h

keine Ahnung

von der Spezies. Ich fchoß einen füßen kleinen Vogel mit herrlichem Gefieder-
nicht Kolibri. nicht Papagei. - der wie ein firahlender bunter Federball

von feinem Afie fiel und mich mit verdrehten hornweißen Augen anfah. als

fragte er: Warum tufi du das. Böfer? Ich war fehr verwirrt. und mir fiel
im Augenblick keine palfende Antwort ein. Es tat mir furchtbar leid um den
Vogel. grade um diefen hier! . . . Ich fieckte ihn in meine Brufitafche. dicht
über dem Herzen; ic

h

tat. was ic
h

konnte. aber er blieb tot. übrigens ein

herrlicher Balg. mein armer Vogel Namenlos.

Zehn Tage Safari. Brufi. Nacken. Unterarme find mir feuerrot geworden.

fi
e

fchälen fich und fchmerzen. Meine Zehen gucken aus den Stiefeln. und meinen

Khakianzugwillich gleich.wennich mich umkleide. einem Wanjamwefifchenken.

ic
h

verfpreche es ihm. Gut. was tut der Kerl? Er fieht fich von oben bis unten
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meine Khakidreß an. mit einem Blick. als ob ich felbfi ein Kleiderhaken wäre.

Er fagt zweifelnd:
..Kleid ifi garnicht fchön. Bana."

So kommt man herab in den Tropen. Teufel. wie fehne ich mich nach
Haufe. nach einem blinkenden weißen Anzug. nach einem Bad. nach einer
kalten Dufche! Nach Faida.
Und ic

h fpringe auf die Veranda hinauf und rufe: „Faida! Reich mir

einen blinkenden weißen Tropenanzug und eine volle Badewanne. Faida!

He. Braune!"

Ich warte. Statt ihrer kommt Maneno. der Knirps. mein kleinfier Diener.
Sein rundes. weißes Mützchen leuchtet in der Sonne. Er lacht über das
ganze fchwarze Geficht. Seine Heiterkeit fcheint etwas Iuckendes. ein feines
angenehmes Iucken zu fein. das man lieber nicht kratzt. fondern frech behaglich

weiterjucken läßt. Er fagt ungemein fröhlich:
..Faida hapana."

Ich bin noch ahnungslos. ich brülle in meinem gewöhnlichen Ton: Wo
Faida fei? Wo fi

e

fich aufhalte?

Maneno fchüttelt den Kopf. Er fchneidet eine jammervolle Grimalfe. er

knauft wie ein ängfiliches Hündchen: ..Faida hapana . . ."

Die Nücke kenn ich. Nun kann ic
h

achtundzwanzig verfchiedene Fragen

fiellen. das Negerlein wird immer nur eines antworten: Hapana. Auf der

Folter weiß er nicht mehr. Ich muß felbfi nach dem Rechten fehen. Und ich
fioße die Tür zu Faidas Kammer mit einem befchwingten Fußtritt auf

-
zugedacht ifi er ihr felbfi
- und fchaue mich um.

Faida ifi nicht da. das fiimmt. Aber auch ihre Kleidungsfiücke fehlen.
auäj die fefilichen roten Sandalen. die fi

e nur manchmal vorfichtig in die

Hände zu nehmen pflegte. um fich zu freuen. Faida. das ewig Bloßfüßige.

Kahl und leer ifi die Kammer.

Durchgebrannt. hahaha! „Hol dich der Teufel !" Bin ic
h

fi
e wenigfiens

los und gezwungen. mir eine neue zu verfchaffen. Wieder hat das Leben einen

Zweck. juhu!

Ich wandere. den Radetzkymarfch pfeifend. in mein Zimmer. Da. an der

Schwelle. eine fchlimme Ahnung:

Stimmt gleichfalls. Zweihundert Rupies fehlen aus dem Schreibtifch.
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Befiie! Unheimliche. diebifcheBefiie! Fahr hin! Undankbare! Glaubfi
du. ic

h
zeige dich an? Wegen zweihundert Rupies? Nein! Du kennfi mich

nicht. Befiie!

Radetzkymarfch. „Tadaram-tadaram-tadaram - tam - tam."

Plötzlich. ein wütender Schreck und Auffchrei . . .

„H und emenfch!!" Auf drei Iahre kommfi du mir an die Kette! Drei

Iahre Ketten. du Aas! Und vorher fünfundzwanzig. daß dir das Fell in

Franfen geht. Himmeldonnerwetter!
Und ic

h umfpanne die Photographie mit beiden Händen. ic
h

fireichle. ic
h

külfe fi
e und fchnaube vor Erbitterung. Und ein paar Tränen. die fchneller

waren als ic
h

. . .

Das Geficht meiner Braut ifi mit einem Melfer oder den Nägeln heraus
gefchabt. die Figur. das ganze Bild mitTinte bekleckfi. aufgekratzt. zerfchnitten.
mit dem brennenden Zigarettenende angefengt. Und fo fieckt es wieder in dem

Rahmen unter dem Glas. wie zum bübifchen Hohn einer gehegten menfch
lichen Erfcheinung.

Ich fireichle. ich külle das Bild. und vor allem: ic
h fehe es fo . . . eben

durch diefe Verfiümmelung feh ic
h

es taufendmal deutlich. ach Gott. fo weh
mütig deutlich. fo inbrünfiig und glühend von einer mehr als hinreißenden.
verwirrend heftigen Gegenwart - _l
Aber was denn. Sehnfucht? Drei Iahre Kette und vorher fünfund
zwanzig. das ifi Sehnfucht!
Maneno. der kleine. fchleicht umher. er piepfi:

„Faida hapana fcheen!"

Ich fege ihn mit einer Ohrfeige von der Veranda hinunter.
Ia. das heißt --- ein Irrtum --- Faida habe fich nicht fchön
benommen. das meint er ja! Eine Mißbilligung. ein Zufpruch. ein deutfches
Wort! Braver kleiner Iunge. einen Kuß hättefi du verdient!
Ach was! Ohrfeige ifi immer gut. Punktum. Afrika.

Mombo. Die Afrikaner

In meinem zweiten afrikanifchen Lebensjahr hatte ic
h immer noch kein

Fieber überfianden. weiß der Teufel. wie es zuging. Ich gebrauchte vorfchrifts
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mäßig die herkömmliche Chininprophylaxe. jeden achten und neunten Tag je
ein Gramm Chinin. im übrigen lebte ich. atmete und ließ mich von Mücken

fiechen. Fafi zwei Iahre lang. Ich fchien immun zu fein.
Hier könnte ich übrigens ein für allemal eine cReihe unerquicklicher Begebnilfe

vorwegnehmen und fagen: ich bekam fie fpäter doch. ich bekam die Malaria!

Ich bekam das Schwarzwalferfieber und lag damit einige Wochen in Tanga
im Hofpital zwifchen Tod und Leben. Und als ich auffiand. war ich vollkommen

fertig. mit meinem Geld. meiner Plantage. meinen Körperkräften und haupt

fächlich mit -wie foll ich fagen? -mit meinem Animo bei der afrikanifchen
Sache. Ich hatte in allen den kranken bewußtlofenWochen irgendeinen feelifchen
Knacks davongetragen. diefen gefährlichen Knacks: „Es freutmich nimmer!“

Ia. Wie bei uns die Kinder fprechen: „Es freut mich nimmer. ic
h fpiel nicht

mehr mit."
_ genau fo

.

Und dann verließ ic
h

Afrika. - -
Wohlan! Zunächfi natürlich gefchah dies. daß ic

h

jene Depefche bekam.

das denkwürdige Kabeltelegramm aus Europa. aus einer Stadt namens
Wien. In diefer Depefche. - nun. es fianden eben allerhand Worte drin.
wie dies bei Depefchen fchon der Fall zu fein pflegt. Dann ging ic

h

nach

Mombo und verbrachte dort einen äußerfi angeregten. kreuzfidelen Abend.

Vorher aber hatte ich auch meinerfeits die Pofi firapaziert. Kabeltelegramm.
an dreißig Rupies Gebühren. Die dreißig Rupies mußte ic

h bei Mathielfen

aufnehmen. gegen unverfchämte Zinfen. Das war mir gleich. ich kabelte. Ich
hätte am liebfien auch einen ausführlichen Wetterbericht und ein paar Bibel

verfe gekabelt. Ich wußte ja nicht. . . Am Ende zirkulierten in Europa fchon die
ungünfiigfien Gerüchte über meinen Vermögenszufiand. da konnte alfo ein

kleines. feines. finniges Dementi nicht fchaden. Ein Kabeltelegramm! Na

türlich enthielt es Ablehnung. blanke Ablehnung. jawohl. Ich bedauerte zwar
ungemein. aber es erfchien mir derzeit unratfam. die Plantage zu verkaufen

und Afrika im Stich zu lalfen. Unratfam. das fiand in meiner Depefche.

Welch ein Wort! Sie mußten beide blaß werden. Mutter und Tochter.
Aber als ic

h

fchon gezahlt und das Pofigebäude verlalfen hatte. fiel es mir

ein: Ich Efel. ic
h

Schurke! Wo war denn das Nächfie. das Wichtigfie
geblieben? „Bitte anläßlich Todesfalls Verficherung innigfier Teilnahme zu

genehmigen. treuergebener Aumann." Wo fiand das?
(Formen... folgt)
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Die Kirchenburg iu Heldsdorf

Die Kirchenburgen

der Siebenbürger Sachfen / Von Fred Fakler
(Hierzu neun Aufnahmen von Schulter 6c Sohn in Kronfiadt)

'-

.. nwillkürlich drängt fich dem Gefchichtskundigen bei Betrachtung'

,'
" '

der Landkarte des füdöfilichen Europas dasWort des Kardinals
Koll onitfch .. Siebenbürgen! DieVormauer der Chrifienheit !

"

.
'

in dcnSinn;und diefes Hochland mit den-derSagenach
von den Sachfen erbauten „fieben Burgen" erfcheint einem wie eine Bafiion
des Abendlandes. Wer einmal mitten drin war in diefem merkwürdigen Lande.
fo rauh und wild und doch kultiviert. fo fremd und abgefchlolfen und doch
europäifch. hier die Zigeuner im grotesken Urzufiande. dort die ralfenreinfien

Magyaren und Walachen. Afiaten und Dakoromanen. inmitten das fächfifche

Dorf. fiattlich. fauber. traulich und befchaulich. fo urdeutfch. daß man meint.
in Thüringen zu fein.
- wer das gefehen hat. dem wird das Kardinalswort

zu zwingender Anfchaulichkeit. Es nimmt ihn darum nicht weiter wunder. daß
die Kirchen der Sachfen Kafielle find. daß fozufagen ein Paradoxon hier eine

März. Heft 14 J
J
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Die Kirchenburg in Rotbaeh

organifche Einheit bildet : Gottestempel. in denen Nächfienliebe gepredigt wird.

während die Mauern mit Menfchenblut befpritzt find; Bauten. deren Zweck

Friede und Krieg in einem war,

Und die Steine fprechen!
Als die Magyaren um das Iahr taufend Ungarn befetzten. war Sieben
bürgen eine menfchenleere Wildnis. Die ungarifchen Könige erkannten die
firategifche Bedeutung diefes unwirtlichen Hochlands: wer Ungarn gegen den

Feind im Ofien befitzen wollte. der mußte Siebenbürgen befitzen; und die

Afiatenfiürme des Mittelalters kündigten fich fchon an! Kumanen und Pet
fchenegen lagerten in den fruchtbaren Ebenen der Walachei. die Mongolen

rüfieten. und die Sarazenen eroberten 1187 Ierufalem. Welchen Weg

konnten die Heiden nehmen? über Siebenbürgen führte der kürzefie.

An den öfilichen Grenzen Siebenbürgens hatten fich die Sekler. ein

magyarifcher Stamm. niedergelalfen. Es waren tüchtige Kriegsleute; aber

fie waren auch nur das. und weit und breit blieb die Wildnis. die gewefen.
So beriefen denn die Könige deutfche Kolonifien aus Rheinfranken. Leute
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mit mächtigen Fäufien. die aber auch arbeiteten. Zwei Menfchenalter dauerte

diefe Einwanderung; fie verteilte fich über das ganze Land. 1224 gab ihnen
Andreas ll den goldnen Freibrief. wodurch fie freie Grundherren des „Königs
bodens" wurden. untereinander gleich und gleich den Privilegierten des

Reichs. den Geifilichen und den Adligen. Und es entwickelte fich hier eine

einzigartige Demokratie. ein feltfamer Staat im Staate: eine ideale Repu
blik in einem - nicht gar idealen Königreich.
Wie ein Wunder blühte das neue Leben auf. teils aus dem Nichts. teils
aus den Ruinen derrömifchen Kultur. die vormals hier gewefen war. Und welch

ein Wunder. daß diefes Leben ewige Formen gewann. daß fich hier in dem Eng

paß zweier Welten eine kleine deutfche Welt bis zum heutigen Tag erhielt!
1390. mit der Schlacht bei Nikopolis. zog drohend der Halbmond des

Propheten im Ofien auf. Die fächfifchen Städte. die einzigen Städte im

Die Kirchenbnrg in Tat,thin
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Der Vorhof der Tartlaner Kirchenbnrg

ganzen Lande. bauten ihre Wehren aus: Ringmauern um die Stadt. Bafieien
und Gräben. auf den beherrfchenden Höhen Türme und Burgen; im wefent

lichen nach dem Mufier des Mutterlandes. Die Mongolen und Petfchenegen
waren zwar abgezogen; aber ein wunderbarer Infiinkt mag die Sachfen

wohl darauf hingewiefen haben. welch unerhörte Not die Zukunft bringen

follte. Unterhielten doch der Kronfiädter und der Hermannfiädter Rat eigene

Kundfchafter auf dem Balkan. und der Hermannfiädter Bürgermeifier
Oswald war es. von dem der wiener Hof die erfie Nachricht von dem Falle
Konfiantinopels erhielt. „Und nun ifi

- wie es in der Teutfchifchen Sachfen
gefchichte heißt
- Siebenbürgen fafi volle dreihundert Iahre den Türken

einfällen preisgegeben. jahrzehntelang ein türkifches Pafchalik gewefen. Für
das fächfifche Volk bedeutete das eine Zerfiörung vieler Gemeinden. Nieder
gang der Volkszahl. Minderung des Wohlfiandes. Rückgang auf allen

Gebieten. vor allem in dem entfetzlichen fiebzehnten Iahrhundert. das zu den

traurigfien der fiebenbürgifchen Gefchichte gehört!"

Gewiß entfchied die Befürchtung folcher unerhörten Not dafür. daß auch
die Bauern ihre in den erfien Anfängen fieckengebliebenen oder in der erfien
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__
__
__
__
__
__
__
__
__
__
_

BlütezeitverfallenenWehren

um ihr „einziges Haus". das

Gotteshaus. herrichteten und

ausbauten. wo fie fehlten. neu

erbauten. fodaß es heute keine

einzige fächfifche Ortfchaft

gibt ohne diefe altertümlichen

Befefiigungen oderderen ma

lerifcheRuinenWiewunder

bar: ,.wenn aus den Bäumen

des grünen Hügels. um den

das fiille Dorf gelagert ifi. die

graue Burgmauer herunter

fieht und über ihr die Spitz

bogenfenfier des Gotteshau

fes in der Abendfonne fun

keln. die die letzten leuchtenden

Strahlen durch die Schieß

fcharten des Ehorturmes fen

det. von dem die Glocke eben

zurRuheläutet..."(Teutfch).
Es find meifiens Kirchen

burgen. fonfi nur Burgen

ohne Kirche oder zur Ver

teidigung hergerichtete Kirchen. Solche vollkommen ausgerüfiete
Burgen.

die von Bauern erbaut wurden und fiets i
n ihrem Befitze blieben. mögen

wohl nicht fo bald wieder z
u finden fein; die Kirchenburgen

und die Ver

teidigungskirchen find einzig in der Welt und fo typifch fächfifch. daß man

in Ungarn folche den Sachfen nachgemachte Bauten „fächfifche Kirchen"

nennt. Im großen ganzen haben diefe Kirchenkafielle alle denfelben
,.Stil":

um die Kirche eine Ringmauer mit Türmen und Bafieien.
um diefe ein

Graben und wieder eine Mauer; nüchtern. fchmucklos und doch i
n gewaltiger

Zeichenfprache: Zaun loquunturl Ie nach dem Boden. der firategifchen
Lage des Orks und dem Vermögen der Erbauer bildeten fich

mannigfache

Die Verteidigungskirche in Keisd
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Variationen der Grundform aus. So hat das Burzenland. die Gegend
um Kronfiadt. die mächtigfien Kirchenburgen; denn es ifi nicht nur die reichfie
Sachfengegend. fondern liegt auch dem bequemfien Einfallstor. dem Tö

möfcher Paß. am nächfien. Die Ortfchaften befinden fich hier zumeifi auf
ebenem Boden. fodaß der Grundriß der Kirchenburgen. dem länglichen Maß
der Kirche gemäß. die natürlichfie lineare Form. die ovale. erhielt. Die

Dörfer um Hermannfiadt. Schäßburg. Mediafch. Mühlbach. Bifiritz.
Broos und Sächfifch-Regen haben hügeliges Gelände. dem fich der Grund

riß anfchmiegt. der ganze Bau ifi fchwächer. kleiner. da die Dörfer größten
teils ärmer find als die Burzenländer oder den Stürmen der Zeit nicht fo
preisgegeben waren wie diefe. Nur Birthälm bei Schäßburg macht eine

Ausnahme. Hier war feit der Reformation bis zum Iahre 1867 der Bifchof

fitz. und es fprachen beim Ausbau der Kirchenburg auch repräfentative Rück

fichten mit.

Die mächtigfie und am befien erhaltene Kirchenburg ifi die von Tartlau
bei Kronfiadt. Sie mißt mit Einfchluß der Gräben einhundertachtzig Meter

Die Kirclzenburg in Virthälen
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in der Länge und einhundert

dreißig Meter in der Breite.

Durch einen Säulengang

kommt man an eine eifenbe

fchlageneEichentür und durch

diefe in den Vorhof. woran

fich links der Bäckerhof mit

Backofen und Roßmühle

fchließt. Aus dem Vorhof
gelangt man durch einen lan

gen. gewölbten Gang. der

inmitten durch ein Fallgat

ter gefchlolfen werden kann.

in den Haupthof. wo die

Kirche. zehn. zwölf Meter

weit. fieht. Die Haupteing

mauer. in derfelben Entfer

nung umdieKirche.ausKalk

fieinen erbaut. ifi am Grunde

drei bis fünf Meter dick.
Fetter,acht der fächfifchen jungen Frau nimmt nach oben um ein

Drittel ab. und hat eine

Höhe von zwölf bis vierzehn Metern. Sie umfchließt auch den Vorhof und
den Bäckerhof und hat an der Innenwand drei Stockwerke von gemauerten

und hölzernen Kammern. die zu Kriegszeiten als Wohnungen und Vorrats

kammern dienten; die Kammern des Vorhofs werden heute noch zu folchen

Zwecken benützt. und ein großes Gemach über dem gewölbten Gang ifi das

Amtszimmer des Presbyteriums. Zurzeit fiehen noch zwei wohlerhaltene

Türme. um weniges höher als die Ringmauer; früher waren es ihrer vier.

Auch die zweite. niedrigere Ringmauer fieht heute nicht mehr. wie auch der

Graben ausgefüllt ifi; die Spuren der Grabenmauern find noch vorhanden.
wie auch Spuren von mehreren Vorhöfen zu finden find. fodaß die urfprüng

liche Burg viel gewaltiger war. als fie heute erfcheint. Leider find die urkund
lichen Nachrichten über die Schickfale der Burg fehr fpärlich; fie fcheint nie
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in Feindeshände geraten zu

fein. obfchon fie oft genug

aufs heftigfie berannt wurde.

In Einzelheiten wird die
Tartlauer Kirchenburg von

andernübertroffen.So haben
dieKirchenburgeninWeiden

bach. Petersberg. Honigberg

und andere mehr Türme.

Neufiadt gar neun vollkom

men erhaltene; der Zeidner

Weberturm ifi dreißig Meter

hoch. Die Petersberger Kir
chenburg hatfogar dreiRing

mauern. Statt dem Säulen
gang führten meifi Zugbrük

ken über den Graben. Natür

lichwurdenauchüberallKeller

angelegt. aus denen unter

irdifche Gänge zu gewilfen

Punkten führten; Brunmn. Sächfifches Ehepaar in Kirchentracht

Backöfen. Kornmühlen und

Viehzwinger fehlten ebenfowenig. Seltener find die Bauernburgen ohne
Kirche; deren Bau wurde durch ganz befondere Bodenverhältnilfe bedingt:
wenn fich nämlich in nächfier Nähe ein Hügel oder Felfen befand. der als

Fefiungsort zwar geeignet. für den täglichen Kirchgang aber. wie er damals

üblich. doch zu befchwerlich war. Die größte und fchönfie Burg diefer Art

ifi die Rofenauer bei Kronfiadt. Sie liegt auf einem einhundertfünfzig Meter
hohen Kalkfelfen. der an drei Seiten fieil auffieigt und von da aus un

angreifbar if't; die vierte Seite war durch zwei Vorwerke und fieben Türme

gefchützt. die heute mehr oder weniger verfallen find. Die Burg bietet außer
dem malerifchen Anblick

-- und diefen im hohen Grade - nichts Sonder
liches. es wäre denn ein Brunnen. der fünfundfiebzig Meter tief in den

Felfen gehauen ifi
.

Auch über diefe Burg ifi nicht viel Urkundenmaterial
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vorhanden; fie fcheint nur einmal in Feindeshänden gewefen zu fein: als

Gabriel Bathori. der Nero Siebenbürgens. 1012 gen Kronfiadt zog und

Walfermangel die Rofenauer zur Kapitulation zwang. Daraufhin ifi der

Brunnen in den Felfen gehauen worden.

Die Kirchen der Kafielle weifen im allgemeinen keine eigenartigen Merk

male auf; nur bei einigen. wie bei der von Rotbach. ifi auch der Turm mit

Schieß- und Pechfcharten zur Verteidigung eingerichtet. Typifch fächfifch

find jedoch die Verteidigungskirchen außerhalb des Burzenlandes. Diefe

haben kein Kafiell. fondern find felbfi zur Verteidigung hergerichtet. Die

Mauern haben fiarke Strebepfeiler. die oben durch Rundbogen verbunden

find. innen läuft ein Verteidigungsgang. Schieß- und Pechfcharten durch

brechen die Mauer unter dem Dache; entweder ifi die ganze Kirche in diefer
Art befefiigt. oder nur das Chor. in welchem Falle diefes über das Schiff
als maffiver Turm hinausragt.

Schließlich gibt es noch ein Merkmal. das all diefen feltfamen Bauten das

typifch fächfifche Gepräge verleiht: wie der Säugling an der Mutter hängt.

hängt an der fächfifchen Kirche die Schule; eities ohne das andere ifi nicht
denkbar. Das ifi feit Iahrhunderten heiligfie Tradition und erklärt heute
die Tatfache. daß die Sachfen das fchulenreichfie Volk auf Erden find. und
das einzige Volk. das keine Analphabeten hat. Bei diefem Ruhm können

fie es leicht ertragen. daß ihre Kirchen
- wo fie nicht Verteidigungskirchen.

trie die Keisder. find
- wenig Originales. keine Pracht und keine Herrlich

keit aufweifen. und daß ihre Burgen bar alles künfilerifchen Schmuckes und

Zierats find. Delfenungeachtet lebte und webte des Menfchenfchickfals Leid und

Freude auch in ihnen. vielleicht umfo inniger. umfo tiefer. da es nicht den

großen Ausdruck fand. nur manchmal fiammelte. in rührender evangelifcher

Schlichtheit.
Die Kirchenburg in Nußbach hat folgende Infchrift aus dem Iahre 1632:
Werden wir auch wecklaufen. die wir noch blieben find und Gott itzt nicht

anrufen. weil wir noch fo friedfam find. fo wird Er uns fchicken den Feind.
der wird uns gar verdilgen. die wir die nächfien find. -
über dem Eingang zur Keisder Bauernburg bei Schäßburg fiehen dieWorte:

Frommen werd ich aufgemacht;

Böfe Leut fkehn im Verdacht. -
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Ein Vers an der Honigberger Kirchenburg lautet:

Die Alten follen die Iungen lehren.
Die Iungen follen auf die Alten hören.
Einer foll auf den andern hören.
Alsdann wird Gott uns vermehren. -

Und über dem Tor der Wolkendörfer Kirchenburg fieht: Im Iahre 1521
ifi der Grund diefer Mauern gelegt worden. 1611 ifi diefer Ort von den
Tartaren verheert worden. daß nur fünf Perfonen am Leben geblieben find.

1632 find die Mauern erneuert. verfiärkt und 1833 abermals verbelfert

worden. -
„Nur fünf Perfonen am Leben geblieben find . . . . Das war die Zeit!
Welch ein Wunder. daß 1611 „fünf Perfonen" am Leben blieben und fchon
1632 die Mauern erneuern und verfiärken konnten! Das gilt nicht von den
Wolkendörfern allein; es gilt von allen Sachfen.

Aus dem [)ie1l0gu8 mirncul0run1

des Cäfarius von Heifierbach

Nachfiehend teile ich. wie verfprochen. eine Auswahl von Gefchichteu aus

Cäfarius in deutfchrr llberfetzung mit. Die Auswahl gefchah lediglich nach

fiofflicher Betrachtung. Manche von den intimereu Kapiteln. die zum Schönfien

gehören. hätten außerhalb des Zufammenhaugs ihre befie Wirkung verloren.

Betonen möchte ich. daß ich ohne jede Tendenz ausgewählt habe. Mali könnte
aus dem Dialog-u8 ebenfo leicht den Stoff zu einer Verherrlichung der katholifcben
Kirche und fpeziell des Klofierwefens fchöpfen. wie den zu einer bitteren Kritik
und Polemik. Beides liegt mir gleich fern.

Eher bedarf meine lelberfetzung einer Entfchnldignng. Weder bin ich Philolog.

noch fianden mir befondere Hilfsmittel (Bibliothek und fo weiter) zur Verfügung.

Ein Freund in Konfianz beforgte mir einzelne Auskünfte aus dem Gloffariuin
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von Du Eange. im übrigen war ich auf mich felber angewiefen. Wortfehler

find alfo vielleicht mit untergelaufen. um fo mehr. als ich in der kirchlich-litur

gifchen Phrafeologie unbewandert bin. Meine Überfelzung ifi ziemlich fireng

wörtlich. von unbedeutenden Kürzungen abgefehen.

Die hier gebotenen Proben find den fünf erfien Abfchnitten des Dialogu8

entnommen. Stücke aus den fpäteren Abfchnitten werden vielleicht fpäter

einmal folgen.

Hermann Heffe

Aus dem erfien Abfchnitt (ile conuer8ione)

Kapitel 3

Unfer Bruder Godefrid. der ehemals Kanonikus zu St. Andreas in Köln
war. erzählte mir während unferes gemeinfamen Probejahres eine merkens

werte Sache. die er von einem wohlbekannten Mönch in Clairvaux gehört

habe. Ein landfahrender Kleriker. wie fie durch verfchiedene Provinzen zu

fireifen pflegen. fe
i

nach Clairvaux gekommen. doch nicht aus Liebe zum

Orden. fondern um unter der Maske der Frömmigkeit das Klofier zu b
e

fiehlen. Er wurde alfo Novize. und da er das ganze Iahr feiner Probezeit
den Schmuckfiücken der Kirche nachgefiellt und wegen der forgfältigen Be
wachung feines Herzens böfes Gelüfie nicht hatte fiillen können. dachte er bei

fich: ..Wenn ic
h

erfi Mönch geworden bin und minifirieren darf. werde ic
h

unbemerkt und mühelos fogar die Kelche wegnehmen und damit verfchwinden."

Iu diefer Abficht tat er Profeß. legte das Gelübde ab und nahm die Kutte.
Aber der fromme Gott. der nicht des Sünders Tod will. fondern daß er

in fich gehe und lebe. änderte feinen verkehrten Willen wunderbar und wandelte

barmherzig das Gift in ein Heilmittel, Als der Mann nämlich die Mönchs
kleider angelegt hatte. tat er zerknirfcht und bekehrt folche Fortfchritte. daß

er nicht viel fpäter für fein verdienfiliches Leben in die Würde eines Priors

in Clairvaux erhoben ward. Und. wie gefagt. wurde gerade feine Schuld zur

Arznei für andere. denn fpäter pflegte er dies häufig den Novizen zu erzählen.

und fi
e wurden davon hoch erbaut.
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Kapitel 34

Folgendes habe ic
h aus wiederholten Erzählungen unferes greifen Bruders

Konrad. der beinahe hundert Iahr alt ifi
. Da er felber aus Thüringen

fiammt und vor feiner Bekehrung Waffendienfi tat. ward ihm vieles über

die Gefchichte des Landgrafen Ludwig bekannt. Diefer hinterließ bei feinem

Tode zwei Söhne als Erben: Ludwig. der im erfien Kreuzzug unter Kaifer

Friedrich fiel. und Hermann. der fein Regierungsnachfolger wurde und kürzlich

gefiorben ifi
.

Ludwig aber. der ein recht ordentlicher und humaner Mann

und. richtiger gefagt. weniger fchlimm als andere Tyrannen war. erließ
einmal folgenden Aufruf : ..Wenn fich jemand finden follte. der mir verbürgte

Wahrheit über die Seele meines Vaters fagen kann. fo würde er ein fchönes

Haus von mir gefchenkt bekommen." Dies hörte ein armer Rittersmann.
der zum Bruder einen in der Schwarzkunfi wohl bewanderten Kleriker hatte.
Als er diefem die Worte des Fürfien mitgeteilt hatte. fagte der: ..Lieber
Bruder. ic

h

pflegte früher den Teufel durch Sprüche zu befchwören und

fragte ihn. was ic
h

wollte. aber fchon längfi habe ic
h auf feine Unterredungen

und Künfie verzichtet." Der Ritter fetzte ihm auf jede Weife zu. erinnerte

ihn an feine Armut und an die verfprochene Ehrengabe. und endlich gab

der Kleriker feinen Bitten nach und rief einen böfen Geifi herbei. Der

Gerufene kam und fragte. was er wolle. Der Kleriker erwiderte: „Es tut

mir leid. daß ic
h

mich dir fo lange Zeit ferngehalten habe. Ich befchwöre
dich. mir zu fagen. wo die Seele meines Herrn. des Landgrafen. weile."

Darauf der Dämon: „Wenn du mit mir kommen willfi. werde ic
h

ihn

dir zeigen." Und Iener: „Gern würde ic
h

ihn fehen. wenn ich es ohne

Gefahr für mein Leben tun könnte." Der Dämon fagte: „Ich fchwöre dir
beim Höchfien und feinem furchtbaren Gericht. daß ic

h

dich. wenn du dich

mir anvertraufi. unverfehrt dorthin und wieder hieher zurückbringen werde.
"

Der Kleriker. um des Bruders willen. gab fich ihm anheim und fiieg auf
des Teufels Nacken. Diefer trug ihn in kurzer Zeit vor das Höllentor. Der
Kleriker blickte hinein und erfchaute fchauderhafte Orte und Befirafungen

aller Art und auch einen Teufel von fchrecklichem Ausfehen. der über einem
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zugedeckten Loche faß. Bei diefem Anblick zitterte der Kleriker am ganzen
Leibe. Diefer Teufel fragte den. der den Menfchen trug: „Wer ifi der da.
den du am Halfe trägfi?" Er gab Antwort: „ Es ifi ein Freund von uns.
Ich habe ihm bei deiner hohen Macht zugefchworen. ihm die Seele feines
Landgrafen zu zeigen und ihn unverletzt zurückzubringen. damit er jederman

deine unermeßliche Macht verkünde." Sogleich entfernte jener den glühenden

Deckel. auf dem er gefelfen war. fieckte eine eherne Trompete in das Loch
und blies fo gewaltig. daß dem Kleriker die ganze Welt zu erdröhnen fchien.
Nach einer. wie ihm vorkam. unendlich langen Stunde fpie der Abgrund

Schwefelflammen aus. zugleich mit den auffieigenden Funken erfchien der

Landgraf und zeigte fich dem Kleriker bis zum Halfe fichtbar. Er fprach zu
ihm: „Siehe. da bin ich. der arme Landgraf. ehemals dein Herr. Ietzt
aber wäre mir's lieber. ic

h wäre nie geboren." Der Kleriker: ..Mich fchickt
Euer Sohn. daß ich ihm von Eurem Zufiand berichten könne; und wenn

Euch irgendwie geholfen werden kann. mülfet Ihr es mir fagen." Iener
antwortete: „Meinen Zufiand fiehfi du ja. Aber du follfi wilfen: Wenn
meine Söhne die und die Befitzungen der und der Kirchen (er nannte fi

e

mit Namen). die ich unrechterweife an mich gerilfen habe. zurückerfiatten und

jenen erblich überlaffen wollten. würden fi
e meiner Seele große Linderung

verfchaffen.
"
Als nun der Kleriker meinte: „ Herr. fiewerdenmir nicht glauben."

fagte er: „Ich fage dir ein Zeichen. das niemand kennt als ic
h und meine

Söhne." Er teilte ihm das Zeichen mit und verfank vor feinen Augen in

den Schlund. jenen aber brachte der Dämon zurück. Das Leben hatte er
nicht eingebüßt. doch war er fo blaß und entkräftet. daß man ihn kaum mehr
erkannte. Er überbrachte den Söhnen ihres Vaters Worte und wies die

Zeichen vor. dem Verdammten aber brachte er wenig Nutzen. Sie wollten
fich nicht dazu verfiehen. die Befitzungen herauszugeben. Doch antwortete

Landgraf Ludwig dem Kleriker: „Ich anerkenne die Zeichen und zweifle nicht.
daß du meinen Vater gefehen hafi; die verfprochene Belohnung fe

i

dir nicht

vorenthalten.“ Iener aber fagte: ..Herr. behaltet Euer Haus; ic
h werde

nur noch an das Heil meiner Seele denken." Er ließ alles hinter fich und
wurde Zifierzienfermönch.
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Aus dem zweiten Abfchnitt (cle contriti0ne)

Kapitel 24

Es war. glaube ich. in Worms. da wohnte ein Iude. der eine fchöne

Tochter hatte. Ein junger. in der Nähe wohnender Kleriker verliebte fich in

fie. hatte Erfolg und machte fie fchwanger. Ihre Häufer waren ganz eng

benachbart. er konnte unbemerkt häufig hinübergehen und mit dem Mädchen

nach Belieben fprechen. Da fie nun merkte. daß fie fchwanger fei. fagte fie
zu dem jungen Manne: „Ich bin in der Hoffnung; was foll ich tun?
Wenn mein Vater es merkt. bringt er mich um." Er erwiderte: „Fürchte
nichts. ic

h

werde dir fchon heraushelfen. Wenn Vater oder Mutter zu

dir fagt: Was ifi. Tochter? Dein Leib fchwillt an. du fcheinfi in anderen
Umfiänden zu fein
- dann antworte: Ich weiß davon nichts; ic

h

weiß.

daß ic
h Iungfer bin und noch mit keinem Mann zu tun hatte. Ich werde

jene wohl dazu bringen. daß fie dir glauben." Er überlegte forgfältig. wie
er dem Mädchen helfen könnte. und heckte folgenden Schwindel aus. In
fiiller Nacht fireckte er zum Fenfier der Kammer. wo er ihre Eltern fchlafen

wußte. ein Rohr hinauf und redete durch dies Rohr hindurch die Worte:

„Ihr Gerechten und Lieblinge Gottes. freuet euch! Eure jungfräuliche Tochter
hat einen Sohn empfangen. der wird eures Volkes Israel Erlöfer fein."
Darauf zog er das Rohr ein bißchen zurück. Der Iude. auf diefe Rede

hin erwacht. weckte auch feine Frau und fagte: „Nun. hafi du nicht ge

hört. was die himmlifche Stimme fagte?" Die Frau antwortete: „Nein"
Und er: ..Laß uns beten. daß auch du gewürdigt werdefi. es zu hören."

Während fi
e beteten. fiand der Kleriker beim Fenfier und horchte aufmerkfam

auf ihre Worte. Nach einer kleinen Weile wiederholte er feine vorige Rede
und fügte hinzu: ..Ihr mülfet eurer Tochter viel Ehre erweifen und Sorg
falt angedeihen lalfen und das Knäblein. das die Unbefleckte gebären wird.

recht treulich beforgen; denn er ifi der Meffias. auf den ihr wartet." Die
Leute jubelten. der wiederholten Offenbarung nun ganz ficher. und konnten

kaum den Tag erwarten. Dann betrachteten fi
e ihre Tochter. deren Leib

fich ein wenig zu ründen begann. und fagten zu ihr: „Sag' uns Kind. von
wem bifi du fchwanger?" Da antwortete fi

e

ihrer Anweifung gemäß. Die
Eltern konnten fich vor Freude kaum falfen und vermochten ihren Ver
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wandten nicht vorzuenthalten. was fie von dem Engel gehört hatten. Die

erzählten es weiter. und die Kunde verbreitete fich in der ganzen Stadt. daß
diefe Iungfrau den Meffias gebären follte. Als die Zeit der Entbindung

nahe war. firömten viele Iuden in dem Haufe zufammen. begierig. durch
die Geburt des lang Erfehnten beglückt zu werden. Aber der gerechte Gott
verwandelte die eitle Hoffnung feiner Feinde in Trug. ihre Freude in

Trauer. ihre Erwartung in Verlegenheit. Und das war ganz in der Ord
nung. Denen. deren Väter einfi mit Herodes an der heilbringenden Geburt

des Gottesfohnes irre geworden waren. gefchah es recht. daß fie heute durch

ein derartiges Blendwerk betrogen wurden. Was weiter? Die fchwere
Stunde der Armen kam und mitihr. wie es bei den Weibern fo ifi. Wehen.

Seufzer und Schreien. Endlich gebar fie ein Kind. aber nicht den Meffias.
fondern ein Töchterlein.

Kapitel 27. 28. 29

Ein Geifilicher zu Paris hat vor wenigen Iahren ein furchtbares Wort
gegen die Bifchöfe gefprochen. Er fagte: „Ich kann alles glauben. nur das

nicht. daß irgendein deutfcher Bifchof felig werden könne."

N o vize: Warum verurteilte er die deutfchen Bifchöfe mehr als die von
Frankreich. England. der Lombardei und . .?

Mönch: Weil nahezu fämtliche deutfchen Bifchöfe beiderlei Schwert
führen. das geifiliche wie das wirkliche; weil fie über Leben und Tod richten

und Kriege führen. mülfen fie fich mehr um die Löhnung der Soldaten
kümmern als um das Heil der ihnen anvertrauten Seelen. Dennoch finden
wir unter den Bifchöfen von Köln. die zugleich Kirchen- und Weltfürfien
waren. einige Heilige. wie den feligen Bruno. die Heiligen Heribert und

Anno. Doch bei Gelegenheit des erwähnten Ausfpruches fällt mir ein

anderes. noch fchrecklicheres Wort ein. das ein Verfiorbener gegen die

Bifchöfe fprach.

In Clairvaux wurde zu unfern Zeiten ein Mönch zum Bifchof gewählt.
Die ihn gewählt hatten. wollten ihn holen. und als er fich weigerte. die Lafi
feines Amtes auf fich zu nehmen. kam der Befehl feines Abtes hinzu. Er
aber fügte fich nicht darein. Man ließ ihn denn in Ruhe. und bald darauf
fiarb er. Nach feinem Tode erfchien er einem feiner Verwandten; der befragte
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ihn über feinen Zufiand und ob fein damaliger Ungehorfam ihm jetzt zu

fchaffen mache. Er gab zur Antwort: „Nein Wäre ic
h gehorfam gewefen

und hätte das Epifkopat angenommen. fo wäre ic
h der ewigen Verdammnis

verfallen." Und er fetzte die furchtbaren Worte hinzu: „Dahin ifi es mit der

Kirche gekommen. daß fi
e nur noch von verworfenen Bifchöfen regiert zu

werden verdient."

.-
Zur Zeit des Kalfers Friedrich. des Großvaters unferes jetzt regierenden

Friedrich. faß Bifchof Chrifiian von Mainz einmal neben einem lombardifchen

Bifchof und wurde von diefem gefragt. ob er alle Menfchen in feinem Bistum

kenne. Er lächelte und fagte: „Ich fchätze. mein Bistum ifi nicht kleiner als

die ganze Lombardei." Da erblaßte jener gute und beforgte Bifchof. indem
er die Gefahr bedachte. die dem andern beim Ablegen der Rechenfchaft drohe.
Er antwortete: „Ich kenne die Namen von allen mir Anvertrauten und
trage fi

e auf diefer Lifie fiets bei mir." Und damit zeigte er dem Kölner

die Lifie.

(Der letzte Satz fehlt im Dialogue» und ifi nach Strange ergänzt.)
(Formeung folgt.

Die Erfiürmung von Scrajewo
(Aus meinen Kriegsjahren)

Von Gufiav Meyrink

er Herbf't zog ins Land. und. wie der Dichter fagt. die fchönen

Tage von Arranguetz waren fchon vorüber. Wir faßen grad
.
im Cafe Fenfierl
-

ic
h

denk es noch wie heut
-

ic
h und

.. mein Freund. der Oberleutnant vom dreiundzwanzigfien.

Stankowits. und fchauen. ob nicht ein fefches Weib vorübergeht.
Was machfi du heut. Stankowits. frag ich. ich geh „bacc". - Ich? ich

geh „privat". fagt der Stankowits. und da geht auch fchon die Glastür vom

Kaffeehaus. und herein fiürzt der Hauptmann in Evidenz dreiundfiebzigfies

Feldjägerba'on Franz Matfchek.
Mbit. hell 1. 4

*

xt.

t 9



138 Gufiav Meyrink. Erfiürmung von Serajewo

„Wißt ihr's fchon. Krieg is. Krieg is." ruft er noch ganz atemlos.
Was denn. wir beide. ic

h

und der Stankowits. fpringen erregt auf. und der

Stankowits ruft in der erfien Verwirrung: „zahlen".
„ Herr Hauptmann. irrfi du dich auch nicht?" fag ich und fiell mich in

Pofitur.
Es war aber kein Irrtum.
Keine Feder vermag zu fchildern. was damals in der Brufi von einem

jeden von uns vorging. Krieg. Krieg. es ifi halt doch eine greuliche Sach.

fo wie ic
h

jetzt in reifen Iahren drüber denk!

Ich war noch ein blutjunger Leutnant. und es zog mir doch ein wenig
das Herz zufamm. wenn ic

h an das liebe Elternhaus dachte.

. Und es waren fo friedliche Zeiten gewefen. und die Nachricht des Krieges

kam wie der Blitz.
Wie bekannt. faß damals als unfer allerhöchfier Kriegsherr Alois der

Dritte. der Gütige. auf dem Throne. „Lang. lang ifis her. jetzt ruht er in

fieinernen Särgen!"

Durch intime Beziehungen. die ic
h damaliger Zeit zu einer hohen Perfon

unterhielt.
- pardon. die Diskretion verbietet mir Details anzugeben. erfuhr

ich ganz Genaues über den Urfprung und fo weiter und fo weiter des Krieges

und wurde fo einer der wenigen Sterblichen. die tiefer in dies Blatt der
Weltgefchichte zu blicken vermochten.

Die Kriegserklärung erfolgte. wie allgemein bekannt. am einunddreißigfien

September denkwürdiger Erinnerung.

Es war grad Rindviehausfiellung. um Schlag elf follte eröffnet werden.

Die Prachtochfen aus allen Gauen der Monarchie fianden fchon bekränzt
beifamm. und man wartete nur noch auf das allerhöchfie Eintreffen unferes

geliebten Kriegsherrn.

Endlich fuhr der Galawagen vor. .

Einen Augenblick fpäter fiand die hohe Gefialt Alois lll weithin ficht
bar auf der Efirade. Drei Schritte hinter ihm in goldfirotzender Uniform

die hohe Perfon. von der ich fchon fprach und fpäter alles genau erfuhr.

Unauffällig zog unfer allerhöchfier Kriegsherr aus der rückwärtigen Tafche

ein Stück Papier und fah verfiohlen auf die Infchrift:
„Diefe Brücke dem Volke." hörte man ihn murmeln. „nein. das ifi es



Gufiav Meyrink. Erfiürmung von Serajewo 139

nicht“
- und er holte eine andere Karte hervor: „Hurra" („Nein..die ifi es

auch nicht.")

Dann kam eine blaue mit dem Satze: „So läute denn. Glocke. fürder."
( „Sapperlot. wieder falfch. ") *)

Der Monarch wurde bereits nervös und man konnte bereits deutliche

Zeichen Allerhöchfier Ungeduld wahrnehmen.

Ein neues Billett: ..Sehen Sie nur zu. daß die Verhältnilfe fo rafch
wie möglich zu einem gedeihlichen Ende kommen (der verflixte Franz") hat
mir fchon wieder die Zetteln durchanandbracht)."

Ein letztesMal tauchte die allerhöchfie Hand in die rückwärtige Tafche. -
Ein rotes Billett!! Ein Augenblick furchtbarer Spannung. - - und klar
und fefi hallte die Stimme des Herr-fchers. den gordifchen Alexanderknoten
mit einem entfchlolfenen Ruck zerhauend. über die Köpfe der Menge hin:

„Ich - erkläre - den - Krieg!"
Ehe irgend jemand noch fo recht zur Befinnung kommen konnte. hatte der .
Monarch bereits elafiifchen Schrittes. gefolgt von der „ hohen Perfon". die

Efirade verlalfen.

Die Herren vom Generalfiab. die vollzählig verfammelt beifammfianden.
waren eine Weile in tieffier Ratlofigkeit. Erfi unfer unvergeßlicher Feldzeug

meifier Topf Edler von Feldrind. damals der feinfie Kopf unferer Armee.
rettete. wie fchon fo oft in ähnlich kritifchen Lagen. die Situation mit den

entfchlolfenen Worten: „Meine Herren. jetzt da muaß wos gfchegn."
Und einen Augenblick fpäter braufie auch fchon die Volkshymne durch den

Ausfiellungsplatz.

Eine Begeifierung. von der man fich nach fo viel Iahren kaum mehr eine

Vorfiellung machen kann. loderte auf. Das Rindvieh riß fich los und rafie
umher. die Prachtochfen waren kaum mehr zu halten; und fiärker. immer

fiärker aus taufend Kehlen fchwoll der Ruf : „Alois. der Dritte. der Gütige.
er lebe hoch !"
-
Dazwifchen. wie Raketen auffieigend. gellten grimme Ver

wünfchungen auf den Feind.

*) Hifiorifcb

**) „Franz“. weiland Kammerdiener Seiner Majefiät.
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Wie fiets in folchen Fällen. wenns gilt ..zu den Waffen". griff die Be
geifierung in wenigen Stunden auf das ganze Land über. -- Keiner wollte
da zurückfiehen. Selbfi der Geringfie brachte feinen goldenen Ehering zum
Altar des Vaterlandes und taufchte ihn gegen einen eifernen Gardinenring

um. - Die Mädchen zupften Tag und Nacht (Scharpyen oder wie man
das nennt). und was die vornehmen Damen waren. arrangierten einen

Bafar mit Buffeln für das rote Kreuz. Pardon den Ausdruck. aber es war
eigentlich eine Gaudi. Ich denk es noch wie heute! - - Trotz des Ernfies
der Lage mußten wir damals insgeheim oft lächeln. - - -
Es war halt doch eine fefche Zeit! - - - -
Alfo. die ganze Woche denkwürdigen Datums war das Palais des Kriegs

minifieriums taghell erleuchtet gewefen.
- Vor den Toren wogte die auf

geregte Volksmenge auf und ab. und die Polizeibeamten hatten die größte

Mühe. im Schweiße ihres Angefichts den freien Verkehr zu verhindern.
Wie ic

h fpäter von der angedeuteten hohen Perfon unter Diskretion er

fuhr. hatten fich die Herren vom Generalfiab lang nicht einigen können. gegen

welche Macht eigentlich der Krieg geführt werden follte.

..Montenegro. Montenegro." fchrien fafi alle. als der vorlefende Major
Auditor beim Buchfiaben M angelangt war. und nur der Hartnäckigkeit
der befonneneren Herren ifi es zu danken. die immer wieder betonten. daß in

der Armee die erforderliche Beweglichkeit des Trains infolge gerade jetzt im

Gange befindlicher Reorganifation desfelben immerhin zu wünfchen übrig

ließe. und daß man fich gerade jetzt. wo es gelte. der vaterländifchen Ruhmes
gefchichte nach fo langer Zeit wieder ein neues grünes Reis zuzufügen. vor

jedem Wagnis forgfam zu hüten habe.
- -

alfo diefer Hartnäckigkeit der

befonneneren Herren ifi es zu danken. daß man fich fchließlich auf
- -

Thelfalien einigte.

Dort hatte Menelaus Karawankopoulos den Thron inne. und daß er -
bekanntlicher geringer Herkunft - der einzige Souverän war. der nicht mit
den andern Herrfcherhäufern verwandt war. gab den Ausfchlag.

Erfi in früher Morgenfiunde des letzten Wochentags aber wurde abgefiimmt
und der Befchluß gefaßt. ..uiber Auftrag eines hohen Kriegsminifieriums

wolle eine 8nd aclreMi p. "c Staatsdruokerei die Fertigfiellung der neuen

Generalfiabskarten. insbefondere der die im Ofien an die benachbarten Länder
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angrenzenden Militä'rfiraßen betreffenden unverzüglich und nach Tunlichkeit

befchleunigen
"
.

Damit war der Würfel gefallen.

„Ale-:1 jacket est“. wie unfer verewigter Oberfi Chieier immer zu fagen

pflegte.

In unbefchreiblicher Erregung warteten wir alle Herren unterdelfen in der
Kafern auf den kommenden Befehl von oben.

Wir hatten Bereitfchaft und feit neun Uhr abends fiand die Mannfchaft
in voller Marfchadjufiierung in Reih und Glied im Kafernhof.

Endlich um fieben Uhr früh. nie im Leben werd ich den Augenblick ver

gelfen. kam der Befehl: ..Zum Bahnhof!"
Und unter dem althifiorifchen ..Tataramm. Tataramm Tataram Tataraa.- - Tataramm. tataramm. tataram" - - ging's durch die Stadt.
Mir fchlug das Herz bis zum Halfe hinauf. -,- --

..eine Kugel kam geflogen. gilt fie mir oder gilt fie dir" - hab
ich fortfummen mülfen. wie wir fo marfchiert find. - - -
Eine halbe Stunde fpäter waren wir einwaggoniert.

Unfer Regiment (Oberfi Chicier) war. wie wir bald wahrnahmen. an den

Bodenfee kommandiert.

Das hatte nämlich feinen guten Grund.

Kaifer Karawankopoulos. dellen früherer Name eigentlich Franz Meier

gewefen. hatte vor feiner Thronbefieigung bekanntlich mit feinem Bruder
Xaver zufammen eine Brigantenfchar befehligt. Xaver war dann in dieSchweiz
gegangen und hatte fich als Hotelier felbfiändig gemacht. Da durfte natur
gemäß der Gedanke. daß zwifchen Thelfalien und der Schweiz feine diplo

matifche Fäden fpönnen. im Auge behalten werden.

Unfer Regiment hatte die Aufgabe. das hatten wir bald heraußen - kofie
es auch den letzten Mann - die Landung der beiden fchweizerifchen Kriegs
fchiffe „Douceur" und ..Wilhelm Hö-Tell" zu verhindern. die fich unter aller

hand ränkevollen Manövern und unter dem Vorwand. lediglich dem fried

lichen Renken- und Weißfifchfang obzuliegen. Tag und Nacht in bedrohlicber
Nähe unferes Gefiades hielten.

to.
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Stündlich nahm unfer Oberfi die Berichte der Spione aus Feindesland
entgegen.

-

Ia. es waren Tage aufreibendfier Erregung!
Da verlautete. die Schweizer hätten fofort im erfien Schrecken. als es hieß.
die Kaiferlichen kommen. fämtliche Kühe des Landes mit dem „Aßßanföhr"

auf die Matten gefchafft. - Dann wieder kam die Nachricht. der eidge
nöffifche Automobilfallenfieller Guillaume Oechsli fe

i

zum Admiral ernannt

worden und das Eintreffen des Feldmarfchalls Büebli - zurzeit noch Ober
kellner im Grandhotel ..Koofmich au lee"

-
könne. da fich der Fremdenfirom

bereits zu verlaufen beginne. fiündlich gewärtigt werden.- ..Die furchtbaren Schützen aus dem Waadtland kommen. die in

Friedenszeiten die Löcher in den Emmentaler Käs fchießen" - lief dann
plötzlich das Gerücht um

-
..die ganz freien Schweizer. die nicht einmal

Stiefel an den Füßen dulden und denen fich durch häufiges Waten durch
die Straßen Genfs ganz von felbfi und fozufagen natürliche Schuhe bilden."

Nachts jede Minute bereit. in den Heldentod zu gehen. tags ununterbrochen
die unverfiändlichen Commandi im ..SchwizzerDütfch".das furchteinflößende

..chacharachch-hoou-gfi" von den Bergrücken fchallen zu hören
- - -

ach. wie oft kam da der Stankowits zu mir ins Biwak. nmarmte mich unter

Tränen und fagte: ..Freunderl. i halts nimmer aus!"
- _ - - -

Eines fchönen Morgens. ic
h

hatte mir gerade ein frifches Zigarettl an

gezündet. da tönten Alarmfignale: tatarah. tatarah. durchs ganze Lager.

Uiberfall. Uiberfall war unfer aller Gedanke. Kommandorufe. Hinundher
rennen der Chargen. die Signale der Artillerie. die in der Hafi mit ihren

Gefchützen mitten durch unfere Fußtruppen hindurch wollten. und fo weiter

und fo weiter. Keiner von uns allen Herren wußte mehr. wo ihm der Kopf

fiand. Kurz. es war ein Durcheinander. wie es eben nur in Kriegszeiten

möglich ifi
.

.

Doch bald trat wieder die kaltblütige Ruhe ein; es fiellte fich heraus. daß

lediglich die Feldtelegraphen unrichtige Zeichen gegeben hatten. Man hatte
mit den Triedern einige Extrazüge Lindau palfieren gefehen. die. mit färbig

bemalten riefigen Metallplatten beladen. neue. ganz unbekannte Gefchützarten

zu transportieren fchienen. Es war jedoch bloß der zerlegbare künfiliche Blech
regenbogen vom Rigi gewefen. Nationalgut der Eidgenolfenfchaft. das die
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Schweizer wie ihren Augapfel hüteten und jetzt in ihrer Angfi in Sicher

heit brachten.

Aber genug nun von alledem. Als gewilfenhaftem Chroniker liegt es mir

ob. auch die öfiliche Seite des Kriegsfchauplatzes zu beleuchten.

In Eilmärfchen. wie fie in der Kriegsgefchichte wohl einzig dafiehen. war
unfer erfies. zweites und drittes Armeekorps in öfilicher Richtung vorge

drungen.

Der fo wenig wünfchenswerte Verlauf. den leider der Feldzug trotz aller

fo glorreichen Einzelphafen für uns nahm. ifi ja hifiorifch.
- bekanntlich aber

nur auf Rechnung ganz unvorhergefehener Zufallstücken zu fetzen. So glänzend
unfere Regimenter am Bodenfee den eventuellen Feind in Schach hielten.

fo fehr hatten wir im Ofien mit den unglaublichfien Widrigkeiten aller Art

zu kämpfen.- So blieben zum Beifpiel die Generalfiabskarten von der
Staatsdruckerei aus und machten fich durch ihren Mangel äußerfi fühlbar
und fo weiter und fo weiter.

Irrige Deutungen des alten Moltkefchen Satzes: ..Getrennt marfchieren
und vereint fchlagen". verhängnisvoll unterfiützt von allerhand eingefchlichenen

finnfiörenden Schreibfehlern im Feldzugsplan.
-
hatten im Lauf der langen

Friedensjahre Platz gegriffen und dazu geführt. daß man dem erfien Armeekorps

die Munition und dem zweiten die Waffen zuteilte und beide dann getrennt

marfchieren ließ.
- Das hätte nun nicht viel gemacht. wenn halt nicht

grad durch einen unglückfeligen Zufall das erfie Armeekorps die Weg

richtung verloren und fich in Siebenbürgen verirrt hätte. fodaß das zweite

Armeekorps ohne eine einzige Patrone in Thelfalien anlangte und nach vier

Wochen. ohne einen Schuß tun zu können. unverrichteter Sache wieder heim
kehren mußte.

Das dritte Armeekorps. nach altem Prinzip mit Waffe und Munition
ausgerüfiet. war leider ebenfalls abgeirrt und verfehentlich viel zu weit nach

Süden geraten.

So fehr hatte fich das Kriegsglück gegen uns verfchworen!!
Was das Verhalten des Feindes anlangt. fo war uns dasfelbe gleich
von Beginn an vollkommen rätfelhaft und geheimnisvoll.
Die Erlälle des Menelaus Karawankopoulos an feine Truppen. der übrigens
mit Unrecht in der Gefchichte .. der Ränkevolle" genannt wird. erfcheinen auf
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denerfienBlickvollkommen finnlos und einem zerrütteten Gehirn entfprungen.*)

Fafi könnte man fich verfucht fühlen. an eine Frozzelei zu denken. wenn man

nicht wüßte. es mit einem Geifieskranken zu tun zu haben.

So hatte der Thelfalier die Todesfirafe verhängt für jeden feiner Leute.
der es wagen follte. auf einen unferer Offiziere zu fchießen. und begründete
dies feinem Stube riss,nis mit dem wahnwitzigen Satze: „Wehe uns.
wenn der Feind je ohne „Führung" wäre und die Mannfchaft nur auf fich
allein angewiefen."

Diefer Wahn des Karawankopoulos ging fo weit. daß er insgeheim

Bauern. Hirten. Zigeuner und fo weiter angefiellt hatte. die fogar die Tele

graphendrähte in unferm (l l) Lande in Ordnung halten mußten. zerrilfene

Drähte nachts heimlich löteten und dergleichen. bloß damit. wie er geäußert

haben foll. „die Heeresleitung in Wien ununterbrochen Einfluß auf die

Kriegsführung nehmen könne".

Kann das ein vernünftiger Menfch verfiehen?

Nicht genug damit: Auf den Wegen. die unfere Infanterie zu paffieren

hatte. waren häufig
-- Bretter gelegt. wie um unfern Herren. was die Be

rittenen waren. das Hinüberkommen über die Gräben zu erleichtern! Und nahm

wirklich einmal ein Pferd Schaden. - wie aus dem Boden gewachfen kam
immer gerade ein Strolch des Weges und brachte ein neues. lammfromm
zugerittenes Tier daher. - Auf die Mannfchaft dagegen hagelte es nur fo
blaue Bohnen aus dem Hinterhalt; zu Hunderten fielen die Kerle.

Bis heute gänzlich unaufgeklärt ifi übrigens der Umfiand. daß die feind
liche Bevölkerung bei dem Eintreffen unferes zweiten Armeekorps in Telfalien

auch nicht eine Spur von Befiürzung oder Angfi an den Tag legte und alles
nur hämifch grinfie. Es fchien fafi. als ob die Schufte Wind bekommen

hätten. daß die Unfrigen über keine einzige Patrone verfügten.

Wie bereits erwähnt. war inzwifchen unfer drittes Armeekorps unter Topf.
Edlen von Feldrind. in beifpiellofen Eilmärfchen irrtümlich zu weit nach

Süden geraten. und einesMorgengrauens eröffnete fich den fiaunenden Blicken

des Generalfiabes tief unter ihnen ein weites Tal und mitten darin eine

fchimmernde. trotzig befefiigte Stadt.

Z
*) Noch heute zerbrechen fich unfere fiaatlieh angefkellten Hifioriker die Köpfe.

um den Schlüffel zu dem Vorgehen des Theffaliers zu finden.
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Keinen Augenblick Zeit verlor der heißblütige heldenhafte Topf. Alles deutete

darauf hin
- die Halbmonde auf den Kuppeln - kurz. der ganze türkifch

griechifche Charakter. das drohende fchweigfame Fort. das Militär in den

Straßen in öfierreichifcher (ll) Verkleidung und fcheinbar (l) ganz ahnungs

los. alles das mußte doch drauf hindeuten. daß es fich hier um das Herz
Thelfaliens handle. und daß der ränkefüchtige Grieche offenbar die Kaiferlichen
mit allerlei Blendwerk hinters Licht zu führen plane.

Mit katzenhafter Geräufchlofigkeit pofiierte Topf feine Truppen. eröffnete
um fechs Uhr früh das Feuer und ging fofort zum Bajonettangriff über. Es
kam zu einer Schlacht von noch nicht dagewefener Heftigkeit.

- übrigens dem
gemeinen Mann alle Ehre: wie die Löwen fchlugen fich die Kerle. Die Stadt

wehrte fich verzweifelt; feit den Kreuzzügen fah man kein folches Ringen. und

erfi die finkende Nacht gebot dem Morden Einhalt.
Mit Feldherrnblick erkannte Topf. Edler von Feldrind. bereits um vier
Uhr nachmittags. daß keine Macht der Erde ihm die Siegespalme mehr

werde entreißen können. und telegraphierte an den Monarchen:

Nach furchtbarem Kampfe feindliche Hauptfiadt erfiürmt.
Entrinnen des Gegners unmöglich. lege Euer Majefiät

entfcheidenden Sieg untertänigfi zu Füßen.
gezeichnet: Topf

Um halbfünf Uhr langte die Depefche ein. trug um fechs Uhr das Sieges

halleluja in alle Winde. und bereits um fieben Uhr waren auch unfere Regi
menter am Bodenfee vom Ende des Krieges in Kenntnis gefetzt und der Rück

zug angeordnet.

Wir waren grad nach einem Marfch. ic
h

hatte den Speifefaal in einem

noblen Hotel in Befchlag genommen. wie das halt in Kriegszeiten fchon fo

is. und hatte mir zum großen Naferümpfen von einigen Gigerln. die mit

ihren aufgeputzten Weibern am Nebentifch faßen. die Stiefel ausgezogen.
um mir die Fußfetzen ein bilfel auszufchlenkern. da fiürmt der Stankowits
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herein und kann vor Tränen gar nöt reden. „Friedensfchluß" ifi das einzige.

was er herausbringt. Na. und ..in den Armen liegen wir fich beide und weinen
vor Schmerzen und Freude". wie es im Liede heißt.
War das ein Iubel! Die Kameraden umringten mich. und wir gratu
lierten einander unter Tränen. Die zwei Gigerln entfernten wir mit Brachial
gewalt der;Hetz wegen aus dem Lokal -wir waren unfer fechs Herren und drei
Feldwebeln _und machten dann einen Mulatfchak bis zum frühen Morgen.
Wohl langte am nächfien Tag noch eine Flut von Depefchen ein. die
wieder alles in Frage fiellten und die Weiterführung des Krieges in Aus

ficht rückten. ..da die Erfiürmung der feindlichen Hauptfiadt auf einem Jrrtum
beruhe". uns war aber fchon alles wurfi. und wie die Sachen fchon einmal

fianden. war die Gfchicht auch fchon zu weit gediehen.
-
unfere verheirateten

Herren drängten auch fchon nach Haus. und fo bliebs fchließlich beim

Friedensfchluß.

Die zweiten Depefchen wurden dann natürlich von hoher Seite als in

offiziell erklärt.
Der Widerfpruch in den Telegrammen ergab fich nämlich aus dem Um

fiand. daß die gewilfe erfiürmte Hauptfiadt im öfilichen Kriegsfchauplatz noch

am Abend nach der Schlacht beim Einzug Topfs Edlen von Feldrind zu

fpät als Serajewo erkannt und agnosziert wurde. welches Serajewo fchon

lange. lange gut öfierreichifch und fchon feit Kaifer Franz Iofefs Zeiten der

Monarchie angegliedert ifi
.

So bedauerlich nun auch der. man möchte fafi fagen. überflülfige Verlufi
von Menfchenleben bei diefer abermaligen Erfiürmung von Serajewo immer

hin fein mag. fo bietet doch der Verlauf des Feldzuges im allgemeinen und

der der Schlacht im befondern eine folch reiche Fülle gewonnener firategifcher

Erfahrung. daß füglich die Schattenfeiten mehr als ausgewetzt gelten können.

Da kann man nur fagen: das bringt das rauhe Kriegshandwerk halt
fchon fo mit fich.

Pardon. aber wo Licht is. da if
't halt auch Schatten.

Und dann ifi der Krieg eben eine notwendige Sache. das haben felbfi die

fcharffinnigfien Köpfe vom Zivil eingefiehen mülfen.

Ich für meinen Teil wenigfiens möchte die Erinnerung an meine Kriegs

zeit nicht um alles in der Welt milfen. Wenn ic
h mir fo denk und mir da
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bei meinen martialifchen Schnurrbart fireich. wird mir immer fo ganz eigen;

man kann das garnicht fo recht mit Worten fagen. - Man ifi halt doch
wer. und wenn einem ein Feuerwehrmann oder fo von weitem begegnet und

fieht die allerhöchfie Dekoration. fchon falutiert er firamm oder macht

„Habt Acht". Und wenn man an einem öffentlichen Ort oder fo in den
Rafen tritt. traut fich halt doch keiner was fagen.

No. und gar erfi die Madeln!

Ia. wie gefagt. pardon. aber ich für meinen Teil möchte die Erinnerung
an meine Kriegsjahre nicht miffen l!

Das Stiergefecht / Von Joh. V. Ienfen*)
'
er zweite Mai ifi der Freiheitstag der Spanier. Und es traf
fich fo

.

daß die Nachricht von der zerfchmetternden Niederlage

bei Cavite jufi an diefem Tage in Madrid ankam. Die

.-
'

Spanier machten vormittags einen kleinen Auffiand. der zu

einer prächtigen Militärparade Anlaß gab. Der Lärm und die Erbitterung

fchwammen in Farben.
über Mittag war Ruhe in der Stadt.
Gegen vier Uhr aber wurde Madrid wie ein Ameifenhaufe. den man mit

einem Stock aufgewühlt hat. Auf der Puerta del Solkonnte man vorWagen

nicht vorwärtskommen. Sie fuhren. als gälte es das Leben. und alle in die
felbe Richtung. zur Alcalsfiraße hinaus. Dort war der Verkehr enorm.

Hier und da hielten weitläufige Fahrzeuge. vor deren Türen Kutfcher fianden.
die in ekfiatifchem Eifer die Arme gen Himmel hoben und fchrieen:

Noch Platz. noch Platz!
Und die. die unter dem Segeldach Platz genommen hatten. fchrieen eben

falls und rumorten wie Mäufe in einer Falle. In einem Augenblick warz

*f _Nach allen den romantifch en Erzählungen über Stiergefechte bieten wir

hier unfern Lefern eine realifiifche Schilderung diefer Scheußlichkeit.
Die Redaktion

.

LU
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ein Wagen gefüllt. der Kutfcher fprang auf den Bock und peitfchte auf die

Maultiere los. und fort gings. was Riemen und Gefchirr halten wollten.

Einige Wagen hatten ein Gefpann von fechs Maultieren. elenden Mähren
die Köpfe aber waren mit den fä)önfien roten Pompons behängt!

Ohne zu wilfen. was die atemlofe Hafi bedeutete. fuchte ic
h

auch Platz

in einem der Wagen. und fort gings im Galopp durch die Calle d
e Alcalü.

Wagen überholen uns. wir überholen andere. ic
h

fehe Hunderte von Ge

fichtern. Wir paffieren Equipagen. in denen vornehme Spanierinnen fitzen.
Ihr fchwarzes Haar ifi nur von einem Schleier bedeckt. und ihre Gefichter
gleichen großen Opalen; die fchönen Züge find kalkweiß oder blau gefchminkt.

Sie fitzen voll edler Ruhe unter dem freien Himmel. der feinen Schein auf
ihre Wangen zu werfen fcheint. die i

n der Sonne phosphorescieren. Ich fehe
Spanier auf den Fußfieigen gehen. den Mantel düfier bis quer übers Kinn

geworfkn. irgendwo fieht ein Bettler. wir hafien an einem Triumphbogen

vorbei. und auf der Treppe liegt ein Mann. der feinen Mantel bis über die

Nafe gezogen hat. Zerfetzt und mager ifi er. und mitten in feinem Elend.

mitten in all dem Lärm. fchläft er. und neben ihm liegt ein kleiner zufammen

gerollter Hund und fchläft ebenfalls.

Auf der Straße kommt jetzt ein rotgekleideter Burfche auf einem Maul

efel dahergefprengt. er fitzt fiolz ganz hinten auf dem Kreuz wie im Zirkus.
und hinter ihm folgt ein Wagen in fcharfem Trab. Diefer gleicht einem

Blumenkorb. acht Stierfechter brüfien fich darin in roten und gelben und

goldgefiickten Kofiümen. Die Maultiere vor dem Wagen haben riefige

Strohhüte auf den Köpfen mit Schellen!

Noch ein Wagen mit Capeadoren. Und dann im langfamen Trab ein

Picador. Er fieht in .den ungeheuren Steigbügeln. die wie altmodifche
Wagfchalen ausfehen. feine Haltung ifi wie die einer Statue; hinter ihm
kommt ein Mulatte in feuerrotem Rock.

An der Ecke der Calle d
e Alcatel aber hatte ic
h vor nur zehn Minuten die

Telegramme gelefen. die mit Kreide auf eine große Tafel gemalt waren. Da
fiand von der mörderifchen Seefchlacht zu lefen. da fiand. daß die Amerikaner

fich zur Landung auf Cuba bereiteten. Und ic
h

hatte die noch feuchten Extra
blätter der Zeitungen gelefen. in denen das Unglück mit Pathos ferviert
wurde - eine gewaltige. eine unerhörte Katafirophe! Die Nieder
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lage felbfi wurde als ehrenvoll bezeichnet (el glorio8o cle8a8tre ile
Tarife).
An diefen Telegrammen rennen die Einwohner von Madrid auf dem

Wege nach der Plaza de Toros vorbei. diefe Zeitungen fiecken in ihren

Rocktafchen.

Und unfer Fahrzeug taumelt vorwärts. wir erreichen den Gipfel der An

höhe. Da wird unfer Kutfcher von Delirium ergriffen. er fpringt vom Bock.
fiürzt fich wie ein Tiger auf die Maultiere und löfi die vordere Koppel. wie

von Raferei befelfen. zerrt die Maultiere zur Seite. - und wir fprengen
weiter. den Hügel hinunter. mit nur einem Gefpann.

Endlich erreichen wir den Plaza de Toros. eine rote Arena am Ende der

Stadt. Ein Getümmel ifi hier! Es weht ein frifcher Wind. Auf den um
liegenden Feldern fegt der Staub wie Schneeflocken daher. ich fehe. wie winzig
kleine Efel fich mit einer Unverhältnismäßigkeit von einem Spanier auf dem

Rücken vorwärtskämpfen; ein Bauer kommt angetrabt. feine Beine find
vom Knie bis zum Fußgelenk mit zinnoberroten Lappen umwickelt. er fieht
unfagbar unternehmend aus. fein Geficht gleicht einer fchwarzen und ein

gefchrumpften Kartoffel.

Vor den beiden Billettfchaltern findet ein heißer Kampf fiatt. Und der
Eingang verfchlingt die Menge. als würde fie von einem heftigen Luftzug

aufgefogen. Der Lärm und Spektakel ifi unglaublich. Da fehe ich. wie ein
Mann fich mitten im Gedränge auf die Erde fetzt und feinen einen Stiefel

auszieht. Er fieht hinein und nickt. - ja. ganz richtig. es ifi ein Stein darin.
Und der Mann genießt mit einem Lächeln feinen privaten kleinen Triumph.

während er den Stein ausfchüttet.

Ich fehe. daß es Billette zu vierundneunzig Pefetas gibt.

'k -lc
K

[.71 corrieln fängt um halb fünf' an. Das ifi die gewöhnliche Zeit
an jedem Sonntag. dann ifi das erfie Halbfpiel der Gottesdienfie des Tages
einigermaßen beendigt. Die Leute haben gerade Zeit. aus dem einen Tor

heraus und in das andere hineinzukommen. dann zum Mittageffen nach

Haufe und dann in die Abendmelfe. Den Refi des Abends mag jeder dazu
verwenden. das Seinige zur Fortpflanzung des fpanifchen Volkes beizutragen.
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Die Plaza de Toros ifi über und über befetzt. Die Menfchen find fo ver

teilt. daß die. die fich fonfi auf der Sonnenfeite des Lebens befinden. auf der

Schattenfeite fitzen
- la 8oinbra -. während umgekehrt die niedrig

Befieuerten die Sonne gratis im Geficht haben. Die Billettpreife find fo

landesväterlich angefetzt. daß diefes Verhältnis fich ganz von felbfi ergibt.

Ich faß natürlich auf der Schattenfeite. die Bank war von Stein. und

ic
h

hatte nichts anderes als ein weiches Kilfen zum Schutz gegen den harten

Sitz. Der ganze gewaltige Zirkus war voll von Menfchen. Die Plaza d
eToros

ifi in maurifchem Stil gehalten. eine freche und rohe Imitation. Während nun
die Balkons und Logenkeile mit vielfarbigen Kopfbedeckungen befetzt waren.

während die Logenränder fich wie farbige Gürtel herumfchlangen. erinnerte das

Ganze an eine jener kunfifertigen Blumenrabatten. wie man fi
e in Stadt

parks fieht. oder auch an ein Meifierwerk von einem Heringsfalat. bunt zu

fammengefetzt und in einer Schülfel ferviert. Und über dem mächtigen Ring

wölbte fich der Himmel wie eine Käfeglocke. die Gott mit Rückficht auf feine

Nafe dort angebracht hätte.

Unter Intonation einer Blechmufik reiten zwei Herolde durch die Arena und

machen eine tiefe Reverenz vor der Präfidentenloge. Dann holen fi
e die

quucirille, die Capeodore zu Fuß. die Picadore zu Pferde und die

Stallknechte. Diefe begrüßt den Präfidenten und nimmt längs der Barriere

Auffiellung.

Ohne Zögern läßt man den erfien Stier herein. Er ifi fchon im voraus

gereizt und' gefiochen worden. wie man weiß. er trabt über den Sand und

fieht fich fremd um. es ifi ein hübfches. junges. gutgenährtes Tier. Die

Capeadore breiten ihre leichten Seidenmäntel aus. und der Stier wird ihrer
anfichtig. Euch will ic

h

fchon kriegen! denkt er und fängt zu rennen an. Die
Capeadore fchwärmen auseinander

-

fi
e bewegen fich. als ob ihre Seelen in

ihrem Hinterteil fäßen -. und einer. delfen Seele ungewöhnlich flott wohnt.
eilt dem Stier entgegen. bleibt vor ihm fiehen und brüflet fich trotzig. Der
Stier fpringt auf ihn los. der Capeador entfchlüpft feitwärts und fegt ihm
mit feinem Mantel an den Augen vorbei. Andere löfen ihn ab. und diefes

Hafchen währt eineWeile. Der Stier wendet fich nach rechts und nach links
wie ein Bauernjunge. der in das Spiel von Stadtkindern geraten ifi und fich
vergeblich müht. eines von ihnen zu fangen. Es ärgert ihn. er pufiet die Luft aus
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den Nafenlöchern wieSchülfe aus Luftbüchfen.-und nun ifi er für alles weitere

aufgelegt. Die Picadore halten an der Barriere auf ihren Ausgangsgäulen.

Es find hochgewachfene. rohgefchnittene Kerle in gelben Lederhofen (Wafch
leder). fie bekommen ihre Lanzen gereicht. und einer reitet vor. Dem Pferde

ifi eine Binde fchräg über die Augen gebunden; das rechte Auge. das bei den

Manövern dem Stier zugekehrt fein wird. ifi ganz geblendet. wogegen es mit
dem linken etwas fehen kann. Das gibt dem Pferde ein forglofes Ausfehen.
als ob es beim Blindekuhfpielen ein ganz klein wenig fchummeln wolle.

Der Stier wird eines tapferen Mannes anfichtig. der zu Pferde vor ihm
hält und giftig mit einer Lanze auf ihn zielt. Er rückt zurück. fchrabt den
Sand mit den Vorderbeinen. finkt nieder. nimmt Maß. nickt und fcheint
gleichfam fich felbfi zuzuflüfiern: Da foll doch ein Donnerwetter dreinfahren! . .
Und das gefchieht wirklich. was ein Menfch verhindern könnte; es foll

gefchehen: der Stier fiürzt fich mit einem Krach auf Pferd und Reiter. Der

Picador wird aus dem Sattel gefchleudert und fällt ein großes Stück weiter
wie ein Sack Mehl auf den Sand nieder. Das Pferd krümmt fich zu
fammen. fiolpert heftig feitwärts und fällt. - und fofort find die Capeadore
mit ihren roten Mänteln da. Der Stier fährt auf fie los und jagt fie zur
Barriere. wo fie fich fchleunigfi in Sicherheit bringen. Stallknechte helfen
dem Picador auf die Beine

- das Publikum rafi -. und das Pferd.- das
Pferd wird mit Stöcken und Riemen bearbeitet. bis es fich wieder auf die

Beine gefirampelt hat'. Es hat nur zwei leichte Wunden. eine im Bauch und
eine zwifchen den Rippen. fie können höchfiens einen Viertelmeter tief und von

der Länge eines Armes fein. Das Blut fiürzt fioßweife bei jedem Pulsfchlag

hervor.

Was kann das zu bedeuten haben? Scheint das Pferd zu denken. es kaut auf
der Trenfe. fchnauft erleichtert und meint immerhin noch billig davongekommen

zu fein. Ietzt aber fchwingt der Picador fich von neuem in den Sattel und
reitet das zitternde Tier vorwärts. Ein neuer krachender Zufammenfioß. und
diesmal werdenPferd und Reiter gegen die Barriere gefchleudert. Der Picador
hält fich ruhig im Schutze des Pferdes. obgleich feine Lage wohl keineswegs

angenehm ifi. und der Stier wühlt wütend in dem zappelnden. wahnfinnig

erfchrockenen Pferde. In diefem Augenblick ifi die dickköpfige Befiie. derenWut
in den Hörnern fitzt. die Inkarnation der taufendköpfigen Menge. die zufieht.
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Als es den Capeadoren gelingt. den Stier mit fich zu locken. wird der

Picador hervorgezogen. er hat fchlimmePüffe bekommen. Er hinkt und fiöhnt
heftig. Das Pferd aber foll auffiehen. Und die Stallknechte fchlagen es über
Maul und Augen mit ihren Stöcken. Diefe Stöcke find aus einer Art ge
fchmeidigen und knotigen Dornzweigen gemacht. Ia. ja. laßt mir einen kleinen
Augenblick Zeit . . . das Pferd will fein Äußerfies tun. denn das will ein Pferd
unter allen Umfiänden. es ifi gehorfam und vernünftig. Aber es kann nicht.
Es foll. Und als es fchließlich wackelnd auf feinen Vieren fieht. hängt ein
Sack brauner und weißblauer Gedärme aus feinem Bauch fafi bis auf die
Erde hinunter. Da'es noch fiehen kann. ifi es ja indelfen noch ganz brauch
bar. es foll noch einmal heran. Der Picador hat fich einen Hintergrund er

fiöhnt. auf dem er als abgehärteter Held auftreten kann. er fetzt fich in den

Sattel (Ovation). Wie das Pferd aber vorwärtsgehen will. tritt es mit
dem eiiien Hinterbein in die Gedärme und tritt fie weiter heraus - Iv!
fagt es und fällt auf die Hinterbeine. Der Picador fieigt ärgerlich aus dem
Sattel. Das Pferd bekommt nun Erlaubnis. eine Weile fitzen zu bleiben;
vielleicht kommt es wieder zu Kräften. Es fitzt auf den Hinterbeinen wie ein

Hund und wendet den Kopf hierhin und dorthin und fieht fich um. Es liegt
ein eigener. demütiger Ausdruck um das gefchlolfene Maul. Wenn es einige
Minuten fitzen und etwas verfchnaufen darf. wird es feinem Reiter wieder

gehorchen. Inzwifchen vergißt man es über dem Stier. der im Begriff ifi.
Leber und Kaldaunen aus einem anderen Pferd herauszupflügen. buchfiäblich;
denn als der Stier fich von dem zufammengeklumpten Pferd abwendet. zieht
er einen langen. triefenden Darmfetzen an feinem Horn mit fich. Der Picador
wird aufgefammelt. feine Hofen find blutbefleckt. In demfelben Augenblick
fpringt der erfie Banderillero mit hocherhobenen Banderillen in die Mitte
der Arena. als wolle er mit zwei Taktfiöcken ein Mufikfiück intonieren.

Wchl-' film

AZR
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Rundjchau des März

Volkswirtfchafc
n der erfien Hälfte des Iuni 1908
folgten einander der neunzehnte
„Evangelifch-foziale Kongreß“
in Deffau und die Tagung der

„Deutfchen Kolonialgefellfchaft“ in
Bremen.
Die Evangelifch-Sozialen tagen immer

zu Pfingf'ten; es find überwiegend Pro
fefforen; fie vertrauen wie Luther auf
das Wort. Immerhin ifi auch manches
Gute fchon von dorther ausgegangen.
Hama-k präfidierte wie feit Iahren und
verlangte „mehr Sozialismus des Her
zens“. Eine neue Befiätigung. daß die

foziale Frage keine bloße Magenfrage
mehr if't* es handelt fich. nach erheblich
aufgebefferter Lebenshaltung. um geifiige

Güter. um politifche Anerkennung fiatt
des alten Herabfehens auf die ..niedern
Stände". Es referierten in Deffau der
Theologe Profeffor Deißmann über
..Das Urchrifientum und die untern

Schichten“; Naumann zitierte dabei

Nießfches Diktum vom ..Armeleutegeruch
desNeuenTefiaments“;ProfefforFrancke
fprach über ..Gemeinnüßige Rechtsaus

kunft“. in der Berlin leider zurüek
geblieben ifi. Am zweiten Tag fpraeh
man über Mädchenfchulreform.
In Bremen plaßten die beiden Haupt
richtungen unfrer Kolonialideen auf
einander. Die eine verlangt f'tramme
Herrfchaft der weißen Raffe in unfern
Kolonien. wenn wir überhaupt folche
haben und behalten wollen. und be

trachtet den Neger als, Hamiten. falls
ohne Zumifchung von Araberblut. nicht
für vollwertig. fondern für minderwertig ;
nicht für ein ..Kind". fondern wegen
Nik.. Hk" 1.
k

feiner mangelnden Begabung nach viel
taufendjähriger Gefchichte für greifen
haft. in einer Sackgaffe fieckend. Er
müffe fomit von vorn anfangen. zur
Arbeit. zurSelbf'rverantwortung langfam
erzogen werden und fiets unter dem

Daumen. unter der Fuchtel bleiben.
DiezweiteRichtung.mehrphilanthropifch
und fentimental. will den Neger fofort
als gleichberechtigt in die Europäerarme

fchließen. Dernburg fucht bekanntlich
die mittlere Linie. empfiehlt Gerechtigkeit
als Vorbedingung aller Herrfchaft und
erblickt in den Eingebornen das wert

vollfie koloniale Befißtum. Wenn die

Herrenmoral fich von Willkür freihalten
und den Aktionsradius der Nilpferd
peitfcheetwaseinfchränken.unfereNeger

beglücker anderfeits politifch denken

lernen und nicht fo häufig in blinde

Schwäche verfallen wollten - denn
..fei nicht allzu gerecht. mein Volk".
warnte fchon Klopf'tock -. kann aus
diefem Streit der Geifier fehr wohl ein
gediegenes Pro ramm fich abklären.

Zur Beachtung fe
i

empfohlen. daß auf
einem fafi gleichzeitigen ..pananglika
nifchen Kongreß" die Anfchauung von
derallgemeinenEbenbürtigkeitderRaffen
für Eherecht gründlich verleugnet wurde
und ein Bifchof Montgomery mehr
Hinderniffe für Ehefchließung in den
Kolonien forderte. Dies nach Erfah
rungen. die den unfrigen hundertfältig
überlegen find. im Gegenfatz zu der

früheren gleichmacherifchen „Abolition“.
Um die Mitte des Monats Iuni
wurden alle Volkswirtfchaftler fiark be
unruhigt durch den ..Fall Bernhard“.
Profeffor Bernhard. zurzeit in Kiel.
hatte im vorigen Iahr Auffehen erregt

5
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mit feinem ausgezeichneten Werk über
„Das polnifche Gemeinwefen im Deut
fchen Reich“. Er ifi kein alter Mann.
Er wurde von der Regierung über die
Häupter von Adolf Wagner. Gufiav
Schmoller. Max Sering wie der philo
fophifchen Fakultät im allgemeinen hin
weg an die berliner Hochfchule als
Nationalökonom berufen. was an vielen
Stellen Verfchnupfung bewirkte, Bern

hard hat inzwifchen durch einen Brief
die Sache in Ordnung zu bringen ge
fucht. Andere meinen. diefen Brief hätte
das preußifche Minifierium fchreiben
follen.

In der zweiten Hälfte des Iuni ver
handelte zu Kiel der zweiundzwanzigfie
deutfche Berufsgenoffenfchaftstag. Es
kam auf eine Mobilifierung der Arbeit
geber gegen den Staatsfekretär des
Innern von Bethmann-Hollweg hinaus.
deffenEntwurfzurArbeiteroerficherungs
reform und Einrichtung von Arbeiter

kammern. durch eine „grobe Indis
kretion“ vorzeitig bekanntgeworden. die

Herren aufgebracht hatte. Sie ver
neinten das praktifche Bedürfnis für
Schaffung von Ardeiterkammern.
Gegen Ende des Monats tagte zu
Hamburg der Deutfche Gewerkfchafts
kongreß. ein Arbeiterorgan. Stichworte:
Vertretung von Rechtfuchenden durch
Gewerkfchaftsfekretäre. Spruchinfianz.

Grenz- (will etwa fagen Kompetenz-)
fireitigkeiten. Nebenher gingen ein

Kongreß für gewerblichen Rechtsfchuß
zu Leipzig und ein deutfcher Konfum
genoffenfchaftstag zu Eifenach (jähr

licher Umfaß etwa dreihundert Millionen
Mark). Hier wurde über Befieuerung
durch den Staat getlagt.
Am vierundzwanziglten Iuni feierte
Gufiav Schmoller. der Proteus der

dentfchen Volkswirtfchaft. feinen fieb
zigfien Geburtstag, Ganz Deutfchland
fchien die Bedeutung des Mannes zu
würdigen. der 1872 zu Eifenach den
„Verein für Sozialpolitik“ gründete.

dem er feither präfidiert. Schmoller
hat den Namen „Kathederfozialifien“
zu hohen Ehren gebracht und wie kein
anderer die jüngere Generation fozial
politifch denken gelehrt.

Inzwifchen nimmt mehr und mehr
die Reichsfinanzreform. deren funda
mentale Hinderniffe fich leider noch
niemand fo recht eingefiehen will. die
ganze deutfche Volkswirtfchaft in ihren
Schatten.

Theater

B erl i n. Max Reinhardt ifi immer
noch der Theatermann. über den am

meif'ten geredet und gefchrieben wird.
Seine Taten find diefelben wie in

früheren Iahren. Für die Klaffiker weckt
er angeblich neues Intereffe durch neue
Ausfiattungen.InWahrheitintereffieren
aber nur die neuen Ausfiattungen. nicht
die alten Klaffiker. Kein Wunder! Denn

derGeifi diefer Dichtungen bedarf großer
Darfieller. Deren befitzt Reinhardt nur

fehr wenige. Er hat einige Stars und
viel darfiellerifches Mittelgut. Opern
betriebl So kann Reinhardt ohne
Schwierigkeit den Geifi Gorkis und
Wedekinds verlebendigen. den Goethes.

Schillers. Shakefpeares nicht. Sie fieht
man fich auch heute noch beffer im

königlichen Schaufpielhaus an. Von

ihm fpricht man aber überhaupt nicht.

Für eine Frau ifi das gut. für ein
Theater nicht. Auch einige neue Autoren

ließ Reinhardt zu Wort kommen. Ihre
Stücke erwiefen fich aber als Nieten.
oder das Reinhardtfche Enfemble zeigte

fich den Aufgaben folcher Stücke nicht
gewachfen. Und Brahm? Er fpielt den
„Raub der Sabinerinnen“. Er macht
die befien Gefchäfte damit; und anderes

fcheint ihn. feit er zu Iahren kam.
kaum noch zu intereffieren. Daran kann

außer Brahm niemand eine Freude
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haben. Nicht einmal Franz von Schön
than. weil er tot ifk. An neuen Theatern
fehlt es in Berlin felbfiverfiändliih nicht.
Aber auch unter ihnen war keines. das
irgendeine Tat von Bedeutung voll
br'aajt hätte. Ganz Berlin brachte uns
in diefem Iahr nicht ein neues Stück.
dem eine große Wirkung auch nur über
ein Theaterjahr hinaus ficher wäre.

Wien. Die „Theaterfiadt" von
einfi ifi. was das Schaufpiel anlangt.
einfach eine Dependence Berlins ge
worden. Siehe alfo oben! Nur daß in
Wien an einem Theater. nämlich am
Burgtheater. das alles auf einmal ge
trieben wird. was in Berlin Brahm.
Reinhardt und das königliche Schau
fpielhaus zufammen betreiben. So fieht
man hier wenigfiens auch noch gute
Aufführungen klafffajer Werke. Wenn

fie nämlich nicht s la Reinhardt neu
auffrifiert find. - verfieht fich.
München. Das Schaufpielhaus
fchläft zurzeit einen tiefen Schlaf. den
man den Bruder des Todes nennen
hört, Das Hoftheater fchläft einen un
ruhigen Schlaf. aus dem es gerne zu
neuem Leben erweckt werden möchte.
Vorläufig aber hat man diefen Er
wecker. wie es fcheint. noch nicht ge
funden. Das Volkstheater hingegen
wacht. Es ifi aber mehr gefchäftig als
lebendig. wenn man nämlich. wie es

auch beim Theater nicht anders fein

kann. Leben gleich Leifiungen fetzt.
Bleibt alfo das Künfilertheater Wir
werden im „März" noch ausführlicher
darauf zu fprechen kommen. Sein

Größtes leifiet es vorläufig. in der
Reklame. Kommt aber auch das nicht
auf fein Konto. fondern auf das der
..Münchener Neuefien Nachrichten“. fo
bleiben als Leiftuugen zu verzeichnen:
fiilifierte künfilerifche Ausfiattungen.
Nur daß ihr Stil nicht immer zu den
Stücken paßt. die fie ausfiatten wollen.
Nur daß die Ausfiattung manchmal fo
überfiilifiert il't. daß das Bühnenbild
mehr ärmlich als künfilerifch dreinfchaut.
Ferner bleiben einige Lichteffekte als
Leifiungen zu verzeichnen. Nur daß fie
in der allgemeinen Dunkelheit auf der

Bühne (o du mein Rampenlicht!) nicht
immer leichtzu erkennen find. Auch wäre
die „Rel1efbühne" zu nennen. die an
die Stelle der alten ..Guckkafienbühne"
treten möchte. Nur daß fie die Illufion
noch mehr beeinträchtigt und erfchwert
als die Gucktafienbühne. wenn man von
Architekten und Malern als Zufchauern
abfieht, Von ihnen allein wird aber
auch ein „Künfilertheater nicht ewig
leben können. Doch halt: auch einige
gute darfiellerifhe Leifiungen wären
noch zu erwähnen. Nur daß man fie
auch im .l)oftheater fehen kann. denn
das .Künfilertheater hat diefelben Dar
fieller. So bleibt mir als größtes Ver
dienl't. daß das Künfilertheater Albert
Heine als ausgezeichneten Regiffeur
entdeckte. Nur daß Albert Heine jetzt
nicht mehr hier ifi C'r ifi jetzt nämlich
in Berlin tätig. Und damit beginnen
wir. die unverzagten und optimifiifchen
Verehrer des zettgenöffil'chen Theaters
als einer Infiitution für die dramatifche
Kunfi. diefe Rundfchau wieder von
vorne zu lefen.

WOW
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Rundfchau

Makedonifche Frage

er übermäßige Verbrauch
an Druckerfchwärze in diefer
Frage hat der ganzen Welt
das Intereffe an dem Re

formwerk verekelt. Daß es fich

garnicht ernfilich um die Nöte der

makedonifchen Rajahs handelte. fondern
um Schwerpunktsverfchiebungen im

Balkangewicht der Großmäehte. war
fchon in Mürzfieg klar. Die Bilanz
über das dort zwifchen Rußland und
Öfierreich-Ungarn abgefchloffene Ge
fchäft liegt jetzt zutage. Ieder der
beiden Kontrahenten verließ das fieier
märkifche Gebirgsdorf mit der Uber

zeu ung. der andere fei herein
ge allen. Petersburg hatte fich für
die Dauer feiner ofiafiatifchen und
inneren Behinderung gegen einige vage
Zukunftsverfpreehen von balkanpoli
tifcher Gemeinfamkeit billig genug einen
Wächter gegen Eingriffe Dritter enga
giert, Wien glaubte fich die Führer
rolle auch über die Dauer feines
Wächterdienfies hinaus gefichert zu
haben. Nach Mürzfieg - kommt nun
Neval. Wieder das makedonifche
Gefchäft. aber diesmal zwifchen Ruß
land und England verhandelt. Die
Petersburger Politik hatte fich. kaum
vom Krankenlager erhoben. beeilt. den
Ententegenoffen zu verleugnen. In
zwifchen hatte Öfierreich-Ungarn den
ganzen bitteren Trank der Reform
enttäufchungen allein leeren müffen.
In der Verzweiflung riß es fich wenig
fiens noch die Sandfchakbahn heraus.
Damit war aber auch die Wiener
Energie verbraucht. verpufft.

Um die Nichtigkeit des Mürzfieger
Programmes noch augenfälliger zu

machen. warfE ng la n d - auch wieder
nicht für die Makedonier. fondern von
ganz eigennüßigen Motiven geleitet
fein llmfiürzlerprojekt auf den Plan.
So unmöglich es auch durchzuführen
war - denn es ging fafi weiter als alle
fchwülen Sommernachtsträume der

makedvnifchen Revolutionäre -. zeigte
es doch der Welt und insbefondere
den Makedoniern felbfi die Dürftigkeit
des Mürzfieger Neformplanes. Das
war der Zweck des Streiches. Ietzt
läßt fich in Reval fcheinbar mühfam
die englifche Großmut für die Unter
drückten - Punkt für Punkt von ihrem
Programm abfchachern. und diefes
Gefchäft beforgt Rußland. weil ihm
am wenigfien bang ifi um fein Balkan
prefiige. Mit diefer Mittlermiffion
nimmt es aber auch Öfierreich wieder die

führende Spitze vorweg. Es ifi ein
Ringen und Kämpfen. ein Drängen
und Stoßen. ein Hadern und Feilfchen
um Macht unter den Großen. Dabei
ifi nach und nach die eigentliche Sache
der Makedonier ganz in den Hintergrund
geraten. Das makedonifche Problem
befaßt fich fafi garnicht mehr mit der
Not und der Mifere der Makedonier.
die nur mehr den Namen zu der Frage
hergeben. Im Grunde genommen. fpielen
heute fchon die Reformbedürftigen gar
nicht mehr mit in der großen Heuchler
komödie.

ir. Zt.

WoW
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Gebrüder Klopfer

rfi gegen Ende des vorigen Iahr
hunderts ifi Bayern von den
deutfchen Großbanken entdeckt

worden. Etwas fpät. dann aber
gründlich.

Zu den Entdeckern gehörte die Baye
rifche Bank. die 1898 in München ig

e

gründet wurde. Hauptfächlichfie Grun
der waren die Breslauer Diskontobank
und das Bankhaus Iakob Landau.
Das Entdecken ifi immer mit Rifiko
verknüpft. Aber feitdem das Entdecken
auf Aktien erfunden ifi. tragen die Ent
decker nicht mehr die eigene Haut zu
Markte.
Die Bayerifche Bank war eine Aktien
gründung. Ihre Direktoren (alfo die
Entdecker Bayerns) bekamen Gehalt von
dem Geld. das die Aktionäre verloren.
Darin gleicht die moderne Bankgefchichte
der Weltgefchichte. Die taufend Namen
lofen bilden den Dünger. aus dem die
„großen Männer“ herauswachfen.
Die Bayerifche Bank hat wenig
Ruhm geerntet. wenn auch der Sohn
Onkel Ehlodwigs. der damalige Erb
prinz Philipp Ernfi Maria zu Hohen
lohe Schillingsfürfi. im Auffichtsrat faß.
Die Aktien wurden zufammengelegt.
die Direktoren davon gejagt; und aus
der Liquidationsmaffe. die man eine Zeit
lang noch felbfiändig (gewiffermaßen
als Leiche auf Urlaub) in München
hatte befiehen laffen. wurde fchließlich
die Bayerifche Bank für Handel und

Indufirie.
Solange die Bank befiand. hat fi

e

nicht viel aufgebaut. Aber viel zer
fiört. Ihre zerfiörende Wirkung macht
fich noch jetzt geltend. wo fi

e felbfi fchon
lange vom Erdboden verfchwunden ifi:
Max und Theodor Klopfer. die fich am
fechsundzwanzigfien Iuni in München
erfchoffen haben. find als Opfer der
Bayerifehen Bank gefiorben.
Ich will nicht' wiederholen. was die

Tageszeitungen und vor allen Dingen
die Gebrüder Klopfer in ihren Abfchieds
briefen felbfi gefchrieben haben. Ieden
falls fieht fefi. daß die Vettcrn Klopfer an
derthalb Millionen Mark von der Baye
rifchen Bank im Gefchäft fiecken hatten.
daß die Bank das Geld in der Hoch
flut der Krife zurückfordern mußte. weil
es auch bei ihr krifelte. und daß die
..Bankkommandite“ Gebrüder Klopfer
feitdem mit Geldmangel zu kämpfen
hatte. befonders weil fi

e an den ver
maledeiten Münchener Terrains viel
Geld verlor. (Die norddeutfchen Stu
denten klagen immer. daß München ein

fo teures Pflafier fei. Ein Blick ins
münchener Grundbuch lehrt uns. wie
recht fi

e haben.)
Wenn man die Menfchen nach der

Art. wie fi
e fierben. beurteilen kann.

fo waren beide Klopfers ganze Kerle.
Auch vom kaufmännifchen Standpunkt:
Sie waren vorfichtig. dafür fpricht die
Anwendung der Kugel und des Lyfols

zu gleicher Zeit. Sie waren umfichtig.
denn fi

e fcheinen auch nicht einen ein

zigen Menfchen vergeffen zu haben. der

von ihnen Nachrichten zu branfpruchen

hatte. An alle haben fi
e gefchriebcn.

Und fi
e waren moderne Menfchen. denn

fi
e informierten fogar die Zeitung.
Das hat mir am meifien imponiert.
Der Reporterberuf ifi an und für fich
fchon fehr fchwer; aber eine Leiche

ifi nur von ganz befonders gefchiä'ten
Reportern zu interviewen. Da ifi es
denndvcheinedankenswerteUnterfiützung
der Preffe. wenn der Menfch noch fchnell
den Text der Interviews auffchreibt.
bevor er fiirbt. Z

1

l21 bonne heute. Vom
Bankdirektor erfährt man nicht einmal

etwas. wenn er lebt. Der Privatbankier
fieht noch im Tode Rede und Antwort.
Das Thema „Großbanken und Privat
bankier" ifi natürlich anläßlich diefer
Katafirophewiedervielfachangefchnittcn
worden. Der felige Icremias hat noch
fehr viel Iünger auf der Welt herum

1'.
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laufen. Wozu folche Klagen! Daß der

Großbank die Zukunft gehört. - diefe
Tatfache fchaffx man damit ja doch nicht
aus derWelt. Uberdies find die Klopfers
garnicht an der Großbank gefivrben.

Hätten fie mit einer Großbank in Ver
bindung gefianden. fo lebten fie wahr
fcheinlich heute noch. Aber die Baye
rifche Bank war doch bloß eine Groß
mannsbank.

Die Aktie ifk wie ein Wolfspelz. hinter
dem fich jedes Schaf wie ein Wolf
vorkommt. Der Franzofe nennt die
Aktiengefellfchaft Zocje'ts 81101171118.

Etwas vom üblen Geruch der Anonymi
tät haftet ihr tatfächlich an. Man lehrt
uns immer. das Kapital fei bei ihr alles.
die Perfönlichkeiten garnichts. Diefe
Lehre ifi eine Gefahr. Wenn Zwerge
Kapitalmaffen zufammenhäufen. l'o wer
den fi

e dadurch noch keine Riefeu. Un
fere eigentümliche Weltordnung gibt
dein. der Kapital hat. das Recht. Zinfen
zu machen. Aber nur zwifchen drei und
fünf Prozent. Um mehr herauszuwirt
fchaften. dazu gehört eine Perlönlichkeit.
(Auch der Wucherer ifi eine folche.
Es gibt welche von der Verbrechergröße
eines Richard. Die meifien aber find

ja bloß Stümper. die zehnmal zehn
Prozent verdienen. um dann zweihundert
Prozent auf einmal zu verlieren.)
Früher machte nur der ein Bank
gefchäft auf. der glaubte. etwas leifien

zu können. Heute fpielt jeder Fant
BankdirektorEserfcheintjaalseinfoein
faches Gefchäft. Aktionäre und Depo
nenten zahlen ein. der Bankdirrktor

zahlt aus. Wenn einer im Iahr mög
lichfc viel Gefchäfte gemacht hat. kommt
er fich wie ein Held vor. Dabei weiß
jeder erfahrene Bankdirektor. daß die

befien Geichäfte die find. die man nicht
gemacht hat. und daß die .Kunfi des
Bankdirektors hauptfächlich darin be

fieht. auch einmal ein Gefchäft nicht
machen zu können.

Gebrüder Klopfer hatten fich in Ter

rains verfpekuliert. Das haben andere
Leute auch getan und .find fchließlich
wieder zu ihrem Gelde gekommen.

Hätten fi
e mit eigenem Kapitale den

Grund und Boden gekauft. dann hätten

fi
e den Rat des verfiorbenen Siemens

befolgen können. der als das befie
Rezept gegen faule Gefchäfte empfahl.

fich auf fi
e

zu feßen und folange zu
warten. bis fi

e gut werden. Die
Klopfers kauften nicht mit eigenem
Gelde. fondern mit einer Kommandit
einlage. Hätte eine Großbank die Kom
manditeinlage geleifiet. fo hätten fi

e

auch warten können. (Einmal wird es ja

fchließlich auch in München wieder

beffer ausfehen.) Aber weil die Baye
rifche Bank grundfäßlich kein fchlechtes
Gefchäft fehen konnte. ohne es zu machen.
und weil die Klopfers das Pech hatten.
gerade von der Bayerifchen Bank die
Kommanditeinlagezubekommen.konnten

fi
e eben nicht folange warten. bis die

Preife wieder fkiegen.
Ich empfinde das Gefchick der Klopfers
als tragif'ch. Daß es jetzt viele

Leute gibt. die erklären. fi
e

hätten das
alles vorausgefehen. und foliden Men
fchen könne fo etwas nicht paffieren.

berührt mich nicht fonderlich. Wer keine

Gefchäftemacht.kannauchkeinefchlechten
machen; wem man überhaupt kein Geld
pumpt. der kann auch nicht mit fremdem
Geld hereinfallen. Taufende halten es
immer noch für das Schlimmfie. was
einem paff'ieren kann. wenn man keinen

Kredit bekommt. Der Fall Klopfer
lehrt. daß es das Schlimmfie noch
lange nicht ifi. Viel gefährlicher if

't es.
Geld von Leuten zu borgen. die eigent
lich felbfi nichts haben.
Ein altes jüdifches'Sprichwort fagt:
..Gib einer mießen Maid keinen Kuß.
denn fi

e

erzählt es in der ganzen Stadt

herum. und borge nicht beim Schnorrer.
denn er mahnt jeden Tag".

Georg Bernhard
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Die mufikalifche Arbeiterbe

wegung

leine Urfachen.großeWirkungen.
Als Ende vorigen Iahres das
Kaimorchefier gegen den Kri
tiker der ..Münchener Neuef'ten

Nachrichten“ revoltierte. dachte niemand

daran. daß mit diefer Ungezogenheit
im Konzertfaale die Mufik in den Strudel
der modernen Arbeiterbewegung hinein
geriff'en würde. Denn waren hier Arbeit

gebex und Arbeitnehmer nicht in voll
fier Ubereinfiimmung? Ahmten die revol
tierenden Mufiter nicht ihrem verehrten
Ehef nach. der wenige Tage zuvor auf
dem Programm der Kaimkonzerte Herrn
l)r. Louis bereits geächtet hatte? Wenn
fie jetzt durch den Mund eines Orchefier
mitgliedes dem Publikum mitteilten.
fie würden nicht eher fpielen als bis
l)r. Louis den Saal verlaffen hätte. -
mußte man da nicht an ein abgekartetes
Spiel zwifchen Herrn und Diener
glauben? Naive Leute. die keine Ahnung
haben. welch krumme Wege die foziale
Revolution einzufchlagen beliebt.mochten
fich bei diefem tröfilichen Gedanken be

ruhigen. Und zu diefen Naiven gehörten
natürlich unfere mufikalifchen Größen.
Komponifien. Kapellmeifier und Kritiker.
vor allem aber l)r. Kaim felbf't. der es
doch beffer hätte wiffen müffen. War
er es doch. der durch fein fozialpolitifches

Unverfiändnis und feine zweideutige
Haltung den Stein ins Rollen brachte.
Mit einem fcheinbar gleichgültigen Ge
plänkel zwifchen Mufiter und Kritiker
hatte die Sache begonnen. Eine fcharfe
Auseinanderfeßung zwifchen den Or
chefiermitgliedern und einem allzu
nervöfen Kapellmeifier (Schneevoigt)
deutete für die Tieferblickenden bereits
den eigentlichen Charakter des Streites
an. Und die paffve Refijtenz in Mann
heim. wo das von Kapellmeifier Schnee
voigt in der Preffe beleidigte Orchefier

- vielleicht auch von der Reife er
müdet - abfichtlich ausdruckslos fpielte.
war bereits das erfie Wetterleuchten
vor dem eigentlichen Ausbruch des Ge
witters. Als l)r. Kaim. um die Difzi
plin zu retten. die fofortige Entlaffung
des Rädelsführers verfügte. kam es

zur offenen Revolution. Alle Orchefier
mitglieder - mit einziger Ausnahme
der Herren Heyde und van Vliet -
erklärten fich folidarifch. packten ihre
Sachen zufammen und reifien unver

züglich nach München zurück. wo fie
fich als ..Tonkünfilerorchefiert' auftaten
und an Stelle der Monaräzie des Kapell
meifiers die Republik des Orchefiers
fetzten.
Darob großer Iamtner im Haufe
Kaitns. in der tonangebenden münchener
Preffe und beim Mufikkomitee 1908.
Im Haufe Kaims. weil die Sperre.
die der hinter den ehemaligen Kaim

mufikern fiehende allgemeine deutfche

Mufikerverband über den Kaimfaal
verhängte. es dem Herrn Hofrat un
möglich machte. fein zum Torfo zu
fammengefchrumpftes Orchefier zu er

gänzen. In der tonangebenden Preffe.
weil der Kritikerboykott. den fie zu
Ehren des Herrn l)r. Louis über das
Tonkünfilerorchefier verhängte. es nicht

hindern konnte. daß die Konzerte im

Hotel Union fiets gut befucht waren.
während im Kaimfaal die leeren Stühle
fianden. Und beim Mufikkomitee 1908.
weil es infolge der Mufikerfperre. die

auch über feine Unternehmungen ver

hängt wurde. nicht in der Lage war.
feine großen Verfprechungen. die es

für die Ausfiellung 1908 gemacht hatte.
einzulöfen. und daher de- und weh
mütig von feinem hohen Amte zurück
trat. Für die Ausfiellung München 190d'
war das ja ein Glück. Denn die fünf
Herren (Sigmund von Hausegger. Max
Schillings. Kammerfänger Ludwig Heß.
Hermann Bifchof. Ernfi Boehe). die
mit den mehr in der Verfenkung tätigen
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l)r. Louis und l)r. Paul Marfop unfer
gefamtes Mufikleben beherrfchen und
uber Sein und Richtfein von taufend
Talenten autokratifch entfcheiden. wollten
in diefem heißen Sommer auf der

Therefienhöhe draußen die armen Frem
den mit Symphonien und Kammermufik
förmlich mäfien und nebenbei. um er

zieherifch zu wirken. da draußen
- ein

fchrecklicher Gedanke!
-,'
fo eine Art

mufikalifchen „Vergnügungspark" er

richten. Gottlob find diefe hochfahrenden
Schulmeifierpläne ins Waffer gefallen.

rüfiete. entfiellt die Wahrheit durchaus
nicht. Und die Herren. die die für
München fo wichtige Orchefierfrage fo
genial löfien. daß der Kaimfaal nächfien
Winter Konzerte ohne Orchefier auf
führen muß. täten beffer. endgültig
ihren Rücktritt zu erklären. als fich
über Druckfehler aufzuregen.

Elkan

Von der Freiheit preußifch
berliner Studenten

So war das Fiasko aller Gegner
das Ende der münchener Mufikerbe
wegung. Das Kaimfche Unternehmen
brach ganz zufammen. und die Verfuche.
es mit fremder Hilfe wieder lebens
fähig zu machen. find bis jetzt an dem
Mufikerboykott gefcheitert. Undandiefem
Mufikerboykott ifi wieder die oben

erwähnte mufikalifcheFünfmännerklique

fchuld. die aus allen bittern Erfah
rungen des letzten halben Iahres nichts
gelernt hat. Mutete fie doch den fieg
reichen Mitgliedern des Tonkünfiler
orchefiers bei der entfcheidenden Ver
gleichsverhandlung zu. eine Klaufel
mitzuunterfchreiben. die einem richtigen

„l)ater. peccaui" gleichkam; und als
dann die Berliner Zeitung des Mufiker
vrrbandes diefem Vertrag ihre Zufiim
mung verweigerte. entrüfiete fie fich
wieder einmal in der Preffe und jam
merte über fozialdemokratifche Ver
heßung der Mnfker! Man fieht. die
Herren find immer noch nicht gefcheit
geworden. und l)r. Bufching hat ganz
recht. wenn er l)r. Marfop. der fich in
einer Brofchüre über die Orchefierfrage
verbreitet und die Mufiker vor fozial
demokratifchen Agitatoren gewarnt

hatte. die fchönen Worte ins Stamm
buch fchreibt: „Dies ifi nicht auf den

Fidfchiinfeln. fondern in München im
Spätherbfi 1907 gefchrieben." Der
kleine Druckfehler (1907 f'tatt 1905).
über den fich l)r. Marfop fo fehr ent

er Schlag gegen die mar
burgerFreieStudentenfchaft
fcheint bloß ein Prüfen und

Mefferweßen der fultaniti
fchen preußifchen Univerfitätsregierung
gewefen zu fein. wie tief die „freien“
Studenten fich wohl ins Fleifch fchneiden
ließen. Nur eine Vorbereitung. um an
der größten Univerfität des Reichs. um
in Berlin einen wuchtigeren Schlag
auszuführen.
Am zwanzigfien Iuni wurde die
berliner Freie Studentenfchaft laut Be

fchluß des Rektors und des Senats auf
gelöfi. - Warum?
Oh! Der Gründe gibt es für preußi
fches Korps- und Vereinswefen viele.
Und man hat wohl nicht unrecht. wenn
man in dem Ganzen ein fyfiematifches
Vorgehen gegen jede freie Kultur
bewegung unter den Studenten erblickt.
Eingeleitet wurde diefes Auflöfungs
dekret durch verfchiedene. oft geradezu

lächerliche Verbote von Vorträgen im ver
gangenenWinter-wieindiefemSommer
femefier. Als Beifpiel: der Vortrag
eines an der Univerfität immatrikulierten

Franzofen über die Beziehungen zwifchen
Literatur und Politik im Frankreich
des neunzehnten Iahrhunderts (der
Mann hieß mit Vornamen Augufie. Viel
leicht dachte der Richter. es fei-eine
Dame. Und: mnlier iacest . . . Dann
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einer über fozialpolitif che Arbeiterfragen.
Sogar der Vortrag des Geheimrats
Moll über Sexualpädagogik. dem als
Gegenreferent gemäß den Prinzipien
der Freien Studentenfchaft der Lizentiat
Bohn (man denke!) gegenüberfiand.
wurde zuerfi für den Anfchlag am

fchwarzen Brett nicht zugelaffen.
Und alles unter Verweigerung jeder
Angabe von Gründen!
Da bat der Ausfchuß in einer Ein
gabe um Bezeichnung der Richtlinie
für die Verbote und um finngemäße
Anwendung der Vereinsparagraphen der
Univerfitätsverfaffung (fie fiammt von

1847!) Die Antwort war: Die Freie
Studentenfchaft folle ihre am zwölften

März 1906 von den Behörden befiätigten
Satzungen. die fie als Vertretung aller
Nichtinkorporierten darfiellt. umändern
und fich in einen Verein umbilden. der
Mitgliederlifien vorzulegen habe. Sonfi
erfolge die Auflöfung. - (Man denke:
ein Verein der Vereinslofen!)
Die allgemeine Verfammlung. die
von fechs- bis fiebenhundert Studenten
und zahlreichen. auch politifchen Gäfien.
wie Gerlach. befucht war. protefiierte
dagegen. DieRefolution war nicht gerade
fcharf. trotz der herrfchenden fcharfen
Stimmung. verhieß aber am Schluß für
den Fall der ErgebnislofigkeitBefchwerde
beim Minifierium. Diefe wird eingelegt.
Welcher Kundige verfpricht fieh aber

auch nur bei Nennung des preußifchen
Kultusminifieriums viel davon? (Ob

zwar man auf unterrichteter Seite wiffen
will. daß die Chancen für die Freie
Studentenfchaft dort gut fiänden!)
Wahrfcheinlich wird das Minif'terium.
das meifi aus Anhängern oder Ange
hörigen der Korps zufgmmengefeßt ifi.
nicht verfehlen. feine Ubereinfiimmung
mit dem Rektor darin wenigfiens zu
bekennen. In dem umgekehrten Falle
was für ein Utopismus deutfch-preu

ßifcher Idealifien! - käme es vielleicht
zu einem Stürze des Univerfitätsrichters

Daude. Hat doch diefer Herr auch dem
Rektor der technifchen Hochfchule den

Vvrfchlag gemacht. die dort ebenfalls
befiehende Freie Studentenfchaft in das

Prokrufiesbett des Vereins zu zwängen
oder aufzulöfen. Was glücklicherweife
vorläufig abgelehnt wurde. und wofür
dem Rektor durch einen Fackelzug ge
dankt wird. -
Was das alles bedeutet und wozu das
Gefchrei fich erhebt?-Es find wahrhaf
tig nicht bloß interne Univerfitätsfragen.
worum es fich handelt. Es handeltfich dar
um. daß eine Kulturgemeinfchaft von der
eminent wichtigen Bedeutung der Freien
Studentenfchaft aus ganz reaktionären
Gründen verboten wird! Daß wieder
einmal preußifche Willkür triumphiert!
Wieder einmal freien Studenten. die
in ernfier und uneigennüßiger Arbeit
an den Kulturintereffen und -be

wegungen teilnehmen. ihre Zentral
arbeitsfielle einfach weggenommen wird!
Oder bedeutet es den regierenden

akademifchen Kreifen. die fich mit ihrem
Kulturträgertum fo fehr in die Brufi
werfen. nichts. wenn endlich freie
Studenten fich abfeits fiellen von dem
Unwefen der Korps und Verbindungen?
Es ifi ihnen wohl gar verhaßt? Etwa
verhaßt. daß diefe Studenten einen
großen Teil ihrer Zeit und Kraft
opfern. um auch außerhalb der Uni

verfität fich und den andern zu einer

harmonifchen Selbfierziehung zu helfen!
Daß fie durch Führungen.Studienreif en.
Vorträge fich fortbilden und auch politifch
reif zu werden fuchen! Durch Arbeiter

unterrichtskurfe. die zum Nußen vieler
berliner Arbeiter und Arbeiterinnen von
Studenten geleitet wurden. dem Volke
von dem Ihren mitteilten. um mit ihm in
engfieBerührungzukommenzdannfürdie
eigene Bedürftigkeit mancher Studieren
den durch Arbeitsvermittlungsämter
forgten! Aus diefen Freien Studenten

gehen die wirklichen Kulturträger des
Volkes hervor.
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Und diefe ganze foziale und wiffen

fchaftliche Hilfsarbeit. all das Schöne.
das noch im Keimen ifi. foll unter
drückt werden! Durch einen Befchluß!
Und folch einen Befchluß follen fich
hunderte. nein taufende von freien
Studenten gefallen laffen? Da follen fie
nicht wettern und rebellieren?

Nur ruhig: die dentfchen Studenten

Glofl'en

Herr von Ahrenthal und feine

Orden

Ich möchte jetzt nicht der K. und K.
Minifier des Auswärtigen. Herr Baron
Ahrenthal. fein - feiner Kopfarbeit
wegen, Man fiellt ja gemeinhin nicht
außergewöhnliche Anforderungen an
die Kopfarbeit manc-her Minifier; aber
wenn Herr von Ahrenthal glücklich
herausgekriegt hat. weshalb ihm die

vierzehn Ordenskreuze beim Befuch der

Fürfien in Wien auferlegt worden find.- wenn er das herausgeknobelt hat.
dann kann man ihn unbedenklich als
achten an die fieben Weifen Griechen
lands anreihen. e
Aber Herr von Ahrenthal wird das
nicht fertig bringen. er nicht und
andere auch nicht. Ohne daß Seiner

Exzellenz etwas Ubles nachgefagt werden
foll. Im Gegenteil. foweit ich ihn zu
beurteilen vermag. ifi er ein durchaus
ehrenwerter Mann. der feine Pflicht
und Schuldigkeit tut. Aber dafür
hätte man ihm doch nicht gleich 14.
in Worten vierzehn. Großkreuze auf
brummen follen. Großkreuze find
Orden. und Orden find das äußerliche
Etikett der Verdienfie. Ein Subal

fireiken nicht fo leicht wie die öfier
reichifchen Sie find noch zu fehr an
das Narkotikum und den Weihrauch des
Korpsfiudententums und deffen behörd
licher Vertreter gewöhnt.
Oder doch nicht? -
Es muß aber noch viel mehr folgen.- Was wird folgen?

Ioachim Freden

terner. der fich feine fünfzig Iahre
redlich durchgefchuftet hat. kann zuguter

leht unter normalen Umfiänden nichts
anderes als einen Orden vom Range
des Roten vierter bekommen. Das if

't

bedauerlich. wenn man fieht. wie den

Hoflakaien die Dekorationen dußend
weife auf der Heldenbrufi baumeln.

Freilich. den Wagenfchlag öffnen . . .
Sogar die ruffifche Tapferkeitsmedaille
foll einmal ein Träger diefer wichtigen
Hofcharge gekriegt haben. Wohl weil
er mit unvergleichlichem Heroismus
über einen Hofenboden herfiel.

e Das alles ifi für Leute. die auf folche
Außerlichkeiten - Orden. nicht Hofen
böden - Wert legen. recht bedauerlich.
Einem vernünftigen Menfchen ifi die
ganze Gefchichte natürlich höchfi wurfcht.
Wenn allerdings der Recke von Fried
richsruh feine Auszeichnungen hatte.
dann konnte er fich mit Leichtigkeit einen
Vers darauf machen. Andere können
das ja auch. aber es reimt fich nicht.
Und Knittelverfe find vielen ein Greuel.
Daher die augenblickliche Baiffe in der

Ordenseinfchätzung. Wenn man heut
zutage einen der Graubärte von Anno
Siebzig. der das unfcheinbare Kreuz
auf der Brufi trägt. begegnet. greift
man infiinktiv nach dem Hute. Die
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kleinen Dingerchen hats. gottlob. nur
damals gegeben. daher der hohe Kurs.
Schließlich: die Gründer des Reichs
hätten ihre Schuldigkeit auch fo getan.
ficherlich. Gerade wie die Epigonen jetzt
in der Kolonialfandbüchfe drunten.
Darum foll man die Ordensverleihung
nicht zur lieben Gewohnheit werden

laffen. pour le msrjte! Das fieht auf
einem preußifchen Orden und unge
fchrieben auf allen. Das follte man
bedenken. auch wenn das Verleihungs
recht zum Prärogative der Krone gehört.
Sollen Orden wirklich den Wert be

halten. den man ihnen zufprechen möchte.
den fie aber für viele fchon lange nicht
mehr haben. dann foll man die Leute.
denen man fie zukommen läßt. fiebenmal
fiehen. Denn Forfchungen nach dem

Grunde. weshalb Hoffchranzen fünfzig
Orden und tüchtige Männer keinen
einzigen haben. führen immer zu Re

fultaten. die für manche Stellen nichts
weniger als erbaulich und vorteilhaft
find. Viele - und die Schlechtefien
find das nicht - reflektieren ja gar
nicht auf Auszeichnungen. zumal gewiffe
Perfonen fchon durch ihre Geburt offen
bar dafür prädefiiniert find. Aber trotz
alledem. wenn's fein muß: Zuutn
cujque!

L. vom Vogelsberg

Groß Zaches
DieerfieFaufiaufführungimKünfiler
theater war zu Ende. Fritz Erlers Be
wunderer hörten mitKlatfchen nichtauf.
wiewohl fich der Vorhang nicht heben
wollte. Und fiehe da! Ihr Mühen
wurde belohnt. Nicht etwa. daß fich die
Schöpfer des Künfilertheaters doch etwa

hätten erweichen laffen.vor den Rampen

zu erfcheinen und den Dank ihrer Ver

ehrer in Empfang zu nehmen. O nein!

Der Vorhang blieb gefchloffen und von
ProfefforLittmann.FritzErler.Regifieur
Heine war nichts zu fehen. Dafür aber
öffnete fich. gerade als der Beifall atn
lautefien tobte. die linke Seitentüre zum
erfien Ring. und in ihr. dicht vor dem
gefchloffenen Vorhang. fiand plötzlich
ein Herr und verbeugte fich ver
bindlich lächelnd. Offenbar hatte er in
der erfien Reihe einige Bekannte ent

deckt. denen fein Gruß galt. Der Un
eingeweihte aber mußte glauben. er fei
beauftragt. den Dank des Publikums
entgegenzunehmen. Es war eine jener
reizenden fymbolifchen Szenen. wie fie
nur in München möglich find.
Wer war der lange. hagere Herr.
der fo durch ein Spiel des Zufalls
erntete. was andere gefäet hatten? Im
gewöhnlichen Leben führte er einen

recht banalen Namen. Daß er ein
Mann von Gefchmack war. bewies er
dadurch. daß er fich. fobald er zu
fchriftfiellern begann. in [)r, Paul
Marfop umtaufte. Ich mache von der
felben Freiheit Gebrauch und nenne ihn
kurzweg Groß Zaches. Zaches. weil er
mit dem buckligen Zwerge bei Amadeus

Hofmann das feltfame Verhängnis teilt.
den Dank für fremder Leute 'Arbeit ein

zuheimfen und als Retter und Wohl
täter gefeiert zu werden. wenn er gar
keinen Finger gerührt hat. Groß Zaches
aber. damit ich nicht in den Verdacht

komme. ich wolle ihn etwa äußerlich
mit der Hoffmannfchen Mißgeburt ver
gleichen. Davon könnte keine Rede fein.
Erinnert doch feine äußere Erfcheinung
eher an den edeln Iunker von derMancha.
und wenn ich ihn nicht Don Quijote

nannte. gefchah es nur aus Furcht.
der Name könnte von Böswilligen
wieder tnißverfianden werden.

Soviel fieht fefi: Was in den letzten
zwanzig Iahren im Mufik- und Theater
leben Münchens Großes und Bedeut
fames gefchaffen wurde. verdanken wir
unferetn Groß Zaches. Wiefo. vermag
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ich als Laie freilich nicht zu faffen.
Aber es muß doch wahr fein. Denn
er fagt es ja felbfi in den Zeitungen
oder. wenn er zu befcheiden ifi. fagt
es ein anderer für ihn. - fei's nun
ein guter Freund oder ein böfer Iro
niker. Die Shakefpearebühne war fo
gut fein Werk wie das Prinzregenten
theater und das Künfilertheater. Ia.
fogar Generalmufikdirektor Motel ifi.
genau befehen. feine eigenfie Erfindung.
Zwar hat Savits die Shakefpeare
bühne gefchaffen; zwar hat Poffart das
Prinzregententheater egründet - fo
zufagen als künfileri ches Plakat für
die bogenhaufener Häuferfpekulanten;
zwar bedeutet das Künfilertheater
fo fehr das Widerfpiel aller Wag
nerei. daß fich ein gewöhnlicher

Sterblicher garnicht denken kann. wie
diefe beiden Ideale in einem Kopfe
beieinander Platz haben; zwar war
MottlsBerufungnachMünchenPoffarts
eigenfie Totengräberarbeit. Aber was
tut das? So nach und nach im Laufe
der Zeit hat fich das zeitunglefende

Publikum doch darangewöhnt. in dem
allen die unfichtbare Hand von l)r. Paul
Marfop zu fehen. Dabei ifi l)r. Paul
Marfop kein Vielfchreiber. In den
Tageszeitungen wenigfiens ergreift er

höchfiens alle Vierteljahr zwei- oder
dreimal das Wort. - es fei denn. daß
er etwa den Druckfehler eines andern
in längerer Rede zu berichtigen hat.
Vor allem aber übereilt er nichts. Er
läßt den Dingen ruhig feinen Lauf und

verf'teht es. den rechten Augenblick ab

zuwarten. bevor er fein Geheimnis
lüftet. ..Seid klug wie die Schlangen!“
fagt er mit Ehrifius. Geht eine Sache
fchief. fo braucht ja niemand zu wiffen.
daß l)r. Paul Marfop dahinterfieckt.
Gelingt fie aber. fo ifi es immer noch
Zeit. die Welt auf den eigentlichen
Schöpfer aufmerkfam zu machen.

Zu Anfang verbirgt fich Groß Zaches
hinter feinen Werken. wie es der Herrgott

ja auch tut. Klatfcht man Beifall. fo
ifi ja noch immer Zeit,- fiehe oben! -.
fich dem Publikum zu zeigen. Auch die
natürliche Befcheidenheit gebietet eine

gewiffe Zurückhaltung. Aber was hilft
die größte Befcheidenheit. wenn man

gute Freunde in den Zeitungsredaktionen
hat! Wie peinlich muß es für unfern
Groß Zaches gewefen fein. in allen
Blättern zu lefeu. daß er der getreue
Eckhart des Künfilertheaters. der ge
heime künfilerifche Beirat des Regiffeurs
und Mafchineriedirektors fei! Zwar hat
Direktor Iulius Klein bei den Ju
fzenierungen auf der Therefienhöhe -
felbfiverfiändlich nach vorheriger Rück

fprache mit den bildenden Künfilern -
alles Technifche allein bewältigt; aber
weil l)r. Marfop während der Proben
auf der Bühne und im Parkett mit
ernfiem Kopfnicken herumzufpazieren ge

ruhte. ifi eigentlich Erlers „Fanfi"
ebenfogut fein Werk. wie Mottls mufi
kalifche Leitung der „Walküre" oder
Kleins Infzenierung der „Trojaner" im
Prinzregententheater. Und es zeugt von

großer Undankbarkeit aller. die von

feinen fiummen Ratfchlägen profitierten.
wenn fein Name auf den Theaterzetteln
verfchwiegen wird.
Doch genug! Ichwill fchließen. Denn
mit Groß Zaches ifi nicht ut Kirfchen
effen. Tadelt man ihn. fo chickt er der
Redaktion Berichtigung über Berichti
gung. Erwähnt man ihn gar nicht. fo
droht er. München zu verlaffen. Und
das wäre doch zu fchade. Denn feit
der alte „Profeffor“. der das Spucken
nicht vertragen konnte. in das beffere
Ienfeits hinüberging. ifi München arm
an mufikalifchen Originalen. Sollen
wir etwa durch eigene Schuld auch noch
das letzte verlieren? Nein und dreimal
nein! Darum habe ich befchloffen. Groß
Zaches im „März“ ein Denkmal zu
feßen. Vielleicht bleibt er uns dann
erhalten,

Tarub
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Kaiferredcn in Reinfchrift

Schon früher einmal if
'c die Frage

erörtert worden. ob man dem Kaifer
nicht für feine Reden das Urheberrecht
zubilligen follte; fi

e wurde von den zu
fiändigen Behörden verneint. Das if

't

fchade. Iedesmal. wenn der Kaifer eine
feiner überrafchenden Reden gehalten

hat. erhebt fich ein heftiger Difput. ob
er fo oder fo gefagt habe. und vollends.
ob er fo gefagt haben könne und dürfe.

Dementis. Erklärun en. Noten. Korrek
turen ohne Ende h ngen fich wie ein

Drachenfchwanz an jedes feiner Worte.
Wäre die Publikation folcher Reden

ohne ausdrückliche Autorifation ver

boten. fo wüßte man doch erfiens ge

nau. daß der Zpeecli - möge er
nun Kernworte enthalten oder Ent
gleifungen - authentifch ifi. und
zweitens (was noch mehr befggen will).
daß er bei nachträglicher Uberlegung
dem vollen Inhalt nach aufrecht er
halten wird.
Ein forgfältiger Schriftfieller macht
von feinen Produktionen ein Konzept.
Er tut das nicht nur. um hinterher ein
wenig zu glätten und zu flicken. fondern
er tut es infonderheit. weil regelrecht
aufmarfchierte Sätze mitunter einen
ganz anderen Klang annehmen als frei
fchwebende Gedanken. und weil darum
manches nochmals umgedacht. nicht
nur umgefchrieben werden muß.
Wer Reden improvifiert. fprieht ins
Unreine. Die ..impulfiven“ Reden des
Kaifers find Konzepte. die man nicht
übereifrig dem Setzer zureichen follte.

Vielmehr täte es not. die zahlreichen
Abfchwächungen. Umformungen und

Erklärungen. die die offiziöfe Preffe
nachträglich zu bringen gezwungen ifi.
gleich in die Reinfchrift hineinzuarbeiten.
Wenn es jemand paffiert. daß er etwas
anderes gefagt hat. als er .hat fagen
wollen. fo folk man ihm die Gelegen

heit nicht nehmen. fich rechtzeitig zu

korrigieren. Auch bei allerhöchfien Herr
fchaften kommt es nur auf die durch
dachte Meinung an. nicht auf das Wort.
das dem Gehege der Zähne entfloh und
von der rechten Meinung vielleicht eine
ganz falfche Vorfiellung gab.
Im Intereffe des Vaterlandes liegt
es. dem Kaifer das Autorenrecht auf
dem Wege der Gefefzgebung ausdrück

lich zu verleihen. Wenn die Veröffent
lichung feiner Reden ausnahmslos nur

durch einen perfönlichen Willensakt
erfolgt. fo weiß man genau. was man

zu urteilen hat. Das Ausland wird
nicht fo oft zittern. das Inland feltener
den Kopf fchütteln. Denn es handelt
fich dann um endgültig redigierte
Außerungen. an denen nichts zu drehen
und zu deuteln ifi; und das offiziöfe
Kafperle. das jetzt von feinem Holz
papiergerüfi naehträglich die Kaifer
reden zu interpretieren pflegt. könnte

in der Verfenkung verfchwinden.

l)r. Hans W. Fifcher

Vom inneren Richter
Seit der felige Adam den fatalen
Apfel gegeffen hat. tragen wir unferen
inneren Richter in uns und wiffen. was
gut und böfe ifi. Der genannte Herr
befißt die Eigenfchaft. fich der Indivi
dualität feines Trägers anzupaffen.

Während er zum Beifpiel bei einem
Aufiralneger liebenswürdig lächelnd
über einige Menfchenmorde hinwegfieht.
wird er bei meiner Tante Klara fchon
ungemütlich. wenn mein Onkel Max
eine Fliege zerquetfcht. die ihm auf der

Nafe fißt. Der hamburger Bürger betet.
daß fein Sohn dereinfi ein tüchtiger

Kaufmann. der Malgafche. daß fein
Sprößling ein berühmter Ochfendieb
werde. und beide haben die Zuf'timmung

ihres inneren Richters. Wo dem leßteren
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das richtige Anpaffungsvermögen fehlt.
wird fein Träger Märtyrer. Gefund
beter. Anarchifi. oder er macht fich fonfi
wie unglücklich.

Auch die Nationen haben ihren in
neren Richter. und der funktioniert. Gott

fei Dank. meifiens recht gut. So fiiften
die Franzofen in Marokko mit Feuer
und Schwert Frieden und geben un
gezählte Millionen aus. Aber das macht
nichts. Der innere Richter weiß: Der
Grundzug der Diplomatie if

't die Ehr
lichkeit. und man fiiftet den Frieden um
des Friedens willen.

Während die Diplomatie zu alten

Zeiten ihren Beruf darin fah. allen
Mitgliedern des regierenden Haufes
eine anf'tändige Lebensfiellung zu be

forgen. erblickt fi
e

heute ihre Aufgabe
in der Aufrechterhaltung des Friedens.
Wo immer die Vertreter zweier Nationen

zufammenkommen. hören wir von dem
einen großen Ziel. das allen vorfchwebt:
von der Aufrechterhaltung des Friedens.
Zu diefem Zwecke werden an allen Ecken
und Enden Kriegsfchiffe und Kanonen
gebaut und Schuß- und Trußbündntffe
gefchloffen.

Ich habe einen Freund. dem ifi fein
innerer Richter fchon in der Schule ab

handen gekommen. Ießt ifi er nur auf
feinobjektivesDenkvermögenangewiefen
und kommtlo manchmal aufdiedrolligflen
Einfälle. Wenn wirklich das Verlangen
nach dem Frieden fo groß und ehrlich

wäre. fagt er. dann fehr er nicht ein.
warum die Völker nicht abrüfieten. fiatt
durch Schiffs- und Kanonenbau pleite

zu gehen.

Wie gefagt. er ifi krank.
Wir anderen. mit dem gut verpaßten
inneren Richter. f'tehen noch immer auf
dem gefunden Standpunkte vom Iahre
400 vor Ehrifii Geburt und fagen mit
dem alten Vegetius:

„Zi 'i8 percent. para dellutn.“

Ad. Wittmaack

Volk und Steuern
Iedes Volk habe die Regierung. die
es verdiene. fagt eine fprichwörtliche

Redensart. Umgekehrt wird ein Schuh
daraus: Iede Regierung hat das Volk.
das fie verdient. das heißt: ein knickriges
oder ein freigebiges, Mit Recht wird in
der Tagespreffe auf den fchreienden
Gegenfaß zwifchen Volkswohlfiand und

Reichsfinanznot in Deutfchland hinge

wiefen. wie fie fich in dem lächerlich nied
rigen Kurs unferer Staatspapiere wider
fpiegelt. Ifi es aber in der Ordnung.
dem deutfchen Bürger deswegen. wie
es Richard Nordhaufen im „Tag“ (vom
17. Iuni) tut. „Knauferei und Knickrig
keit gegenüber dem Vaterlande“ vor

zuwerfen? Mit welcher Engelsgeduld
hat diefer Bürger nicht die lange Miß
wirtfchaftinunfererKolonialverwaltung
ertragen? Und wie dankbar zeigte er fich.
als die Regierung fich auf diefem Ge
biete durch die Berufung Dernburgs

zum erfienmal zu einer grundfiürzenden

Reform aufraffte! Stehe das Er
gebnis der letzten Reichstagswahlen!

Freilich find bisher durch die Block

mehrheit viel weniger Volkserroartungen
erfülltwordemalsgewecktwordenwaren.
und dafür hat der Volksunwille in den
Landtagswahlen der Sozialdemokratie
den alten Elan wieder verliehen. Wie
man eben in den Wald hineinruft. fo

fchallt es heraus.
Hat denn die Regierung unfern Volks
wohlfiand gefchaffen? Doch wohl nicht.
Keine Gefeßeserlaffe haben unfern In
duf'triekapitänen.unfernKaufleuten.Rce

dern. Erfindern. Technikern und fo weiter

ihre Laufbahnen vorgefchrieben. Ihres
Schickfals Sterne fanden fi

e alle in der

eigenen Brufi. Die befie Regierung kann
keinem Volke den Mangel an Unter
nehmungsgeifi wettmachen; fi

e kann die

fem nur Bahnen brechen. und das ifi

ihre Aufgabe. Darum ifi das Volk nicht
für den Staat. fondern umgekehrt der
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Staat für das Volk da. Diefes ifi
Arbeit- und Brotgeber. jener Arbeit.

nehmer. Der Arbeiter foll feinen Lei
fiungen gemäß bezahlt werden. Warum
alfo nicht auch der Staat? Unfer Volk
hat fich der Regierung gegenüber im
allgemeinen. doch durchaus nicht un

erbittlich. auf den Standpunkt gefiellt:
„Erfi Reformen. dann neue Steuern!"
Die Regierung. der Staat. antwortete:
„Erfi Lohn und dann Mehrleifiung!"
Die befien Arbeiter find es wahrlich
nicht. die fo fprechen. Aus diefer
Unfiimmigkeit aber entfiand allmählich
unferes Reiches Dalles. wie er jetzt

zum Himmel fchreit. Der Stärkere ifi
eben immer. wer die Mittel hat und
nicht fo dumm ifi. fie ohne Gegen
leifiung herzugeben. UnfereRegierenden
haben fich durch eine heillofe Pump
wirtfchaft in die Illufion hineingelebt.
daß das Volk fchließlich für ihre Be
quemlichkeit aufkommen werde. ohne daß
fie Verfäumtes nachzuholen brauchten.
Daher jetzt ihr und ihrer Freunde
Lärm über „Knauferei und Knickerig
keit gegenüber dem Vaterlande". Man
gehe unverzüglich an eine gründliche
Umgefialtung des Landtagswahlrechts.
des ganzen Verwaltungs- und Iufiiz
wefens und. l38k dut n0t lea8t. unferes

Schulwefens. man gebe wenigfkens für
die fchleunige Durchführung folcher
Reformen bündige Zuficherungen; dann
ifi ficher übers Iahr das Defizit der
vierhundert Millionen ein böfer Traum
gewefen und die dreiprozentige deutfche

Reichsanleihe auf Pari geklettert.

Otto Corbach

Theater und Varietee

Kürzlich hat da irgendwo ein pro
phetifch veranlagter Artifi orakelt. die
Zukunft des Theaters liege im „Varietee".
Er meinte. daß. mit Ausnahme einiger

für das ernfie Drama und die ernf'te
Mufik refervierten Warmhäufer. alle
andern Bühnen fich nach und nach unter
dem Druck des allgemeinen Gefchmacks zu
einem vervollkommten Varieteerepertoire
bekennen würden. Ausgefialtungsfähig
fei das heute gering eingefchäßte. deshalb
aber nicht minder befuchte „Varietee"
ja freilich. Operette. Poffe. Lufi-. Tanz
und Singfpiel. kurzum alle Kinder und
Wechfelbälge der leichten Mufen ließen
fich in den Rahmen einfügen. Dabei
die Vielfältigkeit. der befiändige Wechfel
in den Angriffspunkten aufunfereSinne.
Der Prophet behauptete. die moderne.
hafiende. nervöfe Lebensführung werde
immer weniger die einfeitige geifiige

Aufnahme einer in fich gefajlolfenen
Darbietung gefiatten. Ein Zngefiändnis
alfo an eine immer weiterfchreitende
Umwandlung der Menfchen zu Viel
feitigkeit und Verflachung . . .

Es ifi nicht bekannt. ob der Orakelnde
fpielt. fingt. tanzt. Saltos fchlägt. oder
im Kabarettfiil das Eckige rund und
den Kreis eckig vorführt.
Aber fo vielfcheintmir gewiß. daß fein
Gedanke nicht mit einem Wort oder
einer Gefie abzutun fei. Wird der
Tangierungspunkt zwifchen Genie und
Wahnfinn heute nicht mehr befiritten.- um wie viel weniger das Näherrücken
des Artifiengeifies an die Kunfi. Das
Theater benötigt ebenfo unerläßlich
körperlicher Schönheitswirkungen wie
das Varietee. Mangelt es daran auf den

Brettern. fo wird die dramatilche Dar
l'tellung zur Rezitation. zur Vorlefung.
Und das. was dem Varietee an geifiiger
Tiefe fehlt. läßt fich wohl zum Teile
hinüberretten. Den ganz fchweren
Kothurn will ja auch der Prophet nicht
angreifen; von den andern Bühnen
aber ifi der Sprung nicht fo groß.
Heutzutage fpringen Menfchen. Tiere.
Fahrräder ja weit beffer als früher.
Man fliegt fogar fchon. Und für die
Philifier wird eine Titeländerung beim
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Varietee genügen. Die Kunfi. wie fie
hie Mehrheit der Bühnen übt. kann die
Uberfiedelung ohne Schaden vertragen.
wenn es dazu kommt.
Der Mann hat vielleicht 'wirklich nicht
fo unrecht . . . .

*l
e

'le

1
.

Auch ebenfo kürzlich fiieß ich in einem

großen Tagesblatt auf ein Feuilleton
uber das „Varietee“. Sehr viel Stil.
fehr viel publizifiifch hochbewerteter
Klingklanggeifi. Es war die Rede von
einer Vorführung von zwölf wilden.
bengalifchen Tigern im Varietee. Ich
erinnere mich nicht mehr genau. ob in
dem Feuilleton für das Publikum oder
für die Tiger plädiert wurde. Aber
Tatfache ifi. daß das Dußend gefähr
licher Kaßen in mehr Spalten eines
Weltblattes mit ungeheuerm Aufwand
an geifireichen Worten befprochen wurde.
als irgendeine dramatifche Neuauf
führung eines Theaters. Vielleicht ganz
mit Recht. Die Mehrheit der Leferwelt
hat den Artikel ficher mit gefpannterem
Intereffe gelefen als den Theaterbericht
über das mühfame Trauerfpiel eines
Dachfiubenpoeten. In der verdienfivollen
Arbeit des Tigerfeuilletonifien kamen

natürlich einerfeits einige moralifche
Bedenken gegen Vorführung folcher die

Wildheit des Tigers im Volke auf
reizenden Darfiellungen. anderfeits
fchöne Worte darüber zur Geltung. daß
es immer ein betrübender. die freie
Vorfiellungskraft einfchnürender Anblick

fei. fo herrliche. kraftfirotzende Tiere

hinter Gitterfiäben. ihrer Freiheit be

raubt. zu fehen. Wie mitfühlend -
für die Tiger!

Aber mit genügt das Faktum. daß doch
die Tigervorfiellung eines Feuilletons.
einer breiten Theaterrezenfion. einer

nicht auf Reklameboden fiehenden Be
fprechung wert befunden wurde. Das
Varietee hat fich damit wieder ein

Stückchen Recht erobert. Ein Profit
dem Propheten!

* *

*

hllunclu8 'uit elecipi, ergo clecipiatur.
Muß denn - habe ich mir fchon
oft gedacht - irgendeine Cochonnerie.
ein dramatifierter Ehebruch wirklich in
einem Theater mit dem ganzen Beim
borium der darfiellenden Kunfi. äußer
lich ferviert wie ein geifiiges Gericht.
getroffen werden? Warum nicht im
Varietee? Warum nicht mit meifier
haften Clowns und Parterrefpringern.
mit Seehunden. Ballettmädeln oder
meinetwegen mit Tigern in den Paufen?
Ich fehe gar kein Hindernis dagegen.
Nur und einzig den Gefchlechtsfinn zu
reizen.
- das fiumpft doch ficherlich

ab. Es follen doch auch die andern
Sinne darankommen.
Und darum ilk die Varieteeprophezei
ung kein Nonfens. Sie ifi vielleicht
einfach - Zukunft.

Nikolaus

Die Triple-Entente
Über die neue Situation in der

äußeren Politik bringt unfer nächfies
Heft einen Auffaß von Iean Iaures.
der für diefes Heft leider zu fpät ein
traf.
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Die 'l'riple-[Zntente / Von Jean Jaures

ie Reife des Präfidenten Fallieres nach London und die Kom

mentare. die fich daran knüpften; die immer noch ein wenig

myfieriöfe und rätfelhafte Zufammenkunft des Königs von
- :. ' " England mit dem Zaren. gewilfe Äußerungen endlich. die dem

deutfchen Kaifer in denMund gelegt werden
- das alles hat feit einigenWochen

dazu beigetragen. die Nervofität Europas zu fieigern. Indelfen befieht keiner

le
i

Grund. zu glauben. daß fich die allgemeine Lage verfchlimmert habe. Aber

jeder vernünftige und ehrliche Menfch. jeder Freund einer friedlichen Ent

wicklung der Völker muß fich mit verdoppelter Wachfamkeit. verdoppeltem

Fleiß und mit dem Mut. der eines rechten Bürgers würdig ifi. angelegen .

fein lalfen. die Mißverfiändnifie. das Mißtrauen und die Unklarheitenzu zer

fireuen. Niemand. weder im Dreibund noch in der "lriple,[Zntente, bedroht
direkt und abfichtlich den Frieden. Was fpeziell Frankreich angeht. fo bin ic

h

delfen ficher. Ich wiederhole immer wieder. was ic
h an diefer Stelle fchon

ausgefprochen habe: die Franzofen wollen mit aller Entfchiedenheit den Frie
den. Sie gedenken felbfiverfiändlich ihre innere und äußere Unabhängigkeit

zu wahren. und fi
e würden fi
e energifch verteidigen; aber fi
e

haben keine

kriegerifchen Abfichten. Und auch die. welche von den blutigen und leidvollen

Ereignilfen des Iahres 1870 noch andauernd die tieffie Erinnerung b
e

wahren. träumen nicht von einer Revanche durch das Schwert. Sie hoffen
vielmehr auf die Wirkungen einer lange währenden Friedenszeit. auf das Er

fiarken der Demokratieen. auf die Wiederherfiellung des Vertrauens zwifchen

Frankreich und Deutfchland. um eine liberale und kluge Löfung des fchmerz

lichen Problems zu finden. das uns die Vergangenheit vermaäjt hat. und

das fich mit den Iahren notwendigerweife umformt. Ich für meinen Teil.
der ic

h im Parteikampf von meinen Landsleuten mehr als einmal befchuldigt

worden bin. die Leidenfchaft für den Frieden. die Sorge um eine dauernde

Annäherung an Deutfchland bis zur Außerachtlaffung der franzöfifchen Inter
"W *bett '5 1

l 2
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elfen zu treiben. ic
h glaube mit Befiimmtheit. und ohne daß jemand in

Deutfchland die Loyalität diefer Erklärung beargwöhnen kann. fagen zu

dürfen: Frankreich denkt in keiner Weife daran. aus der "l'riple,[Zntente
ein Werkzeug des Angriffs und der Beunruhigung zu machen.

Eine Bedrohung des Friedens liegt nicht im Wefen der 'friple,[Zntente.

Sie bedeutet nicht einmal eine ernfiliche Verfchiebung der politifchen Macht
faktoren in Europa. Lange Zeit haben fich Dreibund und Zweibund das

Gleichgewicht gehalten. England blieb außerhalb der beiden Bünde in einer

„8plenclicl i80lati0n“. Durch fein Einvernehmen mit Frankreich und Ruß
land hat es fcheinbar eine Modifizierung der Machtfaktoren herbeigeführt.

Vielleicht; und ich will die Wichtigkeit diefer Sache nicht verkennen. Aber

alle Ententen kommen durch ihre Erweiterung felbfi miteinander in Konflikt.

Für den Dreibund bilden die divergierenden Interelfen Öfierreichs und Ita
liens auf dem Balkan ein ernfies Hindernis für eine kraftvolle Aktions

gemeinfchaft. Voll und ganz alliiert find im Dreibund nur Deutfchland und
Öfierreich-Ungarn. Und immerhin ifi dabei noch Deutfchland gezwungen.

mehr Rückfichten auf die ruffifchen Interelfen zu nehmen als Öfierreich
Ungarn. Italien ifi nur halb alliiert.

Desgleichen. ja in noch ausgeprägterem Maße. liegt auch im Wefen der

"['riple,[Zntente mancherlei Unorganifches und Heterogenes. Frankreich.
England und Rußland können fich vereinigen. um übertriebene. drückende

Prätentionen zurückzuweifen. Sie können ihre gemeinfamen Interelfen ver
teidigen. Aber fie können fich nicht mit überlegung und refilos in eine Politik
des Angriffs und der Hegemonie einlalfen. Es gibt Vafen mit feinen Rilfen.
die brechen. fobald man fi

e übers Feuer fiellt. So fiark die 'ltwls,[Zntente
wäre. wenn es gälte. Angriffe zurückzuweifen. fo fchwach wäre fie. wenn fi

e

felbfi angriffe. Das zarifche Rußland würde Bedenken tragen. das kaifer
liche Deutfchland anzugreifen und auf folche Weife unberechenbare politifche

und foziale Bewegungen zu entfelfeln. deren Folgen Rußland felbfi er

fchüttern würden. Und felbfi angenommen. Deutfchland 'erlitte in einem

eventuellen Krieg eine vollfiändige Niederlage von Weltbedeutung. fo wäre

die Regelung der Interelfen zwifchen England und Rußland keineswegs

leicht; und die für eine kurze Spanne Zeit vergeffene traditionelle Gegner

fchaft würde von neuem hervortreten. Schon folgt ein Teil der öffentlichen



Iean Iaurirs. Die '['riple,[Zntente 171

Meinung in England mit wachfender Ungeduld den Ereignilfen in Perfien.

Es fcheint felbfi ihr. als habe die ein wenig zudringliche Intervention dazu
beigetragen. den perfifchen Nationalismus in feiner Erregung zu fieigern. Und

d
ie öffentliche Meinung in England empört fich darüber. fo viele ruffifche

Offiziere in einen blutigen Staatsfireich verwickelt zu fehen. der die noch

jungen freiheitlichen Infiitutionen in Perfien vernichtet. Man fragt fich. ob
es dem englifchen Volke - das am Anfang des neunzehnten Iahrhunderts
fein nationales Interelfe fehr gut mit der Emanzipation der Völker in Europa

und Amerika in Einklang zu bringen verfiand
-
wohl anfiehe. fich jetzt in

Afien mit einer Politik der Unterdrückung und Knechtung folidarifch zu er

klären.

Die lthne,[Zntente wird fich alfo nur durch Klugheit und Mäßigung

erhalten können. Weder die '['riple,[Zntente noch der Dreibund bilden

homogene Blocks. die man aufheben und ins Rollen bringen könnte. ohne

fi
e

zu zerbrechen.

Die Gefahr für den Frieden liegt alfo nicht in der Abficht der Menfchen.

wohl aber in der allgemeinen Konfufion und im gegenfeitigen Mißtrauen.

In diefen großen Gebilden Triple-[Zntente und 'l'riple,Kllinnce) find die
Interelfen fo vielfältig. daß es immer irgendwo eine Schwierigkeit oder einen

Anfioß zum Konflikt gibt. Fafi immer ifi bei irgendeiner der verbündeten

Mächte irgendeine politifche Angelegenheit im Gange. und da man niemals

weiß. wie weit die Anfprüche jeweils getrieben werden können. und ebenfo

wenig. inwieweit die befreundeten oder verbündeten Mächte fich mit der Sache

folidarifch erklären. fo ifi die Ungewißheit allgemein. und die Unruhe wächfi.
Eine folche Wirkung tritt fiets von neuem ein. wenn eine neue Kombination
wie die friple-[Zntente auf den Plan tritt. Die frime,Lntente hat
ihren Zweck und ihren Charakter noch nicht öffentlich gezeigt. Man weiß
nicht. welchen Einflüffen fi

e in der Hauptfache unterfiehen wird. Daher kom

men die entfiellenden und tendenziöfen Kommentare. die die allgemeine Nervo

fität noch erhöht haben. Daher auch die große Bedeutung der Periode. in

die wir jetzt eintreten. und in der die 'l'riple,löntente fich felbfi durch ihre

erfien Handlungen wird erklären mülfen.

InWirklichkeit hat fie fich bis jetzt nicht als ein Machtgebilde gezeigt. von
dem aus Verwicklungen zu befürchten wären. DieMarokkoaffäre zum Beifpiel.

l'
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die für Europa einer zurzeit bereits im Schwinden begriffenen Krankheit gleich

kommt. hat fich nicht verfchlimmert. feit die 'l'tiple-lZntente eine befiimmte

Gefialt angenommen hat. Gerade in den Tagen vor der Reife des Präfi
denten der franzöfifchen Republik nach London. am Vorabend der Toafie
über die „etlletlte permanente“, hat die franzöfifche Regierung dem General

d'Amade. dem Kommandanten der franzöfifchen Truppen in Marokko. die

gemäßigtfien und vorfichtigfien Infiruktionen gegeben-. Fallic'rres hat die

Signatarmächte der Algecirasakte von diefen Infiruktionen in Kenntnis

gefetzt eben zu der Zeit. als er in London weilte. Auf diefe Weife gab er

ihnen den Charakter einer internationalen Verbindlichkeit. Es ifi freilich
wahr. daß der General d'Amade die Grenzen überfchritten hat. die ihm

durch diefe Infiruktionen gefieckt waren; aber dafür hat er fich fofort den

öffentlichen Tadel und die öffentliche Mißbilligung zugezogen; ebenfo hat
er den formellen Befehl erhalten. fich wieder zurückzuziehen. Gewiß. die

Politik der franzöfifchen Regierung war nicht klar und entfchieden genug.

Ich habe es beklagt. daß die Regierung die Algecirasakte durchbrach oder
wenigfiens manchmal zu durchbrechen fchien. und daß fie infolgedeffen die

moralifche Autorität verlor. deren fie bedurft hätte. um in ihren Äuße

rungen den internationalen Gefichtspunkt und die allgemeinen Interelfen der

Zivilifation und des Friedens betonen zu können. Aber fie gab dem Drängen

kolonialpolitifcher Gruppen nach und ließ fich von Erwägungen der inneren

Politik befiimmen. Sie war. da fie die fozialifiifche Partei in der Sache aus
fchaltete. gezwungen. mit den Gemäßigten zufammenzugehen. die ihrerfeits

lehr fiark unter dem kolonialpolitifchen Einfluß fiehen. Daher die Unficher

heiten. die Schwankungen und die Unklugheiten in der Marokkoaffäre. Aber

es lag niemals in der Abficht der franzöfifchen Regierung. aus Marokko

eine Kraftprobe zu machen. Auch nach dem Abfchluß der 'l'riple,lZntente

nicht. Ich wiederhole. daß die Marokkopolitik der franzöfifchen Regierung.

feit die “lthne,[Zntente eine befiimmte Gefialt angenommen hat. in der Tat
vorfichtiger ifi und den Geifi und den Buchfiaben der internationalen Ab

machungen mehr refpektiert. Die franzöfifchen Sozialifien betrachten es als

ihre hohe Pflicht. fowohl gegen Europa wie gegen ihr eigenes Land. darüber

zu wachen. daß die Marokkofrage im Sinne der Billigkeit und des Friedens
gelöfi werde.
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Die alte 'l'riple-hlliance und die junge "l'riple,[:ntente werden in der

Entwirrung der Balkanfrage einen Maßfiab für ihre Ehrlichkeit. Klugheit

und Vorficht geben. Das Balkanproblem ifi nicht unlösbar; denn die zwei
Extreme. die vermieden werden mülfen. treten fehr deutlich zutage. Es war
ein Unglück und eine Schande für Europa. daß dank des herzlofen Kalküls

der Mächte mehr als hunderttaufend Armenier auf Gnade und Ungnade

dem Sultan Abdul Hamid ans Melfer geliefert wurden. Das ifi nun einige

Zeit her. Frankreich. Rußland und Deutfchland tragen zu gleichen Teilen

die Verantwortung für diefes fchreckliche Drama. Sie hätten fich nur ge
meinfam und entfchiedenen Tones dagegen wehren mülfen. und das Blut
bad wäre verhindert worden. Aber Deutfchland wollte vor allem gute Be
ziehungen zur Türkei; der ruffifchen Autokratie konnte es nicht mißfallen.
wenn armenifche Revolutionäre hingemordet wurden; und Frankreich ver

folgte die gleiche Politik wie Rußland. Heute aber wäre es denn doch fehr
beklagenswert. wenn die Mächte aus politifcher oder wirtfchaftlicher Rivali
tät oder aus kaufmännifcher Berechnung die Fortfetzung der blutigen Anarchie
in Makedonien zuließen. die fchon fo viele Menfchenopfer gefordert hat.
Es wäre fehr unheilvoll für Deutfchland. für ganz Europa und nament
lich für diejenigen Franzofen. die eine Annäherung zwifchen Deutfchland und

Frankreich wünfchen. wenn Deutfchland fich den Anfchein gäbe. als billige

es alles. um nur vom Sultan in wirtfchaftlicher Beziehung einige Gefällig
keiten herauszufchlagen. Deutfchland würde damit die Rechte der Menfch

heit gegen fich felbfi aufrufen. Es würde nichts von feinem Prefiige einbüßen.
wenn es beim Sultan eine wirklich humane Politik in Makedonien verträte.
Es würde vielmehr an Anfehen gewinnen. Ganz Europa weiß recht wohl.
daß Deutfchland niemals einem Druck von außen nachgeben wird. und daß
es im Verein mit Öfierreich-Ungarn eine riefige Macht darfiellt, Wo wäre
das Gegengewicht zu diefer Macht? Ich glaube. daß Frankreich. wenn es

fich darum handeln würde. für feine eigene Unabhängigkeit. für den Frieden.

für ein hohes Ideal zu kämpfen. auch einem unvergleichlichen militärifchen
Feind fiandhielte; wenn es fich aber auf eine provozierende Abenteurerpolitik

einließe. würde es zu fchwach fein. Deutfchland könnte in der Balkanfrage

und in der makedonifchen Frage eine gewinnende und generöfe Stellung ein

nehmen. ohne daß irgendjemand es der Schwäche zeihen würde. Deutfch

12.
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land könnte in diefer Beziehung die Anfirengungen der anderen Mächte

unterfiützen. ohne deshalb die Sympathie des Sultans zu verlieren; denn
es liegt im eigenen Interelfe der Türkei. daß die Reformen und die allge

meine Sicherheit im ganzen Reich Wirklichkeit werden. Und Deutfchland
könnte zugleich auf eine wirkfame Weife die Reformen und die makedonifche
Bevölkerung protegieren und dabei die Konfolidierung des türkifchen Reiches

fördern. ohne es zu fchwächen.

Hier liegt in der makedonifchen Frage das zweite Extrem. das zu ver

meiden wäre. So notwendig es ifi. daß der bedrohten Bevölkerung eine
ernfiliche Sicherheit gegeben werde und damit zugleich auch dem türkifchen

Bauer. diefer fo interelfanten und noblen Bevölkerung. ebenfofehr muß man
von allem Abfiand nehmen. was die Türkei desorganifieren und fchwächen
könnte. Man muß fich übertriebener Forderungen enthalten. die Deutfchland
auf Grund feines engeren Verhältnilfes zum Sultan veranlalfen könnten. fich
militärifch auf feine Seite zu fiellen. Hier find alfo delikate Unterhandlungen

nötig. in denen die 'lriple,Ntlliance und die "lriple,[Zntente ihren moralifchen

Wert beroeifen können. Alle aufrichtigen'Friedensfreunde erwarten mit einer
gewilfen Angfi die Zeit. da die makedonifche Frage öffentlich gefiellt und dis

kutiert werden wird. Dabei wird fich auch jene letzte Frage entfcheiden: ob

die zwei Gruppen. lriple,hlliance und l'riple,[Zntente. die fich in Europa

teilen. in der Tat für das allgemeine Wohl. für den Fortfchritt und für den

Frieden gegründet wurden. oder ob und inwieweit fie zum Egoismus und

.zum Kriege neigen. Wenn die Mächte diefe Frage zum Kampfplatz ihrer
Rivalitäten machen. fo wird die Welt auf lange hinaus der Unficherheit und

vielleicht dem Kriege überantwortet. Wenn hingegen 'lriple,lälliance und

"lriple,[Zntente in der Balkanfrage zu einer einmütigen. billigen. maßvollen

und humanen Löfung kämen. fo wäre dies gleichfam der erfie Schritt. der erfie

Verfuch zu einem weiteren Verbande aller europäifchen Völker. Ich weiß.
daß diefer hohe Idealismus allen jenen Geifiern fehr lächerlich erfcheint. die

fich „pofitiv" nennen. weil fie fich die Zukunft nur unter den Formen der Ver

gangenheitvorfiellen können. Aber ich weiß auch. daß allein in diefem Idealis
mus Vernunft liegt. Ich weiß. daß das Proletariat aller Länder Tag für
Tag immer glühender und immer bewußter an diefem Ideal eines internatio

nalen Völkerbundes arbeitet. Wir fühlen durchaus keine Lufi. uns Fanfaro
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naden hinzugeben. Wir wilfen fehr gut. daß der Sozialismus noch nirgends
eine regierende Macht ifi; und daß die Arbeiterklalfe. die fich kaum für ein

unmittelbares Ziel organifiert hat. noch auf lange hinaus nicht an der Rege

lung diefes gewalttätigen. rohen. internationalen Mechanismus wird einfiuß

reich teilnehmen können. Aber fchließlich entwickelt fich der Sozialismus doch
von Tag zu Tag mehr in diefem Sinne. Der letzte internationale Kongreß
der Grnbenarbeiter zu Paris hat gezeigt. wie fchön der Geifi der Solidarität
und des Friedens wirkfam wird. Und nicht nur die Arbeiterklalfe. fondern

dieganzemenfchlicheGefellfchafthatInterelfeaneinerfriedlichen europäif chen
Ordnung der Dinge. Welcher Art auch die Hypothefen der einen oder der

anderen über die Zukunft des Sozialismus und über die Entwicklung des

Kampfes zwifchen Proletariat und Kapital fein mögen: es liegt im Inter
elfe aller. daß diefer Kampf nicht durch die Entfelfelung äußerer Konflikte
tragifche Formen annimmt. Was die Kapitalifien gewinnen können. indem
fie die wirtfchaftliche und koloniale Rivalität der Völker bis zum Äußerfien
fieigern. und indem fie verfuchen. um jeden Preis privilegierte Märkte und

Monopole zu erkämpfen. das werden fie einerfeits durch den mörderifchen

Kampf des Reichtums unter fich wieder verlieren und andrerfeits durch
die ungeheuren Rüfiungen im Frieden. einem Frieden. der immerfort miß

trauifch. fchwankend. von Krifen und Paniken erfchüttert fein wird.

Ich fprach von einer Art des hohen Idealismus. der heute den Menfchen
fehlt. Es fehlt diefen Menfchen aber insbefondere auch ein wenig an gefunder
Vernunft.
Wäre dem nicht fo

.
fo würde die '['riple,hlliance bald zu einer europäifchen

Allianz und die "l'riple,[Zntente bald zu einer europäifchen Entente.
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Im Intcrefie. der gefchichtlichen Wahrheit
Korrefpondent des „Matin":
„ Bedauern Sie nicht felbfi diefe Kampagne. die Sie foviel pbyfifche und
materielle Opfer gekofiet und foviel Schmutz aufgerührt hat?"

Harden:

..Nein. fie war nötig. Der größte Deutfche unferer neuen Zeitgefchichte

hat eine folche Reinigung für nötig gehalten. und was Bismarck für Volk
und Dynafiie erwünfchte. kann durch den Schmährufgewerbsmäßiger Vater

landsretter nicht erniedrigt werden. Bismarck ifi gereicht. nicht durch
mich. den Schriftfieller ohne Macht. wohl aber durch die unvermeidliche Ent

wicklung der Dinge."- -_ - Donnerwetter! - - _'-l
Pflanzt Erika. des eifernen Kanzlers Lieblingsblume. im „Spinatgärtl"

zu Starnberg! Zur dauernden Erinnerung. daß aus diefem und anderem Un

flat die Rache für Bismarcks Entlalfung emporwächfil

Bekränzt den Milchhändler Riedel. der dem grollenden Heros von Fried

richsruh die letzte Genugtuung verfchafft hatl
O ihr Düfte. die ihr von diefen Altären fiinkend zum Himmel kräufelt.
grüßet den eifernen Kanzler. dem aus s 175 ein Rächer feines letzten Grams

erfiand!

Oder wollen wir zehn Iahre nach feinem Tode den Otto von Bismarck

nicht doch unberührt lalfen von diefen Schweinereien?

Schon im Interefie der gefchichtlichen Wahrheit?
Wenn Harden fagt. Bismarck habe dief e Reinigung gewollt. fo ifi das
eine pofihume Erfindung.

'

Wir erinnern uns rechtzeitig an die Ausfagen Hardens im zweiten Pro
zelfe. Wenn er Beweife für feine heutigen Großartigkeiten gehabt hätte. hätte
er fie gewiß nicht zurückgehalten.

'

Aber was gefchah?
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Man firitt fich herum. ob Bismarck einmal von männlichen Kinäden ge
fprochen habe.

Streife fich weiter darum. wem es wichtig erfcheint!
Aber fo ganz allgemein nehmen wir an. daß Bismarck fich nicht mit einer

zornigen Andeutung begnügt hätte. wenn er „Dynafiie und Volk" hätte
reinigen wollen.

Und er hätte nicht die Herren Liman und Harden zu Vollfireckern feines

Willens ernannt.

Warum heute fchon Tatfachen färben. die wir gefiern erlebt haben?
Von Bismarck hat Harden kein Material erhalten. Was über dunkle
Andeutungen hinausging und vor Gericht fiichhaltig blieb. hat man Harden

n ach feinem zweiten Prozelfe aus Starnberg verfchafft.

Noch im Städeleprozeß wußte Harden nicht. ob der Fifcher Ernfi als

Belafiungszeuge dienen werde.

Das hat fich erfi am Schlulfe der bekanntenVerhandlung herausgefiellt. und

Harden erfuhr es nicht eine Sekunde früher als jeder im Saale Anwefende.
Wenn er fich jetzt gehabt. als wäre er mit allen Beweifen ausgerüfiet in

diefen Kampf gezogen. um einen letzten Wunfch Bismarcks zu erfüllen. fo

find das Mätzchen.

Längfi widerlegt durch ihn felbfi im zweiten Prozelfe wider Moltke.

Daß ihm jetzt alle Mutigen Material zufchleppen. darf ihn nicht fiolz
machen.

Diefe noble Tatfache erlebt jeder Staatsanwalt nach jedem Prozelfe.
Alfo nichts mehr von Bismarck! Sprechen wir von einem anderen Diplo

maten. der auch zu rechter Zeit krank geworden ifi
- von Herrn Geheimbde

rat von Holfieinl
E r fieht hinter diefen Prozelfen. und das rührt an keine ehrwürdigen Er
innerungen. verletzt keine Pietät und zerfiört keine Ideale.
Von all diefen fchönen Dingen hängt nichts am Namen des Herrn von

Holfiein.
Er kann fich munter in den Strudel diefer Unflätigkeiten fiürzen. und wird
er darin ein bißchen angefchmutzt

- uns tut's nicht weh.
Wenn Eulenburg jemals wieder fo gefund wird. daß er Angeklagter fein

kann. fo wird hoffentlich auch Holfiein fo weit genefen. daß er Zeuge fein kann.
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Wir haben alle ein Interelfe daran. ihn zu hören.
Man fagt. daß nicht Bismarck. fondern daß Holfiein gerächt ifi.
Aber wenn fich für die Entlalfung Bismarcks eine populäre Rache denken

läßt. fo nicht für die fegensreiche und allen willkommene Abfägung des Ar
rangeurs der Tangerreife.

Und die Ausführung der Rache. die Denunziation. das Hinübergreifen

ins Privatleben. wo politifche Mittel verfagen. alle diefe fchönen Dinge lalfen
wir uns nicht bismärckern.

Man wußte es vom Anfang an.
Was hat Maximilian Harden Feindfchaft zu haben gegen Eulenburg?
Unfinn!

Daß es ihn freute. mit Geheimnilfen zu prahlen. ja; aber daß er dabei

von vaterländifchen Gefühlen geleitet war
-
Unfinn!

Heute freilich. in drei Prozelfen hat fich Harden genügend Wut gegen
Eulenburg angeeignet. aber daß ihm vorher der private Verkehr des Kaifers

an die Seele griff - Unfinn!
Daß er Eulenburg zürnte. weil er angeblich am Sturze Bismarcks be

teiligt war?

Bis jetzt eine unbewiefene Behauptung; wir erinnern uns. daß man früher
dem Herrn von Holfiein eine unfchöne Haltung gegen Bismarck nachfagte;

wir erinnern uns an die Fehde des „Kladderadatfch" gegen Holfiein.
Aber felbfi wenn Harden fich deshalb an Eulenburg reiben wollte

- warum
tut er es nach fiebzehn Iahren?

Nein. fo weit liegen Gefchehnilfe und Urfachen nicht auseinander.

Wir denken daran. daß unmittelbar nach der Entlaffung Hol
fieins der peinliche Krieg anhob; wir denken daran. daß Holfiein die Ver
bindung mit Harden fuchte und fand. oder umgekehrt; wir wilfen. daß Holfiein
durch Eulenburg fiel. und wir ziehen die Schlülfe und lalfen den ..größten

Deutfchen unferer neuen Zeitgefchichte" aus dem Spiele.

Für ihn fieigt nicht die Rache aus Latrinen.

Nicht wahr. Herr von Holfiein. Sie alter Bewunderer des Genius der
Deutfchen. das laffen Sie nicht zu?
Sie werden wieder gefund. wenn's ans Zeugen und Schwören geht?

Der März



H a r n a ck. Niedergang des Liberalismus 1 79

O lGlWUSlEWW-[W'S'S [1G] |©l©| 'ÜlSlD ll

Der Niedergang des Liberalismus

in Deutfchland

Von Profeffor Otto Harnack

.,enn man ficlj erinnert. daß das Deutfche Reich unter dem Zeichen.'

des Liberalismus gegründet ifi. daß ihm die Gabe des all

7
gemeinen. gleichen. direkten und geheimen Wahlrechts auf

F... / den Lebensweg mitgegeben wurde. fo muß man darüber
fiaunen. welchen Rückgang der Liberalismus feit einem Menfchenalter in

Deutfchland erlebt hat. Noch im Iahre 1881 ergaben die Reichstagswahlen

für Konfervative und Freikonfervative nur fechsundfiebzig Sitze. für National

liberale. Freifinnige und Demokraten einhundertachtundfünfzig; daneben noch

zwölf für die Sozialdemokraten. Heute verfügt die Rechte mit Antifemiten
und Agrariern über einhundertzwölf Sitze. die Linke nur über einhundertvier.

wozu freilich noch dreiundvierzig Sozialdemokraten treten könnten. wenn diefe

gemeinfame Sache mit den Liberalen machen wollten. Dabei ifi aber zu be

rückfichtigen. daß die ganze Malfe der Klerikalen. die in anderen Ländern
den Hauptfiock der Rechten ausmachen. in Deutfchland als „Zentrum" ihre

eigene Stellung behauptet. und mit einhundertdrei Sitzen in Wirklichkeit
eine klerikal-konfervative Majorität im Reichstag in jedem Augenblick herbei

zuführen imfiande ifi
.

Nur durch die momentane „Blockpolitik" wird diefe
eigentlich natürlichfie Konfiellation zurückgehalten. Daß aber aus der Block

politik für den Liberalismus kein Gewinn an Wahlfitzen zu ziehen ifi. haben

jüngf't die preußifchen Landtagswahlen gezeigt. Zu verwundern ifi das auch

nicht; denn der Liberalismus hat. indem er der Blockpolitik beitrat. einen

Teil feines Wefens aufgeben müllen; mit Selbfiaufgabe macht man aber

niemals Propaganda. fondern nur durch kräftige Betonung des eigenen

Wollens.
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Daß aber der Liberalismus überhaupt fich zum Bündnis mit den Kon

fervativen herbeilalfen mußte. das war tatfächlich ja nichts 'anderes als das

Eingefiändnis feiner für den Augenblick hoffnungslofen Ohnmacht. Diefe

Ohnmacht ifi aber um fo merkwürdiger. wenn wir fehen. wie machtvoll fich
die liberalen. ja wir können fagen. die demokratifchen Ideen in ganz Europa

in den letzten Iahrzehnten entwickelt haben.

überall. fowohl in germanifchen als in romanifchen Ländern. fehen wir die

liberalen Ideen und vor allem die liberale Staatsauffalfung in einem fort

währenden Fortfchritt und einer wie felbfiverfiändlich erfcheinenden Gültig

keit; der Konfervati'smus fiützt fich demgegenüber entweder auf die klerikale

Staatsauffaffung. oder er zieht feine Nahrung aus der romantifchen Anhäng

lichkeit an einfimalige Staatsformen. an nicht mehr regierende Dynafiieen

und fo weiter. Nur in Deutfchland. vor allem in Preußen gibt es noch eine

übermächtige. den Liberalismus als ihren Todfeind halfende. und doch mit

dem befiehenden Staatswefen aufs engfie verbundene konfervative Partei.
Der Charakter des Staates ifi in den meifien europäifchen Ländern zu Be
ginn des zwanzigfien Iahrhunderts ein entfchieden liberaler. in Preußen und

im Deutfchen Reich (die einzelnen Bundesfiaaten bleiben hier außer Betracht)

ifi er ebenfo entfchieden ein konfervativer.

Ganz einzigartig ifi auch in Deutfchland die Stellung der Sozialdemo
kratie zum Liberalismus. In anderen Ländern fehen wir. daß die Taktik der
erfieren durchaus darauf gerichtet ifi. im Verein mit den Liberalen zu erfireiten.
was ihnen gemeinfam ifi. die Unterfchiede der weiter entfernt liegenden Ziele
möglichfi zu verhüllen; fo haben fich ausfchlaggebende parlamentarifche Mächte
der „Linken" gebildet. in denen fich die einzelnen Fraktionen durch gering

fügige. erfi allmählich fich fummierende Differenzen vom Liberalismus bis

zur Sozialdemokratie hinüberfpielen. In Deutfchland dagegen befieht der
Marxismus fefi auf feinem Dogma. und fogar die entfchiedenfien Demokraten

bekämpfte er bei den letzten Reichstagswahlen leidenfchaftlich als feine größten

Feinde.

Tatfächlich fcheidet fich das deutfche Volk in politifcher Hinficht in drei
große Lager. erfiens in das gouvernementale. den „Block". der von der Re
gierung abhängt. fodann das ultramontane. das von der römifchen Kurie

abhängt. und endlich das fozialdemokratifche. das wenigfiens von feiner eigenen
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Leitung beherrfcht. aber freilich auch terrorifiert wird. Einen unabhängigen

politifchen Liberalismus gibt es nicht; es gibt zwar Liberale im „Block".
es gibt auch folche im Zentrum; aber in dem einen wie in dem anderen Lager

find fie ohne Bedeutung.

Es wäre töricht. für einen folchen Zufiand die Urfachen irgendwo anders

zu fuchen als im Volke felber. Keine noch fo konfequente Berechnung oder

noch fo fchroffe Betonung der Autorität könnte ein folches Ergebnis erzielen.
wenn nicht die Vorbedingungen in dem gegenwärtigen Zufiand des National

charakters gegeben wären. Seit ein verfalfungsmäßiges Leben in Deutfch
land befieht. ifi es niemals fo leicht gewefen. trotz der verfalfungsmäßigen

Formen doch rein autoritativ zu regieren. wie in den allerletzten Iahren. Es

findet eine fortfchreitende Beugung des Charakters unter die Gewalt politifch

maßgebender Autoritäten fiatt. der gegenüber perfönliches Urteil. perfönliche

Lebensgefialtung und unumwundenes Bekenntnis perfönlicher Anfchauungen

immer feltener werden.

Wohl gibt es in Deutfchland auch heute Leute von individualifiifcher.
ja extrem individualifiifcher Lebensauffalfung und Lebensführung. Aber fie

find für den allgemeinen Charakter unferes politifchen Lebens ohne Bedeutung.

Es find Künfiler. die fiill ihrem Genius folgen. oder Schriftfieller. die auf
Nietzfches Bahnen wandern wollen. oder Äfiheten. die das Leben rein kon

templativ hinnehmen. Sie gehen nicht darauf aus. ihre Individualität fieg
reich durchzufetzen; fie find befriedigt. wenn fie in ihren fiillen. abgefchloffenen

Kreifen nicht gefiört werden.

Aber der Typus des heutigen Deutfchen ifi ein ganz entgegengefetzter; er

fucht überall Anfchluß; er will durchaus einer von vielen fein; er will fchon
in feinem Privatleben vor allem „Mitglied“ fein und gern fein Leben fo führen.
wie es von einem „Mitglied" verlangt wird. - und im politifchen Leben
will er nichts anderes. als der für ihn geltenden Autorität folgen.

Es braucht keines Beweifes. daß eine folcheSinnesart den Grundvoraus

fetzungen widerfpricht. auf denen unfer modernes Staatsleben fich aufbaut.

Um fo merkwürdiger ifi es. daß fie fich trotzdem innerhalb diefes Staats
lebens erhalten hat. und ja fogar von Iahr zu Iahr zunimmt.
Als eine Haupturfache ifi wohl das Vorwiegen des militärifchen Geifies

anzufehen. Wohl in keinem Kulturvolk ifi er gegenwärtig fo fiark entwickelt
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wie in dem deutfchen. und übt er eine fo fiarke Wirkung auf alle Lebens

beziehungen aus. Ich meine damit nicht fo fehr die unmittelbare Wirkung.
die Referveoffiziere und Mitglieder von Kriegervereinen zu erfahren haben.
und die ihnen oft die rückhaltlofe Betätigung ihrer überzeugungen unmög

lich macht. Ich meine die mittelbare Wirkung. die fich darin zeigt. daß das
im Militärwefen abfolut herrfchende Prinzip der Subordination in das

übrige Leben hinübergetragen wird. und daß dadurch jedem. der von der

Staatsgewalt irgendwie bevorzugt erfcheint. ein Anrecht auf Autorität. auch

außerhalb jeder offiziellen Sphäre. eingeräumt wird. Da nun die Träger
diefer Autorität fafi ausnahmslos konfervativ find. fo ifi damit der konfer

vativen Anfchauung ein übergewicht im ganzen fozialen Leben gefichert. gegen

das aufzukommen viele ihrem eigenen Charakter garnicht mehr zumuten.

Eine andere Urfache liegt in dem falfch verfiandenen und einfeitig ent

wickelten nationalen Gefühl") Die Meinung. daß es nationale Pflicht fei.
alles im eigenen Land vortrefflich zu finden. oder wenn dies nicht möglich ifi.

doch jede Äußerung der Unzufriedenheit zu vermeiden. um nicht den anti

nationalen Parteien Waller auf die Mühle zu liefern oder gar dem Aus

land ein ungünfiiges Urteil über Deutfchland zu fuggerieren.
-
diefe Mei

nung ifi weit verbreitet. Das Bewußtfein. daß nur Selbfikritik vor Ver
fumpfung und Stillfiand bewahren kann. und daß Wahrheitsmut und

überzeugungstreue auch eine nationale Pflicht bilden. ifi in fiarkem Maß
gefchwunden. Praktifch führt dies natürlich zu nichts anderem als dazu.
die konfervativen Verwaltungsprinzipien. von denen die deutfche innere Politik
geleitet wird. unantafibar zu machen. Man darf fich nicht dadurch täufchen

*) Hierüber habe ich mich fchon vor einigen Monaten in dem Auffatz „National“
geäußert. Gegen ihn hat die ..Deutfche Zeitung“ des Herrn Friedrich Lange

am fechsundzwanzigfien Mai einen Artikel gebracht. der von groben Ent
fiellungen und gefchmacklofen. perfönlichen Angriffen wimmelt. Daß ich nicht
im entferntefien das nationale Gefühl an fich und feine würdige Betätigung

angegriffen hatte. fondern nur die traurigen Auswüchfe. die fich heute zeigen.

verfchweigt die ..Deutfche Zeitung“ ihren Lefern. Begreiflich ifi ihre blinde Wut

allerdings daraus. daß ich in Betrachtung der traurigen Auswüchfe gerade die

von ihr vertretene Richtung gebührend gekennzeichnet hatte. Der Artikel. der

nur ein neues Beweisfiück dafür liefert. wie zeitgemäß mein Auffaß gewefen

war. ifi unterzeichnet P. D.
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lalfen. daß in Prefie und Verfammlungen ja bisweilen recht fcharfe liberale

Kritik geübt wird; denn es find verhältnismäßig fehr enge Kreife. in denen

fich diefe Kritik abfpielt.
- und zwar find fie weder die politifch maßgebenden

(nicht einmal für die liberalen Blockparteien felber). noch find fie befiimmend

für etwaige große hinter ihnen fiehende Bevölkerungsgruppen; fie find. und

in diefer Zeitfchrift darf ic
h ja auch fagen: wir find - zwifchen oben und

unten eingefprengt. und die Erfolge. die geerntet werden. find literarifche

oder rednerifche. aber nicht praktifch politifche.

Die politifche Selbfientäußerung der deutfchen Intelligenz und der natur

gemäß liberalen Schichten der Bevölkerung hat freilich auch einen fiarken

hifiorifchen Wurzelboden: die gewaltige Tätigkeit Bismarcks. Noch heute

zehrt die RegierungWilhelms [
l von dem von Bismarck gefammelten Kapital.

und noch heute zehrt das preußifche Iunkertum von dem Gefchenk. das ihm

das Schickfal zuwarf. als es aus feiner Mitte einen Bismarck hervorgehen

ließ. Freilich konnte die alles überragende Autorität Bismarcks zu jeder Zeit

doch nur auf dem Gebiet der auswärtigen Politik Geltung haben; es gibt

wohl keine Partei. die nicht davon überzeugt wäre. daß Bismarck in der

inneren Politik auch fchwere Fehler begangen hat. Aber für den deutfchen
Liberalismus wurde verhängnisvoll die Verkennung Bismarcks. in der er

fich bis zum Iahr 1866 befunden hatte. Als er diefer Verkennung innege
worden war. fiürzte er fich in das entgegengefetzte Extrem und grub fich immer

mehr in den Gedanken ein. dem großen Staatsmann. der fich ihm über

legen gezeigt hatte. befiändig das 8acriii2i0 clell' intellette bringen zu mülfen.

Charakterifiifch für diefe Gemütsflimmung ifi das Buch von Sybel über

die Entfiehung des Deutfchen Reichs. in dem der Verfalfer mit über

rafchender Selbfiironie immer von neuem darauf hinweifi. wie gänzlich ein

fichtslos und lächerlich alles gewefen fei. was er und feine Gefinnungsge

nolfen in der Zeit des Konflikts gedacht. geredet und getan haben. über das

Sybelfche Buch find inzwifchen fchon fafi zwanzig Iahre hingegangen; aber
die Neigung. alle Ereignilfe der neueren deutfchen Gefchichte unter dem Ge

fichtspunkt der Bismarckfchen Politik und ihrer fchließlichen Erfolge zu b
e

urteilen und daraus auch noch die Maßfiäbe für die Zukunft zu entnehmen.

ifi noch weit verbreitet. Und der Schatten Bismarcks tritt noch heute der

Entfaltung des Liberalismus in Deutfchland übergewaltig entgegen.
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Trotz alledem muß die geringe Werbekraft politifch liberaler Ideen im

Deutfchen Reich Erfiaunen erregen. wenn man betrachtet. was für radikale

Ideen auf anderen Gebieten in der deutfchen Intelligenz jetzt fortfchreitend
Raum und Geltung gewinnen. über kirchlich-religiöfe Fragen. über das Er
ziehungswefen. über die Beziehungen der Gefchlechter. über die Frauenfrage

werden extreme. ja grundfiürzende Ideen ganz unbekümmert von Perfonen
ausgefprochen und verfochten. die fich fcheuen. in rein politifchen. in Klalfen

und Standesfragen auch nur ein kräftiges Wort zu reden. Es ifi feltfam.
daß fie nicht zu bedenken fcheinen. wie ihre eignen Befirebungen doch zunächfi

einen freiheitlich org'auifierten Staat und eine freiheitlich fich gliedernde Ge

fellfehaft als notwendigfie Vorausfetzungen fordern. Hier wirkt augenfchein

lich eine gewilfe Skepfis. eine gewilfe falfche Vornehmheit. ja vielleicht ge

radezu-eine herrfchend gewordene Mode mit ein. die vor den allerdings un

erfreulichen Erfcheinungen des politifchen Lebens mit feinem Preß-. Ver
fammlungs- und Wahltreiben zurückfcheut und es vorzieht. fich nur mit „kultu

rellen“ Fragen und Agitationen zu befchäftigen. Und naturgemäß ergibt fich

hier ein trauriger Zirkulus. Ie mehr man fich der fyfiematifchen Befchäfti
gung mit politifchen Fragen entwöhnt. defio mehr fchwindet natürlich auch
das fichere Urteil und die tatfächliche Befähigung. an ihnen mitzuarbeiten.

Muß es nicht das größte Erfiaunen erregen. wenn nicht felten von einfichts
vollen. hochgebildeten Menfchen in politifchen Fragen Urteile ausgefprochen

werden. die keine Spur von zufammenhängendem politifchen Denken ver

raten. fondern nur entweder auf Autoritätsglauben oder auf rein perfönlichen

Neigungen und Launen beruhen? Es ifi hohe Zeit. daß die deutfche Intelli
genz fich wieder auf den Satz des alten Arifioteles befinnt. daß der Menfch
ein „politifches Lebewefen" fei. Dann wird entfprechend dem Charakter un

ferer Zeit und ihrer Kultur der Liberalismus durch die bloße Logik der Tat

fachen wieder eine pofitive Macht werden.

IWW*
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Die Überfiütfigen / Von Adolf Loos

[Deutfcher Werkbund]
*)

.7-;
7
un haben fie fich doch zufammengefunden und haben in München

Z . getagt. Sie haben wieder unferer Indufirie und unferen Handf
-f werkern erzählt. wie wichtig fie find. Um ihre Exifienzberech

r
tigung zu rechtfertigen. erzählten fie anfangs. es war vor zehn

Iahren. daß fie Kunfi in das Handwerk bringen müßten. Das konnte der

Handwerker nämlich nicht. Dazu war er viel zu modern. Dem modernen

Menfchen ifi die Kunfi die hohe Göttin. und er empfindet es als ein Attentat

auf die Kunfi. wenn man fie für Gebrauchsgegenfiände profiituiert.

Aber das empfanden die Konfumenten auch. Der Angriffdiefer Kulturlofen

auf unfere moderne Kultur fchien abgefchlagen zu werden. Die Tintenfälfer
'

(Felfenriff mit zwei Nymphen). die Leuchter (ein Mädchen hält einen Krug.

drinn fieckt die Kerze). die Möbel (die Nachtkäfichen find kleine Trommeln.

das Büfett eine große Trommel. um die in Laubfägearbeit ein Eichenbaum

feine Äfie fpannt) blieben unverkauft. Und wenn man fie kaufte. fchämte man

fich zwei Iahre darauf ihres Befitzes. Mit der Kunfi war es alfo nichts.
Aber man war einmal da und mußte doch leben. Da verfiel man auf den
Ausweg. der Kultur auf die Beine helfen zu mülfen.
Es fcheint auch nicht zu gehen. Eine gemeinfame Kultur - und es gibt
nur eine folche
-
fchafft gemeinfame Formen. Und die Formen der Möbel

von Van der Velde weichen ganz erheblich von den Möbeln Iofeph Hof
manns ab. Für welche Kultur follte fich nun der Deutfche entfcheiden? Für
die Kultur Hofmanns oder Van der Veldes? Für die Riemerfchmieds oder
Iofeph Olbrichs?

Ich glaube. mit der Kultur ifi es auch nichts. Denn fchon wurden Stimmen
laut. die ausgiebige Befchäftigung der angewandten Künfiler fe

i

eine natio

*) Wir bitten die redaktionelle Bemerkung zu diefem Auffatz am Schluß diefes
Heftes zu beachten.

"er. ben-z 3

t I
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nalökonomifche Frage für den Staat und den Produzenten. Das wurde den
Fabrikanten drei Tage lang wiederholt.

'

Ich aber frage: brauchen wir den angewandten Künfiler?
Nein.

Alle Gewerbe. die bisher diefe überflülfigen Exifienzen aus ihrer Werkfiatt

fernzuhalten wußten. find auf der Höhe ihres Könnens. Nur die Erzeugnilfe
diefer Gewerbe repräfentieren den Stil unferer Zeit. Sie find fo im Stile
unferer Zeit. daß wir fie - das einzige Kriterium - garnicht als Stil emp
finden. Sie find mit unferem Denken und Empfinden verwachfen. Unfer
Wagenbau. unfere Gläfer. unfere optifchen Infirumente. unfere Schirme
und Stöcke. unfere Koffer und Sattlerwaren. unfere filbernen Zigaretten

tafchen und Schmuckfiücke. unfere Iuwelenarbeiten und Kleider find modern.

Sie find es. weil noch kein Unberufener fich als Vormund in diefen Werk
fiätten aufzufpielen verfuchte.

Gewiß. die kultivierten Erzeugnilfe unferer Zeit haben mit Kunfi keinen

Zufammenhang. Die barbarifchen Zeiten. in denen Kunfiwerke mit Gebrauchs
gegenfiänden verquickt wurden. ifi endgültig vorbei. Zum Heile der Kunfi.
Denn dem neunzehnten Iahrhundert wird einmal ein großes Kapitel in der

Gefchichte der Menfchheit gewidmet werden: die Großtat. die reinliche

Scheidung von Kunfi und Gewerbe herbeigeführt zu haben.
Die Verziehrung des Gebrauchsgegenfiandes ifi der Anfang der Kunfi.
Der Paguaneger bedeckt feinen ganzen Hausrat mit Ornamenten. Die

Gefchichte der Menfchheit zeigt uns. wie fich die Kunfi aus der Profa
nierung dadurch zu befreien fuchte. daß fie fich von dem Gebrauchsgegen

fiande. dem gewerblichen Erzeugnilfe emanzipierte. Der Trinker des fieb

zehnten Iahrhunderts konnte noch ruhig aus einem Kruge trinken. in dem

die Amazonenfchlacht gefchnitzt war. der Elfer hatte die Nerven. fein Fleifch

auf einem Raube der Proferpina zu fchneiden. Wir können das nicht. Wir.
Wir. die modernen Menfchen.

'

Sind wir dadurch Feinde der Kunfi. weil wir fie vom Handwerk trennen
wollen? Mögen die unmodernen Künfiler darüber jammern. daß man ihrer

Mithilfe bei der Schuhfabrikation nicht bedarf. während doch
- mitTränen

im Auge gedenkt man der vergangenen Zeiten
-
Albrecht Dürer noch

Schuhfchnitte anfertigen durfte. Aber der moderne Menfch. der glücklich ifi.
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heute und nicht im fechzehnten Iahrhundert zu leben. empfindet einen folchen

Mißbrauch von Künfilertum als Barbarei.

Zum Heile unferesGeifieslebens. Denn dieKritik derreinenVernunft konnte

nicht von einem Manne gefchaffen werden. der fünf Straußenfedern am Barett

trägt. die ..Neunte" fiammte nicht von einem. der ein tellergroßes Rad um

den Hals trug und das Sterbezimmer Goethes ifi herrlicher als die Schufier
fiube Hans Sachs'. mag dort auch jedes Stück von Dürer gezeichnet fein.
Das achtzehnte Iahrhundert hat die Wilfenfchaft von der Kunfi befreit.
Vorher zeichnete man anatomifche Atlanten. die in Kupferfiich fäuberlich
zeigten. wie die Götter Griechenlands ohne Bauchhaut ausfehen. und der

Mediceifchen hingen die Gedärme heraus. Und heute noch wird den baye

rifchen Hiafeln auf Iahrmärkten an der ..anatomifchen Venus" Wilfen

fchaft beigebracht.

Wir brauchen eine Tifchlerku l tur. Würden die angewandten Künfiler k
wieder Bilder malen oder Straßen kehren. hätten wir fie.

Parifer Brief / Von Alexander Ular

.
unau-Varilla ifi denn doch immer noch amüfanter als Eulenburg.
- Wir finden in Paris. daß man in Deutfchland die großen
Senfationen den i1nmanenten Stimmungen der Iahreszeiten

* - .
'

nicht genau genug anpaßt. Bei großen Prozeffenim Sommer
wollen wir etwas zu lachen haben. So als Vorkur. Die hohe Obrigkeit
weiß das. und weil wir in demokratifchen Verhältnilfen leben. richtet fie fich
darnach ein. Es wurde alfo der Prozeß Humbert-Bunau-Varilla verhandelt.
Der Letztgenannte ifi bekanntlich jenes halbmythifcheWefen. welches behauptet.

nicht Befitzer. fondern bloß „einziger Aktionär" der fchreihalfigfien Zeitung

Frankreichs und derWelt zu fein. nämlich des ..Matin". Ähnlich dem Herrn
Scherl. delfen reale Exifienz ja auch nie hat fchlagend bewiefen werden können.

ifi Bunau den fchlagenden Beweifen des Senators Humbert bis nach Kairo

hin ausgewichen. Aber der phantomatifuje Riefe ifi davon nur noch lächerlicher
2'
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geworden. Er wurde ja wegen Verleumdung verurteilt und fomit in feinem
Wahne. auf einem drei Throne werten Stuhle zu fitzen. empfindlich gefiört.

Es ifi ein Frankreich -. ja ein weltumfpannendes Ereignis. Denn wenn
bei uns alles durcheinandergeht. hängt auch alles zufammen. Und wer wilfen

will. wie in Frankreich Politik und ähnliches gemacht wird. kann es aus diefer

lachhaftenAffäreebenfo fchönerfehen.wieinDeutfchland ausderEulenbürgerei.

Alfo. es war einmal ein Bahnhofskellner; der hieß Rochette. Er erbte von

einer Tante ein paar taufend Franken und wurde fomit ein Finanzgenie. das

heißt er gründete Bergwerke. die nicht exifiierten. und beutete Gefellfchaften

aus. die keine Aufgabe vor fich hatten. gründete immer neue. um aus den

Gründungsgeldern an die alten Unternehmungen Dividenden zu zahlen. wirt

fchaftete fchließlich auf folche Weife mit hunderten. allerdings fiktiven Mil
lionen. und kam. als es immer gefährlicher wurde. auf den ausgezeichneten

Gedanken. fich in den Befitz der bei den zahllofen Kleinkapitalifien mächtigfien

Zeitung. des „Petit Iournal". zu fetzen. um mit delfen Hilfe das Land mit

nichtexifiierendenWerten zu überfchwemmen. Der junge. äußerfi rührige und

intelligente Senator Humbert. früherer Generalfekretär des „Matin". dachte
längfi daran. ein Riefenblatt in feine Hände zu bringen. Rochette wußte es

und fetzte fich mit ihm in Verbindung. Vorher fchon hatte er jemanden aus

dem „Petit Iournal" befiochen. der ihm die Aktionärlifie diefes Blattes

verkaufte. Falfche Bilanzen wurden den Unglücklichen als „Indiskretionen"

unterbreitet. Aktien mallenhaft. aber fiktiv auf den Markt geworfen und die

Kurfe des Riefenblattes um dreißig Prozent heruntergedrückt: man wollte

fie dann billig kaufen. die Direktion an die Luft fetzen und populär die große

nationale Schröpfunternehmung in Fluß bringen.

Was das mit dem Schickfal des Vaterlandes zu tun hat? Man höre.
Das „Petit Iournal" bekämpft die regierenden Parteien in ihrer Wirt
fchaftspolitik. Sein Präfident. der Senator Prevet. war Berichterfiatter
des Eifenbahnverfiaatlichungsgefetzes. das im Senat keine Majorität zu finden

fchien. aber gerade verhandelt werden und.wahrfcheinlich das Minifierium

Clemenceau in den Hades fenden mußte. Clemenceau konnte es nur recht

fein. daß das Riefenblatt Rochette und Humbert in die Hände fiele. die es

zu einer Stütze der Regierung gemacht hätten. Deswegen ließ man Rochette

trotz feiner Schwindeleien noch zufrieden. Aber dem Senator Prevet wurde
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die Sache zu bunt. Er ging zu Clemenceau. verlangte von ihm die fofortige
Verhaftung Rochettes und erinnerte zugleich kühl daran. daß das Eifenbahn
verfiaatlichungsgefetz noch keine Majorität im Senat hatte . . . Clemenceau

ließ Rochette arretieren. und das „Petit Iournal“ war gerettet.
Aber nun kam Bunau-Varilla. der „ einzige Aktionär des Matin". welcher
dem Senator Humbert den moralifchen Tod gefchworen. und fiellte ihn in

feinem Blatt als Alfoziierten des Hochfiaplers Rochette hin. Humbert wurde
wütend und zettelte gegen den „Matin" den großen Verleumdungsprozeß

an. aus dem er fiegreich hervorging. obwohl Bunau-Varilla fich mit Fug
als Zaren Frankreichs betrachten konnte. da er ja die Minifier feit Iahren
als Lakaien behandelte und kommandierte.

Während des Prozelfes wurde im Senate das Eifenbahnverfiaatlichungs

gefetz verhandelt. delfen faule Ausfichten die Verhaftung Rochettes. die Ver
leumdung Humberts und fomit den moralifchen Krach des „Matin" verur

facht hatten. Der Senator Prevet. als Sprecher der Oppofition. benahm
fich gegen die Regierung äußerfi höflich. griff fie politifch überhaupt nicht an

und zwängte die ganze Frage auf das rein wirtfchaftliche Gebiet zurück. Diefe

viel zu korrekte Haltung wurde der Strohhalm. an dem fich Clemenceau
rettete. Bei der Abfiimmung fchien die Regierung zuerfi greulich in der Mi
norität zu fein. Aber man zählte genauer nach und fand. daß fie drei Stim
men Majorität hatte. Diefe drei Stimmen waren die der Herren Minifier
Clemenceau. Pichon und Milliss-Lacroix. Mit anderen Worten. die Re
gierung rettete fich. indem fie für fich felbfi fiimmte. Sodann trat aber ein

der Vervielfältigung der Brote analoges Wunder ein. In feierlichem Aufzug
kamen am nächfien Morgen fiebzehn Senatoren zu Clemenceau und fchworen

ihm. fie hätten für ihn gefiimmt. obwohl fie offiziell als der Stimmenthaltung

fchuldig dargefiellt worden waren; fonderbarerweife waren aber diefe fiebzehn

gerade die. welche hofften. beim Sturze Clemenceaus Minifier zu werden.

Clemenceau zeigte den räudigen Schafen in feiner Freude höchfie Großmut

und . . . glaubte ihnen.
'

Und diefer wüfie Brei von Tatfachen ifi im Grunde alles Wichtige. was

feit Monaten in Paris vorgekommen ifi
.

Es fieht zwar auf den erfien Blick

nicht nach viel aus. Aber es hat dem moralifchen Kredit des ganzen Re

gierungsfyfiemseinen fchweren Schlag verfetzt. Denn man folge den inneren

i3.
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Fäden der Sache: Die Regierung fieht aus publizifiifchen Gründen einem

Hochfiapler fympathifch gegenüber. Man muß ihr mit dem Sturz drohen.
um fie zu veranlalfen. das Publikum von einem wahren Vampyr zu befreien.
Es entfieht daraus ein Prozeß. bei dem zum erfien Male dem Publikum die
Augen über die ungeheuerlichen Einflülfe eines größenwahnfinnigen Zeitungs

befitzers auf die „Volksregierung" geöffnet werden; man erfährt. daß eine

Zeitung gerichtliche Akten firaflos fiehlen und Minifiern. die zu ihren Gunfien
das Gefetz nicht übertreten wollen. das Leben unmöglich machen kann. Es
wird eines der wichtigfien volkswirtfchaftlichen Gefetze verhandelt. und da

die Oppofition fich ausnehmend anfiändig benimmt. führt die Verhandlung

zur Wiedereinrichtung eines autokratifchen Regimes: drei Minifier nehmen
fouverän ihr eigenes Gefetz an. drücken fich ihr Vertrauen aus und bleiben

im Amte. während fie ficher keine Majorität hinter fich haben. Die Auto

kraten drangfalieren die Unglücklichen. die nicht für fie fiimmen. fo notorifch.

bereiten ihnen perfönlich zur Strafe fo fchwere Unannehmlichkeiten. daß fiebzehn
arme Teufel. von gräßlicher Angfi ergriffen. der Lächerlichkeit und der Ver
achtung trotzen und um die Gnade der Diktatoren wieder auf fich herab

zubefchwören. elende Ausreden zufammenfioppeln. Dies ifi bloß dank des

albernen Abfiimmungsverfahrens möglich. bei dem Anwefende einfach für

Abwefende mitfiimmen.

Und das heißtParlamentarismus! fagt nun das Publikum immer lauter.

Und es ärgert fich. Ein alter Bauer aus der Normandie fiellte mir erbofi
.eine Lifie zur Verfügung. die ein hifiorifches Unikum darfiellt. Es ifi die

Lifie der dreiundfiebzig Senatoren und Deputierten. die feit zwanzig Iahren
gelegentlich noch nach ihrem Tode mitgefiimmt und Regierungen ihr Ver
trauen oder Mißfallen ausgedrückt haben! Und eine ganze Reihe von diefen

hat nicht einmal an die Unfierblichkeit der Seele. gefchweige denn an die

Auferfiehung des Fleifches geglaubt.

Als ob diefe Senats- und Hochfiapeleigefchichte noch nicht genug gewefen

wäre. führte fchließlich die Deputiertenkammer auch noch zwei Meifierwerke

durch. Sie fchob die Verhandlung des Gefetzes über Abfchaffung der Todes

firafe auf die lange Bank. weil die Abgeordneten fo kurz vor den Ferien
Angfi vor ihren Wählern hatten; und zwar tat fie es fo ungefchickt. daß
jedermann gemerkt hat. wie die Herren fich garnicht mehr mit ihrem „Volk"
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im Einklang fühlen. Und fchließlich. um die Riefenarbeit des Parlamentes

zu krönen. brach man aus denfelben Gründen die Verhandlung des Ein

kommenfieuergefetzes fo elegant ab. daß es überhaupt vor dem nächfien Iahre
garnicht wieder aufs Tapet kommen kann.

Nachdem alfo das Parlament nichts geleifiet. wurde es in die Ferien

gefchickt. und Clemenceau freut fich. Denn er ifi noch da. Und das war ja

das Wefentliche. Man kann es wenigfiens daraus entnehmen. daß der

Durchfclmittsfranzofe irgendwelchen anderen Dingen feit Monaten gar kein

Interelfe mehr hat abgewinnen können. Er amüfiert fich hiermit genug. Denn
es geht ja etwas in die Brüche.

Sumpffiebcr / Novelle von Hermann Beffemer
(öoetfepung)

i, dreißig Rupies aufnehmen und nochmals kabeln. eine eigene

f Kondolenzdepefche? Das wäre nahezu eine Protzerei gewefen.
auch lieh man mir in Mombo nicht fobald wieder dreißig

ferner. was kümmerte es mich. wenn mein feliger Schwieger

papa in Wien fo und foviel Taufende hinterlalfen hatte? Ich frage. was
ging mich das an? War ic

h denn in der Sklaverei? Brauchte ic
h ein

Löfegeld? Zu dumm! Meine Plantage war unter den kleineren hiefigen Unter

nehmungen immer noch eine der belfer fituierten. ja. und wenn auch nicht.
was berechtigte mein Fräulein Braut zu der prinzipiellen Vorausfetzung. ich

befände mich lieber in Europa. lieber in Wien als in der Malfaifieppe? Zu
der prinzipiellen Annahme. frage ich? Nichts berechtigte fie! Gar - nichts.
Alfo war der Zwifchenfall durchaus richtiggefiellt. ..Komme zurück. alles

ifi verziehen". Befie. diefer Ton paßte mir nicht. Vater verfiorben. Erbfchaft.
freie Hand - beneidenswertfchön. das alles. Mein Beileid zu dem traurigen

Ereignis. allein es erfchien mir derzeit unratfam
- -

Diefes Wort tat meiner Seele wohl.
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Fertig. Abends trank ich bei Mathielfen. dem Wirt in Mombo. Die ganze
europäifche Kanaille war bereits verfammelt. Es war Samstag abend. im

Hotel kein Zimmer frei. Ich muß betonen. daß Mathielfen kein gewöhnlicher
Wirt. kein lumpiger Herbergsvater war; fo fah er bloß aus. aber in merito
war er Hotelier. Daß man ihn aus Deutfchland abgefchafft hatte. war ein

Unglück. hier nannte er fich jedenfalls Hotelier. Außerdem war er Gründer

und Befitzer einer Sparkalfe für kleine Pflanzer. Eifenbahner. Wegbau

arbeiter und ähnliche arme Teufel. Einer Sparkalfe. In diefe Mathieffen
fche Sparkalfe pflegten wir alle. die wir nicht gerade Familienväter

-

ic
h

meine von einer europäifchen Familie
-
waren. unfereErfparnilfe zu tragen.

Von Woche zu Woche legten wir unfern fauer erworbenen Verdienfi in dem

Mathielfenfchen Finanzunternehmen an. Er zahlte augenblicklich Zinfen. und
das lockte uns. Die Kalfafiunden dauerten von Samstag abends bis Montag

früh ununterbrochen. befonders in der Nacht. Wir zahlten ein. und als Zinfen
wurden fofort Getränke ausgefolgt. Ia. Mathielfen tat noch mehr. er forderte
keinerlei Bareinlage. er begnügte fich mit Bons. einem weißen Zettel mit der

fraglichen Ziffer und mit der Unterfchrift feiner Kunden. Wirklich zahlen
konnte man viel fpäter. auch nach Iahren. natürlich mit hundert Prozent

Zinfen. In Mathielfens Sparkalfe war der hundert- beziehungsweife null
prozentige Zinsfuß eingeführt. Trotzdem. behaupte ich. war Mathielfen ein

Bankier von großem Zufchnitt. er hatte immer flüffiges Geld bei der Hand.

Er hatte oder gab uns zumindefi nie Geld in einem andern Aggregatzufiand
als dem flülfigen.

Als ic
h

hinkam. war die fchmale Veranda vor dem Hotel ein einziger

langer Tifch. und diefer Tifch war von oben bis unten voll befetzt. Da faßen

fi
e in ihren Khakianzügen wie gelbe Dohlen auf einem Gartenzaun. Es war

zeitlich am Abend. getrunken wurde noch nicht. nur Whisky mit Soda.

Aber die Stimmung - ich bin überzeugt. in Europa hätte man gemeint.
die Stimmung habe fchon ihren Höhepunkt erreicht. Für Afrika war das noch
garnichts. das wußte ich. aber dennoch fühlte ic

h

mich. als ich Platz nahm.

ziemlich bedrückt. geradezu ärgerlich unter all den lauten fröhlichen Schreihälfen.

Natürlich wurde ic
h

fofort gefragt. warum ich ein fo böfes Geficht fchneide.

ob es mir fchlecht gehe? Ia. erwiderte ich. fchon ein wenig getröfiet. es gehe
mir fchlecht. hundefchlecht. Und ic
h fing an. laut mit mir felbfi zu disputieren.
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die Plantage. die Arbeitermifere. der Sifal. der Kautfchuk. der ganze ver
dammte afrikanifche Reinfall. fo und fo

.

Und nun erwartete ich. man würde

fich äußern. mich aufmuntern oder beraten. aber nein. nichts davon! Ich
wurde augenblicklich mit meinen Klagen mundtot gemacht. der ganze Tifch

erhob fich wie ein Mann und überfchrie mich:
„Du lieber Himmel! Was wollen Sie denn. Bana? Uns geht es doch
allen fchlecht!"

Alfo profit. mein Sifal möge lange leben! Profi. profi. Und man fand.
daß viel zu wenig Flüffigkeit auf dem Tifch vorhanden fei. um meinen Sifal
nach landwirtfchaftlichen Gefichtspunkten zu begießen.

Ia) aß und trank. und weil Mathielfens Küche unmöglich war. trank ic
h

mehr. als ic
h

aß. Ich blieb deshalb nicht hungrig. ic
h wurde vielmehr ganz

gehörig fatt. denn ic
h trank zunächfi ausfchließlich Sodawalfer von Mohammed

Dhawadjee Brothers in Sanfibar. Ein paar Flafchen von diefem Syphon.

und man hat eine kleine Parzelle Ackerland im Magen. fozufagen Schwemm

land. jedenfalls Erde genug. daß einem der Appetit auf drei Tage vergeht.

Und dann kam Iaue. und dann kam Gerberleben. Schlag auf Schlag. Mit
ihnen bekam die Gefellfchaft jenen entfcheidenden Ruck. der die gute Laune

von ihrem bereits erreichten normalen Höhepunkt auf den Kilimandfcharo
der Lufiigkeit führen follte.

Erfi kam Iaue. Er war nüchtern oder doch fo ähnlich. In feiner Hand
hielt er ein biegfames. kurzes und dünnes Stöckchen. das ganz feltfam roch

und wie ein menfchlicher Wirbel gerippt war. Iaue fuchtelte damit wie mit
einer Reitgerte und fagte. es fe

i

ein Affenfchwanz. Sein Boy Moriz habe
den Affen im Walde gefcholfen. und diefes fe

i

der Schwanz von jenem Affen.

Abgehäutet. getrocknet. präpariert. prachtvoll. Er zwang uns. jeden einzelnen.
feinen Affenfchwanz zu bewundern. Auch fpäter die ganze Nacht hindurch

kitzelte er ab und zu die Leute mit dem eklen Ding an der Nafe und beruhigte
die Erbitterten mit dem Hinweis:
„Mannl Is'n echter afrikanifcher Affenfchwanz! 'N folchen möchten Se

doch felba haben. Sie Knopp. wat? Ick verkoof' Ihn' meinen. wenn Se
wollen! Fünf Rupies! 'N janz wundervoller Affenfchwanz! Vier Rupies!
Drei Rupies! Nich? Mann. wenn ick Ihn' bloß in't Ieficht fchaue. Sie
haben doch fowat dringend nötig! Alfo wat bieten Se for den Affenfchwanz?"
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Und fo weiter. er war furchtbar langweilig. Wie immer. wenn er nicht
befoffen war.

Plötzlich erhob fich ein frenetifches Iubelgeheul unter der Bande. Alles

fprang auf und jubelte und winkte einem entgegen. der da kam. und alle

riefen fie dasfelbe Wort mit demfelben grotesken. fingenden Tonfall des über
triebenen Gemaufchels. fie riefen:

„Gerberleben!"-
daß es wie ein Chor von hundert Inden klang. Und einer fiimmte

dröhnend einen richtigen Chor an. und alle fielen noch dröhnender in diefen

Chor ein und fangen: „hoch foll er leben
-
hoch foll er leben
-
hoch!"

Ich hatte das Gefühl. die Finfiernis klirre wie eine fchwarze Fenfier
fcheibe.

Und Gerberleben kam näher. er drückte fich am Tifch entlang. fogut es

ging. denn er war klein und wohlbeleibt. und fchüttelte den Männern ihre

Hände. wobei er ein ungemein fympathifches. halb gerührtes. halb verlegenes

Lächeln in feinen hübfchen. hellbraunen Augen hatte. Er trug einen blinkend

weißen Tropenanzug mit wunderfchönen Halbedelfieinen als Knöpfen und

eine goldene Uhrkette vor der Brufi. Es war ein wohlfituierter Mann. ein

Iude. Mir wurde ganz warm um das Herz. als ic
h

ihn erblickte. Ich
hatte feit zwei Iahren. feit ic

h von Wien weg war. keinen Inden gefehen.

Ich nahm mein Glas und fetzte mich neben ihn. fiieß an und fiellte mich vor.
Aumann. Oberleutnant. Herr Gerber verneigte fich. fehr zeremoniös. er fragte

in einem harten. fremdartigen Deutfch:

„In der öfierreichifchen Armee. wenn ic
h fragen darf. Herr Oberleutnant?"

„Ia. in der öfierreichifch-ungarifchen" erwiderte ich. „Infanterie. letzte
Garnifon Wien."

Herr Gerber fann. er lächelte wie aus einem Traum und rückte näher.
Er kannte Wien. er hatte fich in Wien aufgehalten. zwei Monate lang.
damals als er von Rumänien nach Zürich follte. Technik zu fiudieren. Zwei

Monate. und gab in Wien fein ganzes Studiengeld aus und hungerte dann

in Zürich. Es tat ihm nicht leid. o Gott. nein; was fe
i

denn Zürich? Ein

fades. kleines Provinznefi. dagegen Wien! „Wenn man fo von Rumänien

heraufkommt . ..herrliches Leben! Aber einfach herrlich!" Ob Venedig in

Wien noch exifiiere? Ach. er hatte dort ein Mädel gehabt. aus einem Cham
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pagnerpavillon. nein wirklich. er könne verfichern. fo etwas
- - einmal

und nicht wieder. Nun lebe er feit zehn Iahren in den Tropen und leite
drüben in Sanfibar ein Hotel. ja. er könne wohl fagen. das Hotel. Außer
dem habe er einen Kontrakt mit der englifchen Regierung. Drainierungs

verfuche. er lege mehrere ausgedehnte Sumpfgegenden des Hinterlandes von

Sanfibar trocken. Ein fehr günfiiger Vertrag. O. mit den Engländern lalfe
fich in Afrika das zehnfache Geld verdienen wie mit den Deutfchen! Außer
dem - Herr Gerber war in der Lage. noch ein halb dutzendmal außerdem
zu fagen
-
fammle er indifche. arabifche. perfifche Altertümer und ethno

graphifche Seltenheiten aus ganz Afrika und verkaufe fie nach Europa. „Curio
clealer“ nannte es Herr Gerber. ein glänzendes Gefchäft. zumal unter Eng

ländern. weil diefe viel Geld hätten und auf alles hineinflögen. Außerdem
vermittle er auch Grund- und Häuferkäufe. fe

i

Geldwechfler und Bankier.

Fellhändler. Agent. Nelkenpflanzer und Nelkenexporteur. Und außerdem. und

außerdem. „Lieber Herr Oberleutnant! Wenn Sie wüßten . . . Er fe
i

gezwungen. auf vielen Rolfen zu reiten. bei Gott. er habe das Geld nötiger als
andere Europäer. verheiratete und folche. die fich mit fchwarzen Weibern -.
Ia. leider. fein Gefchmack fe

i

eben anders geartet. fozufagen konfervativer.

in diefem Punkt. Zum Beifpiel. da halte er fich in Sanfibar eine entzückende.
kleine Geliebte. eine Engländerin. die gefchiedene Frau eines Captains. o.

ein Roman von einem Frauenzimmer! Und Herr Gerber lächelte immer

lebhafter und rückte noch mehr heran. ein hübfches. gepflegtes Manderl mit

rundem. fchwarzen Vollbart. einem Stumpfnäschen und fo rofigen Wangen.
als fe

i

er gefiern in Afrika gelandet. nicht vor zehn Iahren.
Am Tifche fiieg der Kantus ..Was ifi des Deutfchen Vaterland?"

Während fi
e fangen. machten fi
e ganz befondere Gefichter. als ob das eine

Feierlichkeit wäre. Und immer mehr Boys mußten zur Bedienung heran
gezogen werden. Sie fchwärmten ununterbrochen um die Bar wie Bienen
um den Stock und hielten die Pullen fo zärtlich wie Wickelkinder in den

Armen. Andere machten fich den Spaß und fchwangen dieRheinweinflafchen
wie gläferne Keulen um den Kopf. überhaupt fchien fich das Negervolk könig

lich über uns zu amüfieren. Auf der Straße vor der Veranda hockten fie auf

ihren natürlichen Sitzgelegenheiten und glotzten zu der europäifchen Gefell

fchaft empor. So auf der Veranda über ihnen thronend waren wir ja auch
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augenblicklich die höheren Wefen. Und wenn ein Lied aus war. lachten fie

und kreifchten vor Entzücken. befonders die Weiber. Unfer Saufen und

Singen fchien fie aufzuregen. Es waren reichlich viel Weiber da. von Zeit
zu Zeit fchlich fich eine dicht vor die Veranda. wie um belfer fehen zu können

oder auch ohne Zweck. aus bloßer Unverfchämtheit. Und der eine oder der

andere von uns beugte fich über das Geländer und fchäkerte mit dem fchwarzen

Weibsbild und griff nach ihr. aber jedesmal wichen die Bibis gefchickt aus
und liefen davon. Sie waren noch fchüchtern um diefe frühe Stunde. Ganz
fpät in der Nacht wichen fie uns nicht mehr fo entfchieden aus. ic

h

wußte es.

Dafür fchaute ic
h mir jetzt alle der Reihe nach genau an und merkte mir ein

paar Figuren. folange die Lampen auf der Veranda brannten. Später. wenn

ausgelöfcht wurde. gab es nur noch Katzen im Sack. Aber plötzlich fiel mir

Faida ein. meine Faida. das Diebsmenfch. Und ic
h erkundigte mich bei der

Tafelründe. ob nicht vielleicht jemand Befcheid wilfe? Diebfiahl. zweihundert

Rupies. ob fi
e nichts wüßten?

O. natürlich wußten fie. Anderthalb Iahre Kette. Gut. Doch ander
feits-ja. man könnte blutige Tränen deshalb weinen! - gar keine Prügel!
Aber einfach: keine! Die Männer fahen fich an und fchüttelten die Köpfe.

Einige lächelten boshaft. Tja! Da fe
i

eben nifcht zu wollen. In Berlin
werde nun die Prügelfirafe abgefchafft. In Berlin wird von nun ab nicht
geprügelt. na alfo. is doch klar! So entfchädige man uns vom grünen Tifch
her: keine Eifenbahnen. aber auch keine Prügelfirafe. Doch furchtbar nett

von den Exz'ellenzen. nicht? Paufe.

..Schade um die fchöne Kolonie."

Iaue feinerfeits fireckte beide Arme aus und orakelte fchon halb betrunken:

..Die inBerlin- dat find d
e allerjrößten Schweine. fehen Se bloßmir an.

"

Und er fchlug fich mit feinem Affenfchwanz vor die Brufi.
Nun wurde eine Zeitlang über Neger gefchimpft. und das dauerte von

neun Uhr abends bis um dreie nach Mitternacht. Es war zum Auswachfen.
überdies lauter müßiges. theoretifches Gewäfch. Wenn zu mindefi einer auf
gefianden wäre: ..Meine Herren. heute. da und da. in Kalkutta. in San
Franzisko. am Südpol hat ein Chemiker das Negergift erfunden > -!"
Ich wäre hingereifi. Aber keiner fiand auf und fagte das. Sie fchimpften
bloß. Unten lachten die Schwarzen. als verfiünden fi
e alles.
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Folgte der Refi des Abends und der Getränke. Unfere Abende pflegten

auf die Minute fo lange zu dauern. als Mathielfens Vorräte hielten. Wenn

Mathielfen mit trofilofen Gebärden ankündigte. fein Quantum fe
i

alle. fo

wurde auch bei uns „Schicht jemacht". Meifiens war's die höchfie Zeit.
Wir tranken alles leer. alles durcheinander. bis auf Iaue. der unerfchütterlich
am Whisky fefihielt. Er behauptete. Wein und Bier fchade ihm; nach
Wein kriege er einen Raufch. nach Bier Vergiftungsfymptome. NurWhisky
bekomme ihm. Doch wir übrigen tranken. was gerade im Glafe wuchs. Wenn

zufällig ein Brunnen mit Ouellwaffer vor dem Haufe gewefen wäre. den

hätten wir aus Irrtum auch ausgetrunken. Dazwifchen fangen wir. „Ich
hatt' einen Kameraden." „Wann i kumm. wann i kumm. wann i wiederum

kumm." Schließlich fangen wir gruppenweis. jede Gruppe für fich was

anderes. Takthalten konnte ohnehin niemand mehr. Es handelte fich nur noch
um den Radau.

Gerberleben hatte fich längfi aus dem Pfuhle gemacht. Trinken. das war

nichts Gutes für ihn. Es kofiete Geld und fchwächte den Organismus. Na
und der Mann hatte doch beides nötig. was? Das Geld und den Organis
mus. Heil dem Wackeren!

Zuletzt fchnaufte ic
h wie ein Nilpferd im Walfer und lachte immerfort.

einfach großartig. übrigens war ic
h bis zu einem gewilfen Grade doch bei

vollkommen klarer Befinnung. wenn auch nur verworren. Zum Beifpiel:

zweie am Tifch gerieten in einen Streit. Ia. in einen Streit. das verfiand

ic
h

noch immerhin ganz genau. Niemand zeigte Interelfe für das Streit
problem. die zwei Beteiligten eigentlich auch nicht; fi

e

zankten gerade nur.

um nicht einzunicken. Es war aber auch eine haarfpalterifch fchwierige Doktor
frage. Ob wir Afrikaner Afrikaner feien. oder ob wir Afrikaner Europäer

feien. oder ob wir Afrikaner beides feien. Afrikaner und Europäer zugleich?
Darum drehte fich's.
Sie fchliefen fchon alle mehr oder weniger. Ietzt welch ungeheure über
rafchung. Iaue. kein anderer als Jaue hielt eine fulminante Anfprache. um
ein Uhr nach Mitternacht eine Rede. eine Beweisführung. wie man fi

e im

Reichstag nicht fchlagender hören mag:

, „Watt" Afrikaner wollen ma fein?" Nun. wofür wir übrigensuns felber

hielten. das kümmere ihn ja nicht. das fe
i

ihm vielmehr faumäßig egal. aber
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er für feine Perfon. er mülfe bitten! Er fe
i

ein Europäer. bums. ja woll!

Ein Deutfcher. ein Preuße. ein Berliner aus Berlin. Wilmersdorf. Bran
denburgifche Straße. feine Eltern feien heute noch Hausbeforger in dem

Haus. Und man fefie Wilhelm! Er fe
i

ein Europäer! In diefem Punkt
lalfe er fich nicht häkeln. „Wer fo dreckig reden tut und fagt. er is 'n Afri

kaner. dat is 'n Hochverräter. is der Mann!" Der gehöre nach Moabit.

nicht nach Afrika! Er. Iaue. fe
i

ein Europäer fo gut wie jeder andere Lump.

der ein weißes Zifferblatt vorm Koppe trägt und in Ulaya an der Mutter

brufi. an der treuen. guten Mutterbrufi
-
gelegen
-

Und Iaue brach ab und gurgelte Tränen. Mutterbrufi fchien ihn zu rühren.
Alles ließ die Köpfe hangen vor Wehmut und Tieffinn. Ich als einziger

klatfchte Beifall und fchrie „bravo - bravo - bravo“ und fchleuderte mein
Glas auf die Galle hinaus. klirrlala hopp! Es traf aber keinen Neger.
Dann kam der allgemeine Aufbruch. Der Aufbruch gefchah folgender

maßen: alle Männer fianden der Reihe nach von ihren Selfeln auf. nur

Iaue fiel herunter. Wir wollten ihm aufhelfen. wir zerrten und fiützten.
jemand verfuchte es durch kleine fanfte Püffe mit der Stiefelfohle. Er aber

firäubte fich. er lallte:

„Laßt mir liegen
-_ ick bin 'n Europäa."

Wir gingen zu Rat. Ein paar Leute mußten ohnedies auf der Veranda
fchlafen. weil nicht Zimmer genug im Hotel waren. Iemand rief alfo nach

einer Matratze für Iaue. Plötzlich erhob fich Iaue vom Fußboden. ohne

Beihilfe. mit größter Leichtigkeit und fagte grinfend:

„Schweine! Wat jloobt ihr denn? Ich werde woll uf diefen anjefpuckten
und anjekotzten und -.- diefen Sauboden fchlafen. fo wie ihr? Ick pufi' euch
wat. ick jeh zu Bette! Bäh! Schafsköppe."
Und er machte uns wiederholt einen unverbindlichen Vorfchlag. den niemand

von uns zu befolgen Lufi hatte.

Ietzt wurden die Lampen ausgelöfcht. Aha! Das war das Zeichen.
Und fchon halt ic

h

eine. - Aber ifi das meine? - Ach. das ahn ic
h

nicht!

Tags darauf figuriert fie aufMathielfens Rechnung. Wein. Bier. Whisky.

Logis. Negerin Zora
-

Wir fingen fiehend und barhaupt den Schlußgefang:
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..Deutfchland
-
Deutfchland
- über alles -." Eine Strophe - hoch- gute Nacht!

Mehr weiß ic
h

wirklich nicht von Zora. Als daß fie am nächfien Tag ein

Pofien auf Mathielfens Rechnung war. Das ifi alles.

Hat Zora überhaupt jemals exifiiert?

.Das Fieber

So beginnt es: mit einem kleinen Unwohlfein. So beginnt das Fieber.
Am Vormittag. Ich merke es garnicht. nehme es jedenfalls nicht zur
Notiz. Es ifi die Zeit der Morgenarbeit.

Ich gehe durch den Sifal. Prüfend. die Arbeiter beobachtend. Die
Stauden find klein. ich'finde fi

e

herzlich zurückgeblieben. Ietzt im zweiten

Iahr reichen fi
e mir kaum bis an die Kniee. Der bucklige. fpröde Boden

in den Furchen bröckelt unter meinen Schritten und tut den Knöcheln weh.
Die fpitzigen Agavenblätter fiechen gelegentlich nach mir. es ifi wie eine

Finte aus dem Hinterhalt. und ic
h

fpringe zurück wie zu einer Parade beim

Fleurettfechten.

Jede einzelne Staude ifi wie ein gewaltiger grüner Igel mit dem Kopf

in die Erde gegraben. umgefiülpt. und die fieilen Borfien drohen in den

Himmel.
Die Sonne kommt höher. ic

h

fehe die Sonne nicht mehr. fie verfchwindet
irgendwo der Mitte zu. Das Licht wird gelb und rötlich und ungeheuer.
Blaugrüne Reflexe kommen vom Sifal. Meine Füße fiampfen fiumpffinnig

in einem fchwarzen. runden Tümpel. meinem Schlagfchatten. Ich zerquetfche

ihn mit den Sohlen. daß er wie Walfer wogt und fpritzt.
Und öfilich. in der fernfien Ferne. liegt ein fchmaler wunderbarer Streif
auf dem Horizont; wie ein Ende von einem anderen Himmel. von einem

klareren. blaueren. der keinen Dunfi und Erdenatem in fich aufnimmt, Sei
gegrüßt. fprech ic

h

zu dem fchönen Himmelfireif. meine Seele grüßt dich

innig. du bifi die See! Ich kenne dich. unter dir flutet der Ozean an die

Küfie. fiehe. es ifi auch dein Wind. der Seewind. der heute weht. So fe
i

bedankt für deine Brife. du Gegend! Ich wittere Salzluft. hoho. ein Hauch
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wie eine Ahnung von Dampfern und Seglern fchlägt in meine Einfamkeit.
und ich ziehe mein Tuch und winke. winke. befinnungslos und blind vor

Sehnfucht. vor Sehnfucht! . . . . .

Ich komme zu mir. Teufel. ic
h

weiß ja. wo ic
h

bin. was ic
h

zu tun habe.

Ich blicke finfier zu Boden und gehe. überall klaffen lange. fchwarze Rilfe

in der Erde. fie ifi beinhart und flammrot wie ein gegerbtes Fell. Es ifi die

Trockenzeit.

Ich werde müde. ic
h werde heut rafcher müde als fonfi. Und ic
h fpüre

die Hitze. als wäre fi
e anders mein. als nur von außen. Ich fühle Hitze in

mir. wie rinnendes Gift in den Adern. ,

Es muß ein Irrtum fein. Ein außerordentlich heißer Tag . . .

Weiter.

Es fieht eine Negerin vor einem Kautfchukbaum. Das lichte. wenige Laub
der Kr'one befchattet fi

e foviel wie garnicht. Ihr Körper hat ein paar matte.
bewegliche Schattenflecke und bleibt im ganzen voll Sonne. Sie fieht aus
wie fcheckig zwifchen Licht und Schatten. Sie zapft. Um die Hüften hat fie

ein lohgelbes Tuch aus Baumrindenfioff gefchlagen. ihr Oberkörper ifi nackt

und tätowiert zwifchen den Brüfien. Sie hält eine Flafche in der linken
Hand. eine Flafche voller Orangenfaft und eine halbe ausgepreßte Apfelfine

in der rechten. Sie gießt neuen Saft auf die alte Schale und reibt den
Stamm ein. Wie den Arm eines Menfchen mit einer Elfenz. fo frottiert

fi
e den Kautfchukbaum mit Orangenfaft. Dann nimmt fi
e ein Melfer und

führt eine Unzahl fchnelle. kleine. leichte Dolchfiöße gegen den Baum. Nun

ifi die glatte. filberfahle Rinde zerfiochen wie ein Nadelkilfen. die Rinde fieht
aus wie ein Sieb. Und aus diefen Sieblöchern. den Narben des Kautfchuk
baumes. quellen weiße. milchige Tropfen. eine harz- oder honiggleiche rafch
gerinnende Malfe.

Der verwundete Baum blutet. Er blutet weiße. wertvolle Blutstropfen.
unfer Gut und Geld. (Schluß ai...)

G .
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Neue Mcffelbauten / Von Hermann Konsbrück
(Mit fünf Abbildungen)

as Verwaltungsgebäude der Allgemeinen Elektri
zitäts-Gefellfchaft - kurz genannt: AEG-Bau -'

.. fieht am Friedrich Karlufer. unweit des alten Lelfingtheaters;
k“ '- .- das Haus Kretzer trägt die Nummer: Bendlerfiraße fechs.

Beide Neubauten zieren das werdende Berlin.
Die Bauten Alfred Meffels gehören zu den erfien pofitiven Zeichen.
die beweifen. daß die kunfilofe. fchreckliche Zeit. die auch der Reichshaupt

fiadt ihren Stempel aufdrückte. daß diefe Zeit einer belferen weicht. Das
Wort: ..Renailfance" drängt fich auf! Von Eifen und Ingenieurbauten ab
gefehen. die ihrerfeits gleichfalls Gefundung bringen. fiehen Melfels Leifiungen

als Vorläufer am Anfang der Bewegung. Keineswegs nur ..Verfuche".
zeigen fie fo fiarke künfilerifche Eigenwerte. daß ihr vorbildlicher Einfluß un

ausbleiblich ifi
.

Die Melfelbauten verraten in ihrer Gefamterfcheinung klar das Wefen
der Werke. Der AEG-Bau ifi ein Verwaltungsgebäude. delfen

Charakter nicht durch eine der beliebten unglücklichen Palafifalfaden ver

hüllt wird. Auch das Wohnhaus trägt keine aufdringliche Maske; beide

Bauten treten ehrlich und vornehm auf. Parvenüallüren. protzenhafter Auf
putz fehlen fo gut wie unfchöne Schneiderkoflüme. Gerade deshalb find beide

Bauten anfiändiger angezogen als die aufgedonnerte Umgebung.

Ähnlich einem wohlgewachfenen Körper verrät ihr Äußeres den gefunden.

zweckmäßigen Organismus. Ein firenges Denken fchuf die Grundriffe. aus
denen fich die Fronten logifch ergaben.

Von innen heraus bauend. vermied der Architekt fireng jedes willkürliche
Spielen mit Bauformen. Formender Wille belebte nnd bemeif'terte hier
den Stoff.
Mül'). Heft 15

....
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Detail der Front des Vertvaltnngsgebändes der Allgemeinen Elektrizitätegefellfchaft
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Die Falfade des A.E.G-Baues wirkt bei aller Einfachheit fefilich.
Der Malfenrhythmus ifi ebenfo glücklich wie die Reliefbehandlung der Stein
und Putzflächen. Auf einem aus Quadern gebildeten Erdgefchoß erhebt fich
eine Pilafierfiellung. die das Hauptgefims trägt. Bei dem etwas zurück
gefetzten Dachgefchoß find die fchrägen Außenwände vermieden; die Dach

filhouette ifi gefchlol'fen. lebendig. Die Mittelachfe des Baues wird durch
ein vorfpringendes Rifalit betont. dellen Pilafier ein einfaches Giebeldreieck

tragen. Den Schnittpunkt diefer Mittelachfe mit der Firfilinie deckt ein

gefchlolfen wirkender Dachreiter. delfen kleine Metallkuppel von ringförmig

fiehenden Säulchen getragen wird.

Es ifi nicht fchwer. fich eine in einer Ebene liegende glatte Baufront vorzu
fiellen. der
- analog dem A.E.G-Bau -eine Pilafierfiellung vorgelagert ifi.

Borplah im -Haufe der Allgemeinen Elekrrizitätsgefellfchafe
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Dann liegen zwifchen Pilafier- und Fenfieraußenkanten Mauerflächen. die

leicht gleichwertig den Pilafierflächen wirken können. In unferem Falle ifi
diefe monotone Architektur dadurch vermieden. daß die eigentliche Hausfront.
von der nur kleine Flächen zu fehen find. den Bolfencharakter des Erdgefcholfes

beibehalten hat. Die Fenfiergewände zeigen fiark abgefetzte Quadern. die im

Zufammenhang mit den Schlußfieinen die günfiige Wechfelwirkung von

R u he (Pilafierfiellung) und U n r u he (Quaderfront) bedingen.
Die Front befieht gleichfam aus zwei Falfaden. die. innigfi verfchmolzen.
fich gegenfeitig fieigern. Die Architektur macht hier von dem in der Malerei
als Elementarmittel bekannten wirkungerzielenden Gegen fatz: Ruhe und

Unruhe. aufs befie Gebrauch.

Den Kern des Inneren bilden die in den Hauptgefcholfen befindlichen

Vefiibüle. das Treppenhaus und ein großer Sitzungsfaal. Die Abbildungen

zeigen nicht nur den Charakter der Architektur. fie verraten auch. in welch

glänzender Weife der Raum gefchaffen und durch die ganz und gar Kunfi
form gewordeneMaterie ausgefchmückt worden ifi

.
Selten find an modernen

Bauten die Profile derart zart. ja zurückhaltend und doch voll Verfiänd
nis für ihre innere Bedeutung behandelt. wie an den Bauten Melfels. Diefes

kluge. feinfühlige Sich-Beherrfchen geht fo weit. daß an den Stuckpilafiern

des großen Sitzungsfaales die Kapitäle fehlen. wodurch ein Zerreißen des

durchgehenden Gefimfes und eine Störung der Deckenform felbfi vermieden
wird. Die kleineren Säle wie die Lichthöfe. deren Wände mit weißen Ziegeln
verkleidet find. wurden einfach gehalten. Die Lichthoffenfier find fogar durch

unverhüllt gezeigte horizontale Eifenträger abgefchlolfen.

Der reiche und bevorzugte Wefien Berlins ifi eine Architekturwüfie. die

fich nur weniger Oafen erfreut. Zu ihnen gehört
- neben anderen Melfel

bauten - das Haus Kretzer. Auch diefe Front'verrät abfolut ficheren.
durchgebildeten Gefchmack. die Falfadenbehandlung ifi fchlicht und gediegen.

Kannellierte Lifenen gliedern die Mauerflächen zwifchen den Fenfiern. deren

einfache Architektur fich der befien Verhältnilfe. des zartefien Schmuckes

erfreut. Obwohl im Innern des Haufes teilweife fehr kofibares Material

verwendet wurde - Tapeten vor allem - herrfchen auch dort Gefchmack
und Takt. Es gibt keinen Raum. delfen behagliche Wohnlichkeit nicht fofort
gefangen nimmt. Obwohl die einzelnen Räume ihrer Befiimmung gemäß

tt..
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durchaus individuell behandelt wurden. wirkt das Ganze einheitlich. wie aus

einem Gulfe. Man denkt an die verfchiedenen Stimmen der Infirumente.
die ein gutklingendes Orchefier bilden. Daß auf die rein technifch-handwerks
mäßig gute Ausführung aller. auch der kleinfien Details größter Wert gelegt

wurde. fe
i

nur deshalb betont. weil fich auch hierin ein fiarker Unterfchied

geltend macht gegenüber der leider fo häufigen. fabrikmäßigen Ausfiattung

von Räumen. in denen fich viele Zeitgenolfen offenbar wohl fühlen.

Ieder Menfch. auch der Schaffende. trägt in fich ein unveränderliches
Erbteil; er ifi durch unfichtbare. aber fiarke Fäden mit der Vergangenheit

verknüpft. Niemand kann willkürlich feinen Faden an ein „Nichts" an

knüpfen. Die alten Fäden mülfen mit verwebt werden. Aber es gibt zwei
Arbeitsmethoden. zwei Techniken des Weiterwebens: Die Nichtkünfiler b

e

gnügen fich mit dem alten Material. mit den alten Mufiern; fi
e kopieren.

Iu armer Hausindufirie erzeugen fi
e die fiets gleichartigen Stoffe. die ihnen

Tanzfalon im Haufe Krener
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gut fcheinen. wenn fie den Lelxnsunterhalt einbringen. Ihre Antipoden und
Gegner nehmen nicht nur neues Garn zu den alten Fäden hinzu. fie fchaffen

auch. gemäß ihrer fchöpferifchen Kraft. neue Formen. neue Mufier und

Bilder; jedenfalls entfiehen Neuwerte.

Alfred Melfel fieht. wie er durch Wort und Werk bezeugt. als Künfiler
durchaus auf dem Boden der Vergangenheit. Er leugnet nicht nur nicht
den Wert lebendiger Tradition. er freut fich der reichen Vergangenheit. die.

recht betrachtet. die befie Schule zu fein vermag. Konfervativ und fortfchritt

lich zugleich. anerkennt er alte Lehren. ohne Dogmatiker zu fein. Aufgewachfen

in einer Zeit. in der die lebendige Überlieferung unter dem Schutthaufen
leerer Formeln fchier unauffindbar verfchüttet lag. fand er den Weg zu dem

frifchen. befruchtenden Strome wieder. Als Weberkünfiler nimmt er die alten.

kofibaren Fäden wieder auf und verfiärkt fie durch neue; und in feinem

Gewebe erfcheinen Bilder. Figuren. die der oberflächlich betrachtende Laie

leicht für „alt". gar für „Kopie" hält. - Und doch find diefe Bilder und
Formen ebenfowenig „Kopie". wie es die Formen der Hochrenailfance waren.

trotzdem fich auch deren Herkunft aus der Antike nicht leugnen läßt.
Dem heute lebenden Menfchen undfeinenBedürfnilfen bauteMelfelWaren

und Wohnhäufer. Verwaltungs- und
-
(hoffentlich ! !)
- Mufeumsbauten;

leere Formenfchönheit ohne inneren Sinn und Gehalt ifi dem Schöpfer des

klaffifchen Wertheimhaufes fremd. Wohl faßt er den Geifi. das Wefen alter
Kofibarkeiten; aber er plündert nicht alte Schatzkammern. um den Raub

auf den Markt zu bringen.

Melfel prägt eigene Münzen! Umgefchmolzen und gefchlagen von ihm

hat das Edelmetall mit dem Prägefiempel A. M. heute fchon recht hohen
Kurswert. Der weiterhin fieigende Wert wird ..die Börfe der inneren
Werte" auf das günfiigfie beeinflnffen.

OW
WSW
SYS
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Altes Gefängnisgebäude (..Die Schenne") der Schlüffelbnrger Fefinng

(Nach der Zeichnung eines Gefangenen)

In der Schlüffelburger Feftung
Stimmungen und Bilder von Michael Noworuffkij

. . _ orliegende Skizzen enthalten auch keinen Tropfen dichterifcher

'*
'

Erfindung. Faf't neunzehn Iahre meines Lebens habe ich in

- :o7- Schlütfelburg zugebracht: vom fünften Mai 1887 bis zum
'2_

'
achtundzwanzigfien Oktober 1905. Wenn ic

h

verfuche. diefe

Zeit in meinem Gedächtnis wachzurufen. find es nur einzelne. durch kein

gemeinfchaftliches Band verknüpfte. zufällig erhaltene Epifoden. die in meiner

Erinnerung auftauchen. Ich war bemüht. fie an diefer Stelle möglichfi ge
treu wiederzugeben. fi

e fo niederzufchreiben. wie ic
h

es in einem Tagebuch

getan hätte. falls ich damals ein folches hätte führen können. Sogar die

Gewohnheit. zu mir felbfi in zweiter Perfon zu reden. habe ich beibehalten:

fi
e ifi die Frucht der langjährigen erzwungenen Einfamkeit. wo ich felbfi mein

einziger Gefellfchafter war.

1

Die erfien Tage
Auf ewig . . . Laß jede Hoffnung fchwinden . . . Ob du fchuldig bifi oder

unfchuldig. - dein Schickfal ifi befiegelt. und du kannfi daran nicht rütteln.
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Falfe Geduld und warte. Vielleicht kommen für dich noch belfere Tage;

vielleicht auch nicht. Kein Lichtpunkt fchimmert dir in der Ferne, und du hafi

nichts zu hoffen. Eine endlofe Reihe grauer. eintöniger Tage liegt vor dir.

Keine Freude. keine Zerfireuung keine Vefchäfcigung. Weder Sinn. noch
Ziel und Zweck. Kein Drängen und Streben- nichts. Wozu denn auch?
Man kann elfen. irgendwie und irgendwas. trinken und fchlafen. und auch

lefen. apathifch und unproduktiv lefen. Alles übrige. tatfächlich alles -* ifi
unerreichbar. Was für ein Grauen - dies „alles"!
Vom frühen Morgen an ifi der Kopf nicht in Ordnung. Der Schlaf
war fchlecht: Mfiislaw der Kühne und Mfiislaw der Tapfere. Igar und
WaffilkoF) die Pefchenegi und Polowzy **) - die ganze Nacht gingen fie
wirr im Kopf herum. Nicht die Perlonen. fondern die gedruckten Zeilen. die

von ihnen erzählten. ganze Sätze aus dem Gefchichtsbuclx das du den ganzen

Tag in der Hand hieltefi und durch kein anderes erfetzen konntefi. Kurz -
im Wachen oder im Träumen

- immer das Buaj. Und den ganzen Tag.
jeden Tag. immer. immer ein und dasfelbe!
Um diefen Alpdruck der Eintönigkeit los zu werden. gibt es nur ein

Mittel: die Bilder der Vergangenheit auferfiehen zu lallen. Aber ihre Auf
erfiehung ifi ein gefährliches Ding. denn nur allzubald verlierfi du jede Macht
über fie. Sie erfüllen dein ganzes Wefen und beleben die Vergangenheit
durch herrlich helle und verführerifche Farben.

Einen erfiaunlichen Reiz hat für uns das Unerreichbare! Obwohl ic
h

fechs

undzwanzig Iahre auf Gottes weiter Welt gelebt habe. ifi meine Vergan
genheit arm an Eindrücken. Und felbfi die- welche fich in meinem Ge

dächtnis erhalten haben, find. offen gefagt. delfen nicht wert. Aber hier

fcheinen fi
e fo teuer. fo anziehend zu fein. als wären fi
e alle außergewöhnlich

wichtig und erhaben.

Die Zeit fchleicht langfam dahin. Vergebens müht fich der Geifi.
irgendeine neue Befchäftigung zu erfinden. Seite um Seite liefi du. aber

ohne jedes Interelfe und mit nur geringer Aufmerkfamkeit. Wozu auch
Kenntnilfe in diefer Holle. was für einen Sinn haben fie?

Ü
)

Fürfien aus der frühefien Gefäjichte Rußlands.

M) Wilde Völkerfchaften derfelben Zeit.
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Ich war nie ein Anhänger der Wilfenfchaft um ihrer felbfi willen. Hätte
mir irgendein Verfucher den Vorfchlag gemacht. vor mir alle Weltgeheim

nilfe zu enthüllen. aber unter der Bedingung. niemand etwas davon zu
fagen. - ein folches Gefchenk hätte mich äußerfi kalt gelalfen. Ich brauchte
Kenntnilfe als einen Stützpunkt für meine Tätigkeit. als ein reiches Kapital.

das ich im Interelfe meiner Mitmenfchen zu verwenden gedachte. Diefes

Ziel hatte ich während meiner Studien fiets vor Augen. und ihm verdanke ic
h

es. wenn ich in kurzer Zeit fiets das Maximum von Arbeit leifien konnte.

Ietzt aber liegt alles in Schutt und Staub. und das Buch entfällt
der entmutigten Hand. Eine Viertelfiunde Lektüre. eine Viertelfiunde auf
und ab gehen in der Zelle. Darauf kann man eine Viertelfiunde auf dem
Bette liegen. Und doch bleibt zwifchen den Schlägen der Turmuhr eine

ganze Viertelfiunde ohne Befchäftigung. Was mit ihr anfangen? Und wie
viel folch nutzlofer. langweiliger. bang-drückender Viertelfiunden

- von
fieben Uhr früh bis abends um neun!

Alles hat fich plötzlich fo radikal verändert! Daß du zum Verlufi von allem

Menfchlichen verurteilt bifi. ifi noch nicht fo radikal: es ifi gewefen. jetzt ifi

es nicht mehr
- das ifi alles. Aber in der Zeitverwendung ifi ein völliger

Umfchwung eingetreten. Früher fchien der Tag zu kurz. um alles Notwendige

zu vollbringen; jetzt aber weißt du nicht. wie ihn ausfüllen. denn du hafi

ihn ganz und voll bis auf die letzte Minute und kannfi ihn doch nicht brauchen.
Früher wurdefi du förmlich in Stücke gerilfen: die täglichen Angelegenheiten.

Nenes Gefäugnisgebände der Schlüfielbnrger Fefiung

(Nach der Zeichnung eines Gefaugenenl
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die geifiigen Bedürfnilfe ließen keinen Augenblick freie Zeit. Ietzt hafi du

nichts zu erwarten als Zeit. dauernde. tote. mörderifche Zeit.

Früher lebtefi du gleichfam unter dem Druck dreier Atmofphären. der dich

zwang. überall zu fireben. zu eilen. dich abzuhetzen. Du empfandefi es als
eine Pflicht oder einen inneren Zwang.

Ietzt plötzlich
- keinerlei innere Triebfeder. Nichts und niemand ver

pflichtet dich zu etwas. Freier Spielraum für dauernde Erholung. für un

.gefiörtes Nichtstun. Der innere Regulator des Handelns hat feine Arbeit
eingefiellt. denn fie hat unter den gegenwärtigen Umfiänden jeden Sinn ver
loren. Auch Anregungen. die von anderen Menfchen ausgehen. hafi du hier

nicht zu erwarten. Stillfitzen und fchlafen. Da ifi fie. die erfehnte Ruhe.
nach der deine erregte Seele in früheren Zeiten vergeblich lechzte; denn fogar

in Ferientagen hafi du immer Pläne gefchmiedet. über deine perfönliche und

auch die gefellfchaftliche Zukunft gegrübelt.

Ietzt
- keine Pläne. keine Grübeleien mehr. Der Gedanke an die Zu

kunft wird nie wieder feinen Schatten auf dein Bewußtfein werfen. nie wieder

dein Gewilfen in Aufruhr verfetzen. Iene Sorge um den kommenden Tag.
die vom Leben unzertrennlich und jedem denkenden Wefen eigentümlich ifi.

ifi hier fpurlos verfchwunden. und die fie begleitende innere Unruhe ifi auf
ewig verfiummt.

Die Ruhe ifi vollkommen. Hier kannfi du wirklich ausruhen - bis zum
Wahnfinn.
Ode Langeweile! . . Wahrfcheinlich trägt fie die Schuld daran. daß du

fo zerfireut ins Buch blickfi. Der Geifi irrt irgendwo weit ab. auf entfernten

Pfaden. und müht fich vergebens ein ..Gegengift" zu finden. Die Brufi ifi
beklemmt. bedrückt. und es gibt kein Hilfsmittel gegen diefen dumpfen Schmerz.
Du weißt auch nicht. ob er endlich aufhören oder ein unzertrennlicher Be
gleiter deines ..lebenslänglichen" Dafeins bleiben wird.

Diefer Schmerz. wohl der Nofialgie ähnlich. bleibt fich nicht immer gleich.

Wie dem Zahnweh. find auch ihm feine Paroxysmen. feine Augenblicke der
Abfiumpfung eigen. Und die Paroxysmen fallen immer mit einer befonders

lebhaften Erinnerung. einem befonders farbenreichen Bilde zufammen. welches
das Bewußtfein der Hoffnungslofigkeit. der ewigen Finfiernis noch mehr

erhöht und verfchärft.
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Endlich ifi der endlofe. öde- grauenhaft langweilige Tag dem Ende nah.
Aber kein Seufzer der Erleichterung entringt fich der Vrufi. Ihm folgt
die Nacht- die felbfi dem Schlafenden fo lang erfcheint. Nach einem in Nichts
tun verbrachten Tag kommt der Schlaf nicht bald. er erfrifcht und erquickt

nicht. Und der ihm folgende Morgen. der einen neuen. aber ebenfo langen

Milkacl Nowotnfl'kjl in del, Gcfangenenkleidnng der Scbll'nlclbnrger Fefinng
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und unnützen Tag verkündet. wird kein neues Leben. keine geifiige Frifche
bringen.

Draußen fcheint vielleicht die Sonne: es ifi Maientag. Aber du fpürfi

nichts davon. Dein finfieres Gewölbe mit feinen undurchfichtigen Glasfcheiben.
die nicht das Himmelsblau. fondern den Schatten der benachbarten hundert
jährigen Mauer widerfpiegeln. bleibt immer dasfelbe-Mai wie November.
Selbfi das winzigeStückchen blauen Himmels. das du mit großer Anfirengung
am oberen Fenfierrahmen entdecktefi. verheißt dir weder Trofi noch Freude.
Auch die Phantafie fchläft und ifi nicht imfiande. irgendwelche glänzende

Bilder zu fchaffen. die das Gefühl des eigenen Ichs. das Gefühl der umgebenden
Trofilofigkeit verfcheuchen könnten.

Keine Anfpannung des Willens. keine heldenhaften Anfirengungen ver

mögen in folchen Tagen wenn auch nur für eine Stunde Vergelfenheit zu
fchaffen. ein Vergelfen der Steinmauern. die dich umfiehen. und des Ver

fiändniffes für den ganzen Schrecken deiner Lage. Wie ein Alpdruck lafien
diefe Mauern. und fie nicht zu fühlen. ifi ebenfo unmöglich. wie es einem

unter die Glocke der Luftpumpe gefetzten Vogel unmöglich ifi
.

nicht zu flattern

und zu erfiicken.

2

Silvefiernacht

Erfies Iahr der Haft.
In der gewohnten. betäubenden Stille. die tot und leblos zu fein fcheint.
fowie man das Buch fallen läßt und ihr zu laufchen anfängt. hörfi du das

Klopfen der Nachbarn untereinander.

Diefer leichte Triller. der mit feinem periodifchen Charakter an die Arbeit

eines Telegraphenapparates erinnert. aber kaum hörbar ifi wie das Ticken

einer Tafchenuhr. macht hier den Eindruck einer wahren Zaubermufik.

Ietzt führt man Feiertagsgefpräche. Bald ifi Mitternacht. Die Erinne
rung an frühere Silvefierfeiern halten uns wach und verfcheuchen den Schlaf.
Wir erwarten Mitternacht in gehobener Stimmung und werden Gratu
lationen austaufchen. Aber nicht mit Reden und Pokalen. fondern durch
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Pochen. Der eine bewaffnet fich mit einem Griffel. der andere mit einem

Bleifiift oder Löffel. die Erfinderifchen unter uns haben fchon längfi einen

Hammer aus Brot geformt und ihn auf dem Ofen getrocknet. Wird in das
Brot noch etwas Sand gemifcht. fo hat man ein vorzügliches. dauerhaftes
Infirument für Unterhaltungen. Selbfi auf größere Entfernungen. So be
waffnet. erwarten wir Mitternacht. Ab und zu werden träge Phrafen gewechfelt.

Die Turmuhr fchlägt zwölf. Von allen Seiten. von oben und unten. von

rechts und links ertönt das Pochen laut. hafiig und nervös und wirkt er

regend auf alle Teilnehmer. Wir fuchen jedem Leidensgenolfen. der fich in
irgend erreichbarer Entfernung befindet. wenigfiens ein paar Worte. ein paar

kurze Grüße und Glückwünfche zu übermitteln.

Oft kleiden wir fie in poetifche Form. So tönen fie harmonifcher und
fchöner. Wer kann. gibt feine eigenen Verfe zum befien. andere begnügen

fich mit Erzeugnilfen fremder Dichtkunfi. die man fich rechtzeitig von einem

an poetifcher Begabung reicheren Genolfen holt. So bringt mein Nachbar
ein Gedicht von Bogdanowitfch *)

.

wo es unter anderem von uns hieß: ..Euer

Heldenwerk habt ihr ehrlich vollbracht. .

Was aber die Gratulation felbfi anbetrifft. fo erklärte der Dichter:

„Zur Silvefierabendfiunde
Werd' ich euch nicht gratulieren.

Meine teuren Leidensbrüder.
Denn ich feh' aus eurer Wunde

Fließen noch das Blut danieder . . .“

Wir alle haben jetzt eine Neigung zur Poefie. Iede fchöne Literatur. fe
i

es in Profa oder in Verfen. war früher aus unferer Bibliothek fireng

verbannt. und Menfchen mit reicher Phantafie. die nach fchönen Bildern

und wohlklingenden Worten dürfieten. fanden hier nicht die geringfie Be
friedigung. Daher kam es vielleicht. daß wir unfere Einbildungskraft aufs

äußerfie anfirengten. um felbfi die allereinfachfien Gedanken und Gefühle in

Reime zu gießen. Oder vielleicht waren unfere Gefühle. die wir mit uns

*) Einer der hervorragendfien Organifatorcn der revolutionären Partei
..Narodnaja Wolja“ und Teilnehmer an einer Reihe von Attentaten auf Ale

xander ll.. im Iahre 1883 zum Tode verurteilt und dann zu lebenslängliäjer Haft
..begnadigt“. Er fiarb einen qualvollen Tod in den Mauern von Schlüffelburg.
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herumtragen mußten. infolgedelfen befonders hochgefpannt und verlangten

nach einer nicht alltäglichen. etwas überfchwenglichen Ausdrucksweife.

Tief in die Nacht hinein dauert das Pochen. Aber geduldig hören wir

uns der Reihe nach alle Glückwünfche unferer Genolfen an und notieren uns

forgfältig die Gedichte in unfere Hefte.

Erfchöpft und ermüdet von der ungewohnten Aufregung. aber mit ver

klärtem und gerührtem Herzen fchlummern wir dann forglos ein . . .
(Forme-ng folgt)

Der arme König / Von N. Freiherr von Stetten

er Konak von Belgrad beherbergt einen vorzeitig müdgeworde
'

nen. feiner Krone. feiner Hoffnungen und Pläne überdrülfigen.

gründlich enttäufchten und vereinfamten König. Peter
_ - ' Karageorgewitf ch. einfi von feinen jetzt ergrauten Kame
raden von St. Cyr nur „man uieux [(ara“ angefprochen. dürfte fich das
..Königfein" doch etwas anders vorgefiellt haben. In feiner Weltfremdheit
kannte er das heutige Serbien nur aus dem Spiegelbild. das ihm einige

Landsleute vorgaukelten. Männer. die unter Milan oder Alexander wirkliche
oder vermeintliche Unbilden erlitten und einen Peter zu ihrer Rache brauchten.

So feelenruhig und nüchtern fich auch der alte Kara in Genf gab. fo war
doch das Heißblut. das in jedem Südflawen fließt. auch in ihm nicht fo ver

wälfert. daß es nicht aufgebraufi hätte. als man ihm von der Möglichkeit

fprach. den degenerierten letzten Obrenowitfch zu entthronen und ihn. den

Träger eines in Serbien großen und einfi bodenfiändigen Namens. zu be

rufen. Und da er kein eigenes Urteil über die wahren Urfachen des ferbifchen

Verfalles befaß. malte er fich in naiver Selbfitäufchung aus. wie er durch

milde. korrekte. gerechte und fyfiematifche Führung nach und nach wieder

Ruhe und Ordnung in jenes politif'che Chaos bringen würde.

Da kam die Tat der Verfchwörer. Der Königsmord anfiatt der Ent
thronung. Ein Abfchlachten von König und Königin durch ungefiüme Prä
torianer. Wer diefe Tragödie an Ort und Stelle miterlebte. weiß. daß der
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Mord mehr aus Ungefchicklichkeit und Unüberlegtheit der Akteure erfolgte.

denn aus Vorfatz. In ihrer Erregung wußten die Offiziere plötzlich nicht
mehr. wie fie die Abfetzung ausführen follten. Da fcholfen und fiachen fie.
Ietzt fiand die Sache Peters mit einem Male anders. Die Verfchwörer.
eine nicht unbeträchtliche Schar. die unter dem verblüffenden Eindruck der Tat

auch zeitlich die Macht über das Land errang. brauchten ralch einen unverant

wortlichen Schutz. eine Deckung für ihre Tat. Das mußte Peter fein. Und
da die Herde doch nichts ohne Leittiere tut. war es kein Kunfifiück. eine Be
rufung des Karageorgewitfch aus dem Willen des Volkes zu infzenieren.
Peter. der der Mordidee ficher ferne fiand. nicht fo aber der Ent

thronung. verfügte damals offenbar nicht über die Seelenruhe. der Berufung

durch die Königsmörder zu widerfiehen und die vorherige gefetzmäßige Ord

nung diefer kompromittierenden Angelegenheit zu verlangen. So kam er in den
Ruf des Komplizen. wo nicht gar des geifiigen Urhebers des Verbrechens und.
was in der Folge für ihn noch bedenklicher wurde. in eine nicht mehr abzu

fchüttelnde. qualvolle Abhängigkeit von den Verfchwörern. Denn

diefe zwangen „ihrem“ König fofort einen Pakt auf. wonach kein Teil
nehmer an der politifchen Befreiung. wie fie die dumm-graufame Abfchlachtung

umfchrieben. je zur Verantwortung gezogen werden dürfe. Die Verfchwörer
frage wurde damit für Serbien zu einer perennierenden. unlösbaren gefiempelt.

folange Peter regiert.

Und nun begann eine lange Reihe von Angriffen. Kämpfen. Widerwärtig

keiten. Demütigungen. die der gebundene König hinnehmen mußte. Die Ver
fchwörerpartei fiellt eine bleibende Geheimmacht im Staate vor. bekam po

litifchen Parteicharakter und dadurch Zulauf und Verfiärkung. Wenn einzelne
gegen namhafte Opfer. die der König bringen mußte. freiwillig von allzu

fichtbaren Stellen'und Würden zurücktraten. um im Auslande den Glauben

zu wecken. die Verfchwörerfrage fe
i

endlich im Sinne des allgemeinen Ver
langens. Königsmörder nicht in Amt und Würden zu belall'en. gelöfi worden.

fo war das Bluff. Tatfächlich find auch heute noch die Verfchwörer Herren.- wenn fchon nicht über das Land. fo über den König. Iede Regierung
muß mit ihnen rechnen. Und jede Regierung muß ausfichtslos gegen diefen
Staat im Staate kämpfen. Der Königspakt fieht über allem. König Peter
hat in diefen Reibungen mit dem Ausland. das folange keine Berührung

"er. den -3 4

l 8



218 von Stetten. Der arme König

mit feiner Perfon will. als die Mörderfrage offenfieht. wie mit dem Inland
feine ganze Energie. feinen guten Willen. Ordnung zu fchalfen. fafi gänzlich

verbraucht. Die Hoffnungslofigkeit. je aus diefer Sklaverei befreit zu werden.

hat den alternden König vorzeitig völlig fenil gemacht.

Viel zu fpät ifi König Peter zu der Einficht gekommen. daß Serbien infolge
der vielen Regierungsexperimente. die der geniale. aber für fyfiematifche

Friedensarbeit ungeeignete König Milan und fein neronifchen Anwandlungen

unterworfener. auch politifch pervers veranlagter Sohn Alexander anfiellten.
und infolge der das Gefamtwohl fchwer fchädigenden. leidenfchaftlichen Par
teipolitik immer mehr dem politifchen und wirtfchaftlichen Verfall zufieuert;

daß ein Land. welches fchon im Genuß der weitgehendfien Freiheiten fiand.

ohne etwas anderes zu feinem dauernden Befitz zu machen als Korruption und

Lockerung der Moral. nur mehr durch diktatorifche Energie. durch eine eiferne

Hand gerettet werden könnte. Sein ganzes Programm von Syfiematik.
Gerechtigkeit. kultureller Erziehung ifi da wie ein Kartenhaus zufammen

gefiürzt.

König Peter erkennt nunmehr ganz gut. daß die ruinöfen Tendenzen feiner

verfchiedenen Parteiregierungen. das notleidende Land über den drohenden

Verfall hinwegzutäufchen. indem fie politifche Leidenfchaften. wie die make

donifche Auffiandsidee nährten und anfachten. um die Erkenntnis im

Innern zu hindern. Serbien in feiner Rangfiellung am Balkan immer

weiter zurückfetzen. Er hat aber nun einmal nicht das Zeug dazu. einen Gewalt
akt zu wagen. Hingegen kann man dem armen König das Zeugnis nicht

verfagen. daß er feine Ohnmacht voll erkannt hat und daher ganz entfchlolfen

wäre. zugunfien feines Sohnes abzudanken. Man muß fich nur in die Pfyche
eines folchen Balkanfürfien hineindenken können. Während andere. wie fein

Gebietsnachbar Fürfi Ferdinand von Bulgarien. fich durch Reifen und Be

fuche fremder Höfe ihr Regentenbewußtfein. wenn es die trofilofen inneren

Verhältnilfe bedenklich lockerten. immer wieder fiärken. kann der von dem

Fluch feiner Berufung durch die Königsmörder Betroffene ferbifchen Boden

nicht verlalfen. ohne neue Demütigungen zu gewärtigen. Im Haufe noch
dazu einen ungeratenen. exzeffiven Sohn als Thronfolger. über den der fchwache
Vater ebenfowenig die Herrfchaft hat wie über die Verfchwörer. Und in einem

Lande. das feine ganze Unzufriedenheit zu Lafien des immer verfchlolfener und
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fchwankender werdenden Königs fchreibt. fieht Peter auch heute noch vor der

Unmöglichkeit. durch Selbfiaufopferung. durch freiwillige Abdankung den

Thron feiner Dynafiie zu fichern.
Die Verfchwörer wollen aus begreiflichen Gründen nicht. daß der
König mit dem ..Pakte" abgehe und ein Nachfolger. der fich nicht gebunden

hat. Träger der ferbifchen Krone werde. Die Verfchwörer haben es infolge

delfen durch ihre vielfachen Verbindungen zuwege gebracht. ein pfychopathifch

bedrohliches Bild von der Perfon des Kronprinzen Georg im Auslande fefi
zulegen. fo daß auch von diefer Seite auf König Peter eingewirkt wird. feine
Abdankungsabfichten aufzugeben. Tatfächlich ifi der ferbifche Kronprinz ein

Prinz übermut. der viele tolle Streiche ausführt. die vom Balkanmaß auf
jenes von Kultureuropa übertragen. ganz gut Bedenken gegen einen folchen
König auslöfen können. Aber keine einzige der Graufamkeiten und Gewalt

taten. die Zweifel an der Zurechnungsfähigkeit des Thronfolgers gefiatten.

wie fie in der europäifchen Prelfe verbreitet werden. hält bei näherer Unter

fuchung fiand. Es waren durchaus Ulk- und übermutsfälle. die den politifchen

Charakter der Perfon nicht belafien.
Der arme König hat aber nunmehr auch den Mut der Abdankung ver
loren.

In dem freud- und lichtlofen Konak. in dem die düfieren Erinnerungen
an die letzte Königstragödie als Gefpenfier am Tage umgehen. muß der

feiner Lage nicht gewachfene König wider feinen Willen auf dem Pofien
bleiben. Die politifche Folge der Schwächung feiner Pofition ifi auch für
das Ausland von Bedeutung. Denn der arme Peter greift ja mit beiden

Händen nach jeder ihm beigebrachten Einflüfierung. durch äußere Betäti

gung die Aufmerkfamkeit vom Innern abzulenken. So fiürzt fich Serbien
immer tiefer in das makedonifche und großferbifche Abenteuer. Die Ge

fchichte ifi reich an Beifpielen. daß folche Zufiände zu äußeren Konflikten
und Kriegen geführt haben. Wer die Balkanruhe erhalten wilfen und den
inneren Zufammenbruch Serbiens verhüten will. müßte allen Einfluß und
alle Mittel daranfetzen. König Peters freiwillige Abdankung zu fördern. Un

längfi erfi charakterifierte ein fehr angefehener ferbifcher Politiker diefe Frage

in einem Gefpräche mit mir. das er übrigens ganz unverfroren in Gegenwart

vieler Offitiere und Beamten in einem belgrader Cafe? führte. dahin. daß er

4.
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ausführte: ..Wir Serben konnten keine ungünfiigere Wahl treffen als Peter
Karageorgewitfch. Unfere Lage erforderte einen Mann von' Eifen. keinen

Schwächling. Wir kämpfen mitBulgarien um die Vorherrfchaft unter den
Balkanfiaaten. Da hätte uns irgendein Prinz mitVerbindungen not getan.
Nicht ein hifiorifches Möbel

- aus der ferbifchen Garderobe. Wir gehen unter
Karageorgewitfch täglich um Iahre zurück. Das muß ein Ende haben." -
Armer König mit deinen Plänen vom gerechten. fyfiematifchen. inneren

Wiederaufbau Serbiens! Armer alter Kara.-dem nicht einmal der ..König
im Exil“ gegönnt wird. weil die Verfchwörer ihn als Schild brauchen!

Das Stiergefecht / ?v
o
n

Joh. V. Jenfen

lSchluß)

as Pferd. das abfeits auf feinen Hinterbeinen fitzt und über

feine Ohnmacht grübelt. bekommt den Eindruck. als ob alle

es vergelfen hätten. Vielleicht kann es fich eine Rafi gönnen.'

Und es legt fich fiill auf die Seite und fireckt den Kopf vor fich

in den Sand. Einer der Stallknechte fieht es und kommt heran und fchlägt

ihm herzhaft über die Augen. Als er aber fieht. daß es nicht mehr kann.

zieht er ein Melfer mit einer herzförmigen Spitze und fiößt es ihm oben in

..

.das Rückenmark. Das Pferd krümmt und fireckt fich eine Minute wie in
elektrifchen Zuckungen. bis es f'tillliegt. Nur die Melfer find hier barmherzig.
Der Banderillero fiampft auf die Erde und macht fich wichtig. Der Stier

fiürzt im Galopp auf ihn los; und vorgefireckt. zwifchen den Hörnern fiehend.

fiößt der Mann dem Stier blitzfchnell beide Banderillen auf einmal in den

Rücken.
- und weg ifi er. Applaus. Diefe Banderillen haben Widerhaken.

fonfi würden fi
e ja gleich wieder herausfallen; und wenn der Stier fich bewegt.

frelfen die Spitzen fich in fein lebendiges Fleifch hinein. Er wirft den Kopf

zurück und fpringt aufrecht in die Luft. Das Blut firömt die Flanken hinab und
tropft von der Wamme. Wenn der Stier fich bewegt. fliegen roteLichtfunken
aus feinem Bug. Und er bewegt fich ununterbrochen. plump gefchmeidig
wie er ifi. er will einen von diefen Zweibeinen in grünen oder gelben oder
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roten Seidenkofiümen auffpießen. er meint. daß das von ihm erwartet wird.

Anfiatt aber einen wirklich aufs Horn zu nehmen. empfängt der dumme Stier
noch zwei Paar Banderillen in feinem Fleifch; und als er jufi in der Nähe eines
der toten Pferde ifi

.

fiürzt er fich in feiner Qual undWut wie ein Schwimmer
kopfüber in den toten Körper. zerreißt ihn. quetfcht ihn. ballt ihn zufammen
und zerrt alle Eingeweide heraus. Das tote Pferd fcheint wieder aufzuleben
und phantafiifch zu zappeln. e

s'

fieht unglaublich barock aus. und die Menge

lacht. Wenn eine Lachwoge über diefes große. kofibare Blumenbeet geht.
klingt es wie der Zugwind von einem Vogelfchwarm. einer ungeheuren Schar
feltfamer Vögel. die alle ihren Schnabel in einem Aas genetzt haben.
Der Stier if't jetzt ganz außer Atem und fehr angefirengt. er keucht. die
blutgeronnenen Seiten wogen ein und aus. und die Zunge hängt ihm lahm
aus dem Maul. Dadurch aber bekommt er einen behenden und pfiffigen

Ausdruck. ungefähr wie ein Hund. mit dem man fpielt. und der im Eifer

vergißt. feine Zunge zu beherrfchen.

Es tritt eine Flauheit in der Vorfiellung ein. In der Zwifchenzeit fchnüffelt .

der Stier an der Tür. durch die er hereingekommen ifi; er legt den Kopf
auf die Seite und betrachtet die Riegel. Ob diefe Tür nicht geöffnet werden
könnte? Nein! Das fcheint nicht die Abficht zu fein. Keineswegs. Die

Capeadore jagen ihn wieder in die Mitte der Arena. Ietzt verfucht der

Stier zu entkommen. indem er über die Barriere fpringt. ein unerwarteter.
prachtvoller Sprung von einem Zweihufer. Es geht eine unwillkürliche Be
wegung durch die Zufchauermenge. Der Stier aber gelangt nur in einen
Laufgang. von wo er wieder zurückgetrieben wird.

Vor der Präfidentenloge fieht der Espada Enrique Vargas mit ent
blößtem Haupte und wendet fein glattes Pfaffengeficht nach oben. Er bittet
um die Erlaubnis. das Spiel zu beenden. Er braucht nicht darum zu bitten.

es ifi nur eine Formfache. Wenn er dagegen darum bitten würde. den Stier

zu fchonen . . . Enrique Vargas bittet nicht darum. - er hat vielleichtFrau
und Kinder.

'

Dann tritt er mit Kammerdienerfchritten vor. in der linken Hand hält
er eine feuerrote Decke. und in der rechten trägt er den Degen in delikater.

wagerechter Linie. Erft ermattet und verwirrt er den Stier mit der Decke.
und darauf fiicht er viermal verkehrt. Hat man fo etwas fchon erlebt? Bei
t5*
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den beiden erfien Malen ifi die Klinge im Rücken des Tieres fiecken geblieben.
aber bei den Sprüngen des Stieres wird fie wieder herausgerüttelt. Der

Stich muß eine befiimmte Stelle treffen. und der Espada mußeine befiimmte
Pofition vor dem Stier einnehmen. Er katalepfiert den Stier mit der roten

Decke. und wenn das Tier vor Zweifel und Unfchlülfigkeit fiillfieht. muß er

fich eilen. ihn zu treffen. Er macht feine Sache fchlecht. und das Publikum
fchreit ihm feinen Hohn zu. Ich finde auch. daß es unfaubere Arbeit ifi. und

rufe: Elenderl zu ihm herab. Was nützt es. daß der fünfte Stich brav ifi;
er tritt ohne Applaus zurück. tüchtig verlegen und fchamrot.
Der Degenfchaft und einige Zoll von der Klinge fitzen auf dem Rücken
des Stieres. Der Refi befindet fich metertief in feinem Inneren. Ietzt kommt
es darauf an. ob der Stoß gut geführt ifi. Wie lange wird es der Stier

noch treiben? Er windet fich. fieht fiill und wölbt den Rücken in die Höhe.
Das Blut fpült und plätfchert infolge der inneren Verblutung aus dem Munde.
Der Stier fieht verfiändnislos und etwas dämlich aus. er hebt den Kopf hoch
in die Luft. um fich um die fchmerzende Stelle fozufagen zu konzentrieren; und

da diefe Stellung fich dazu eignet. brüllt' er einmal
- Muh! Durch mein

Bewußtfein gleitet ein leifes Gewebe von Sommerfiimmung. grünen Weiden.
rinnenden Büchlein und dem fernen Buh eines Rindes.

Kurz darauf beginnt der Stier zu fchwanken. Die Capeadore aber lalfen
ihn nicht nach Belieben fchwanken. fondern umkreifen ihn getreulich mit ihren

Mänteln. und er fiößt nach ihnen mit feinem vielkantigen Kopf und voltigiert.

lo gut er es vermag. Plötzlich fällt ihm die Stalltür wieder ein. er hat ein

Gefühl. als ob er jetzt nach Haufe möchte. und er taumelt quer über die Arena

wie ein Mann. der feinen Raufch etwas unficher. aber doch in eine befiimmte
Richtung trägt.

Dem Stier jedoch wird es nicht erlaubt. eine befiimmte Richtung ein
zufchlagen. er wird umhergejagtund macht in feiner Verzweiflung einen letzten

Verfuch. einem der Menfchen die Knochen zu zermalmen. Da er fchwindlich
und betäubt ifi. achtet er nicht auf feine Augen. und die Mantelzipfel fchlagen

gegen die zarten Augäpfel.

Ia. ja. wartet nur! . . der Stier ermannt fich und rafi dahin. jagt fie
allefamt über die Barriere. Er fieht eine Weile und glotzt fie an. und -
ja. dann legt er fich nieder. legt fich einfach nieder. In dem Augenblick.
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wo er Ruhe hat. fühlt er fich ein ganz klein wenig behaglich. er leckt fich ein

paarmal in jedes Nafenloch und macht eine Schluckbewegung. als fühlte er

das Bedürfnis. einen Futterkloß hinaufzufchieben und ihn wiederzukäuen.

Jetzt aber fpringen fie allefamt zu ihm herab und fchlagen ihm mit ihren

Mänteln über die Augen. Der Stier wendet den Kopf hin und her und zittert
mit den Augenlidern. Er erhebt fich dann. da es nun einmal fein foll. und fieht
fchwankend da. Wird von einem Todesfchauder gerüttelt und hufiet ge
klumptes Blut auf die Erde. Stößt und fegt mit den ohnmächtigen Hörnern
nach den Capeadoren. Und der klotzige Kopf finkt herab. er wird fo matt.

Erfi als der Stier feitwärts umfinkt. lalfen die Capeadore ihn in Ruhe.
Die Stallknechte mülfen leider heran. - es ifi eine fchlechte Efiokade. Zwei.
drei Male hacken fie das Melfer in das Rückenmark des Stieres. und nach
einigen Minuten des Krampfes fiirbt er. Ietzt kommen die Stallknechte mit

Wagen herein. und die toten Tiere werden im Galopp quer über die Arena

gezogen. Sie hängen fchlaff feitwärts herab - hu hei. es ifi ein Triumph.
zuzufehen.

Das war Nummer eins. Es war nichts Befonderes. nicht fehr wütend und
nur mittelmäßig tapfer: Sieben Angriffe. vier Stürze. zwei Pferde. Ban
derillen gut. Efiokade fehr fchlecht. Nummer zwei. drei und vier fielen auä)

fehr pauvre aus. Nummer fünf war dagegen recht lebhaft und brachte hübfche

Sachen. Drei Pferde. Atonio Fuentes fiieß fünfmal miferabel und das

fechfiemal wundervoll. Atonio Fuentes. fonfigewandt. foll fich mehr zufammen
nehmen.

Der fechfie und letzte Stier war gut. gründlich gereizt und bis zum Wahnfinn
gequält. Er zerriß acht Pferde. „El Nacional" aber konfiatierte mit einer
gewilfen Bitterkeit. daß drei davon freilich fchon durch frühere Stiere halb
tot waren. Was ifi das für eine Ungehörigkeit. wir möchten heile Häute
zum Zerfiechen. Wir wollen doch hier in Spanien keine toten Pferde um
bringen!

Man höre. wie die acht Pferde getötet wurden. Eines wurde tief in die
fleifchige Brufi getroffen und auf die Erde gefchleudert. darauf wurde ihm
beim zweiten Angriff der Hals fo entfetzlich aufgefchlitzt. daß der Tod fofort
eintrat. Der Picador benutzte inzwifchen die Gelegenheit. den Stier ehrlich
mit der Lanze zu fiechen. und als er nachher fiöhnend und voller Bäulen auf
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gefamme'lt wurde. erhinkte er fich einen Applaus. Ein Pferd wurde vom Pi
cador dem Stier in hohnvoller Stellung zugekehrt. fo daß derfelbe mit dem
Angriff zögerte (Bravo) - dann griff der Stier an und begrub fein eines
Horn unter dem Schwanz des Pferdes. hob es einige Minuten mit den

Hinterbeinen von der Erde und preßte es fchließlich der Länge nach zufammen.
Und als das Pferd wieder auf feinen Beinen fiand. firahlte das rote Blut
dick aus feinem Körper heraus. Es fah fo aus. als ob es fich etwas anderes

vornähme. und die Munterkeit brach braufend hervor. Mitten durch den Lärm
aber hörte ich das Pferd fchreien. wild und gellend wie eine Lokomotive in

einer Bergkluft. Im übrigen verhielten die Pferde fich während der Qualen
ruhig. Einem wurde das Maul aufgerilfen. dazu fchwieg es; ja. da man die

Zähne fehen konnte. war es. als ob es aufgeräumt lächelte. Dann bekam es fein
Bein aufgerufen. es muckfie nicht. fondern ritt zum drittenmal vor. wobei feine
Gedärme bloßgelegt wurden. Der Dünndarm befchwerte. das Tier. aber es

machte nicht viel Aufhebens davon. Erfi beim viertenmal wurde es gegen die

Barriere gedrückt und zerrilfen. Ein Pferd wollte fich verteidigen und fiieß
mit den Hufen - aber nicht fehr lange! Eines prufiete - Puh! - als
die Gedärme unter ihm dampften. Ein anderes fchüttelte nur den Kopf.

brach das Stoppelgras aus und verblutete. Ein anderes wurde bei einem

Wutanfall des Stieres total zerrilfen und hatte keine Zeit mehr. irgendeine

Meinungsäußerung von fich zu geben. Eines drückte feinen Schmerz mit den

Beinen aus. als es genug hatte
- die ganze eine Seite gähnte. Lunge und

Leber lagen bloß -. es zappelte über den Sand. als ginge es auf Feuer.
'Gleich darauf fiel es um. wurde gefchlagen und gefioßen; und als es den

Gnadenfioß bekommen hatte. winkte es mit dem Schwanz Lebewohl. bevor

es verfchied.

Und der Stier wurde allmählich getötet. Er rafie umher mit feinem falzigen

Schmerz und konnte keine Rache nehmen. Ach nein. Und fchließlich legte

er fich nieder. wie die anderen es getan hatten. und genoß einige private

Stoßfeufzer. bis er fich wieder verteidigen und mit den. Hörnern fioßen

mußte
- von Dunkelheit geblendet - bis er fiel.

Damit war la corricia vorbei. Es war recht fchlecht. fagen die
Zeitungen. Keine Schneid dabei. keine Vornehmheit beim Blutvergießen.- ldlo hueno.
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Aus dem [)ial0Zu8 miraculorum

des Cäfarius von Heifterbach
(Fo-timo.)

Aus dem dritten Abfchnitt (cle c0nfe88i0ne)

Kapitel 49

Ein Abt vom fchwarzen Orden (Benediktiner). ein guter Mann von be

währtem Wandel. hatte recht wunderliche und nachlälfige Mönche. Einige
von ihnen hatten fich eines Tages verfchiedenerlei Fleifch und feine Weine

verfchafft. Aus Furcht vor ihrem Abt wagten fie diefe Sachen nicht in einem
der Klofierräume zu verzehren. fondern taten fich in einem großen leeren Wein

faß zufammen und brachten ihre Vorräte dahin mit. Es wurde dem Abt

hinterbracht. und tief betrübt darüber kam er unverweilt gelaufen. fchaute in

die Tonne und verwandelte durch fein Dazukommen die Lufiigkeit der Zecher
in Trauer. Er fah fie an. wie fie erfchrocken waren. da fpielte er den Mun

teren. trat zu ihnen hinein und fagte: ..Oho. Brüder. habet ihr da ganz

ohne mich fchmaufen und zechen wollen? Das ifi nicht recht. Wahrhaftig.

ic
h

werde mithalten.“ Und er wufch fich die Hände. a
ß und trank mit ihnen

und gab ihnen durch fein Beifpiel die verlorene Munterkeit wieder. Am fo
l

genden Tage - nachdem er aber den Prior vorbereitet und infiruiert hatte
trat der Abt in Gegenwart jener Mönche im Kapitel vor den Prior hin.
bat demütigfi um Verzeihung. fpielte Schrecken und Zittern und rief: ..Herr

Prior. ic
h

beichte Euch und allen meinen Brüdern hier. daß ic
h Sünder

dem Lafier der Völlerei erlegen bin und gefiern. heimlich in einer Weintonne

verfieckt. gegen Vorfchrift und Regel meines heiligen Vaters Benedikt

Fleifch genolfen habe.
"
Damit ließ er fich nieder und begann fich zur Buß

übung zu bereiten. Dem Prior. der ihn davon abhalten wollte. gab er zur
Antwort: „Lalfet mich nur Streiche erleiden; es ifi belfer. ic

h

büße hier als

im zukünftigen Leben." Nach der Strafe und Pönitenz kehrte er an feinen
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Platz zurück. Iene Mönche aber fürchteten. er würde fie aufrufen. wenn fie

ihre Schuld verheimlichten. alfo erhoben auch fie fich und beichteten dasfelbe
Vergehen. DerxAbt ließ ihnen durch einen vorher dazu angewiefenen Mönch

tüchtige Strafen angedeihen. nahm fie fcharf her und bedrohte fie mit hoher
Strafe. damit Ähnliches nimmer vorkäme. So heilte er als ein kluger Arzt
den Schaden. den er durch Worte nicht heben konnte. durchs Exempel.

Aus dem vierten Abfchnitt (cle tentatione)

.Kapitel 36

Bei einer Feierlichkeit hielt der Abt Gevard. der Vorgänger des jetzigen.
uns im Kapitel eine Predigt. Da nahm er wahr. daß die meifien. befonders
von den Konvertiten. fchliefen und einige fogar fchnarchten. Plötzlich rief er

laut: „Hört. Brüder. hört! Ich weiß euch eine neue fchöne Mär. Es war
einmal ein König. der hieß Artus - -." Hier fuhr er aber nicht fort.
fondern fagte: „Sehet. Brüder. wie traurig! Als ic

h von Gott redete.

fchliefet ihr ein. Sobald ic
h

aber Worte des Leichtfinns anhebe. wachet

ihr alle auf. fpitzet die Ohren und horchet." Ich war felber bei jener Pre
digt anwefend.

Kapitel 37

Ein Ritter Heinrich aus Bonn machte einmal bei uns die Bußübungen

der Fafienzeit mit. Als er in feine Heimat zurückgekehrt war. traf er eines

Tages unfern Abt Gerard an und fagte zu ihm: ..Herr Abt. verkaufet mir

den Stein. der neben der und der Säule Eures Oratoriums liegt; ic
h

gebe

Euch dafür. was Ihr nur fordert". Der Abt fragte: „Wozu habt Ihr ihn
denn nötig?" und jener erwiderte: „Ich will ihn in mein Bett legen. Denn
er hat die Eigenfchaft. daß ein Schlaflofer nur den Kopf auf ihn zu legen

braucht. um fofort einzufchlafen." Das hatte ihm damals während der Buß
zeit der Teufel angerichtet. daß ihn fofort der Schlaf überfiel. fo oft er beim
Kirchgang fich zum Beten auf jenen Stein niederließ. Ähnlich foll ein vor

nehmer Mann. der zum Zweck derfelben Bußübung in Himmerode gewefen

war. gefagt haben: ..Die Steine im Oratorium des Klofiers find weicher
als alle Bettkilfen meines Haufes."
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Kapitel 48

Der Abt Daniel von Schönau erzählte mir. ein ehrenwerter und be

kannter Ritter fe
i

in Camp Mönch geworden. Diefer hatte zum Freund
einen anderen ebenfo tapferen Kriegsmann. der noch dem Weltleben gehörte.

Diefen ermahnte er eines Tages zur Konverfion. da antwortete ihm der gar

kleinmütig: ..Wahrhaftig. mein Freund. ic
h träte vielleicht in den Orden.

wenn nicht eines wäre. wovor mir bange ifi." Der Mönch fragte. was denn

das für ein Ding fei. und der Ritter erwiderte: ..Das Ungeziefer in den

Kleidern. Im wollenen Zeug gibt es eben viele Tierchen." Iener lachte und
fagte: ..O du tapferer Ritter! Wer im teuflifchen Krieg keine Furcht vor
den Schwertern hat. braucht der in Chrifii Dienfi die Läufe zu fürchten?

Werden dich die Läufe um das Himmelreich bringen?" Iener fchwieg darauf.
antwortete aber in Bälde durch die Tat. Durch Zufpruch und Beifpiel des

andern bewogen. trat auch er in den Orden. Später gefchah es einmal. daß
die beiden einander in der Peterskirche in Köln begegneten. Der Mönch von

Camp grüßte den andern nach der Ordensregel und fügte lächelnd hinzu:

..Was ifi. Bruder? Hafi du noch Angfi vor dem Ungeziefer?" Iener wußte
noch wohl. woher diefe Frage fiammte. und fagte ebenfalls lächelnd das gute.

merkenswerte Worte: ..Glaube mir. Bruder. und fe
i

verfichert: Wenn

alle Läufe fämtlicher Mönche fich zufammentäten. fi
e vermöchten doch nicht.

mich vom Mönchsfiande wegzubeißen."

Kapitel 86

Es ifi nicht lange her. da hielten einige Mönche in Prüm im Haus eines

Weltpriefiers ein Gelage. genolfen verfchiedenerlei Fleifch und tranken vor

trefflichen Wein bis gegen Mitternacht. Und als fie überfatt waren. rief der

Priefier beim Hahnenfchrei einen Schüler namens Iohannes her. den ic
h

wohl gekannt habe. und fagte: ..Wahrhaftig. wirwollen noch weiter fchmaufen.

Geh und bring uns die Henne. die du auf der Stange neben dem Hahn

fitzen findefi. weil die meifiens fetter als die andern ifi. und mache fi
e 'uns

fertig." Er drehte ihr den Hals um. öffnete den Bauch. fieckte die Hand
hinein und dachte. alle Eingeweide auf einen Griff zu entfernen. Was er



228 Aus dem l)ial0gu8 miracul0rum

aber herauszog. war eine mächtig große Kröte. Er fühlte. wie fie fich in feiner
Hand bewegte. warf fie weg. fah. was es war. und rief alle mit feinem Ge

fchrei herbei. Da fie die Hühnergedärme in eine Kröte verwandelt fahen.
gingen fie verfiört vom Ort des Gelages weg. denn fie merkten. daß es ein
Teufelsfpuk war. Das hat mir einer von jenen Brüdern. der dabei war und
es felber fah. erzählt.

Kapitel 87

Bruder Gottfchalk von Volmuntfiein erzählte mir. daß einfimals der

Teufel dem Bruder'Hermann von Arensberg in der Gefialt eines feiner Be
kannten eine Schülfel mit Fifchen dargereicht habe. Iener. weil es noch früh
war. fagte. er folle fie hinfiellen und gehen. Als es Zeit war. fie zu bereiten.
fand man in der Platte. in der zuvor nur Fifche zu fehen gewefen waren.

Pferdemifi.

Kapitel 88

Im Bistum Köln find zwei adelige Familien. fiark und fiolz durch ihre
Größe wie durch Reichtum und Macht. Die eine fiammt von Bachem. die

andere von Gürzenich. Zwifchen ihnen waren einfi fo heftige und tödliche

Fehden. daß kein Menfch _auch nicht ihr eigener Bifchof_ fie befänftigen
konnte; vielmehr brach der Hader mitRauben. Brennen und Morden immer

wieder neu aus. Und die von Gürzenich bauten fich im Wald auf ihrem
Gebiet ein f'efies Haus. nicht aus Furcht vor den Feinden. fondern um darin

fich zu fammeln. Rafi zu halten und in gemeinfamen Ausfällen die andern

noch fchärfer zu bekriegen. Sie hatten aber einen Leibeigenen namens Stein
hard. dem vertrauten fie die Schlülfel der Fefiung an. Er aber. vom Teufel
angefiiftet. fandte heimlich den Gegnern einen Boten und verfprach. ihnen
feine Herren famt dem Haufe in die Hand zu geben. Doch die von Bachem

fürchteten Verrat und gaben wenig auf feine Worte. Als er ihnen den Boten

nochmals und zum drittenmal gefandt hatte. kamen fie eines Tages bewaffnet

und aus Furcht vor einem Hinterhalt in großer Menge und warteten in der

Nähe des Haufes auf den Knecht. Der Verräter kam zu ihnen heraus. und

als fie noch immer Bedenken hatten. überzeugte er fie. indem er allen feinen

Herren. die drinnen im Mittagsfchlaf lagen. die Schwerter wegnahm und
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herausbrachte. Die Bewafineten drangen ein und machten alle nieder; den

Knecht nahmen fie. wie fie ihm gefchworen hatten. bei fich auf. Später be

gab fich diefer Elende. über feine fcheußliche Tat bekümmert und in Angfi

geraten. vor den Heiligen Stuhl. beichtete feine Schuld und bekam eine hin
längliche Pönitenz auferlegt. Aber er unterlag dem Verfucher und hielt die

Buße nicht ein. Wieder kam er zum Papfi gelaufen. übernahm wieder eine

Pönitenz. die er jedoch abermals nicht innehielt. Das wiederholte fich mehr
mals. Der Beichtvater faßte nun einen Widerwillen gegen den Kerl. er

wollte ihn loswerden. und da er fah. daß jener nicht vorwärts komme. fagte

er: ..Weißt du etwas. was du als Buße auf dich nehmen und auch befolgen

kannfi?" Der Mann antwortete: ..Ich habe niemals Knoblauch ellen können.

Ich weiß gewiß. wenn ic
h

es als Buße für meine Sünden auf mich nähme.
mich feiner zu enthalten. fo würde ic

h das nie übertreten." Darauf erwiderte

der Beichtvater: ..Geh. und künftig darffi du zur Strafe für deine großen

Sünden keinen Knoblauch mehr ellen." Der Menfch verließ die Stadt. da

fah er in einem Garten Knoblauch fiehen. und fofort begann er auf des

Teufels Geheiß ein Verlangen danach zu tragen. Er blieb fiehen. fchaute
den Knoblauch an und kam in heftige Verfuchung. Das fich fieigernde Ge

lüfie ließ den Elenden nicht weitergehen. und doch wagte er noch nicht. nach

dem verbotenen Knoblauch zu greifen. Was foll ich mehr Worte machen?
Am Ende war der Gaumenreiz fiärker als der Gehorfam. der Mann ging

in den Garten und aß. Seltfam! Den Knoblauch. von dem er nie hatte

kofien können. wenn er noch fo gut gekocht und zubereitet und ihm außerdem

erlaubt war. aß er jetzt. gegen das Verbot. roh und unreif. So jämmerlich
der Verfuchung erlegen. kehrte er in großer Verlegenheit zur Kurie zurück
und erzählte. was er getan hatte. Da fiieß ihn der Beichtvater mit Ent
rüfiung von fich und verbot ihm. ihn weiter zu beläfiigen. Was fchließlich aus
dem Kerl wurde. weiß ic

h

nicht. W,... ....9

S .

W3C
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Fredriksvaern" / Von Hermann Bang

. i s war fchon gegen Abend. als wir mitdem Dampfer dort draußen
'Z anlangten. Da faßen drei alte Schiffer in Winterkleidern auf

, dem äußerfien Ende der Brücke auf einer Bank nebeneinander
.
' . 4 .- und rauchten. während fieaufsWalferfiarrten. DerZollbeamte

hämmerte im Garten des Kontrollors Zinkplatten auf das Dach eines Lufi

haufes. während der Kontrollor im Schlafrock zufah.
Und wir hatten das Gefühl. daß die drei fiummen Alten fchon viele Stunden
da faßen. und daß der Mann dort auf dem Dache fich einen ganzen Tag Frifi
gegeben. fo langfam kamen feine Hammerfchläge und fo bedächtig. Sonfi
war alles fiill.
Wir gingen durch die Straßen. aber wir begegneten niemand. Die
Holzhäufer fianden verlalfen da. und die Fenfierfcheiben. die mit Staub be
deckt waren. fahen aus wie fiarrende Augen. die gebrochen find. Wir kamen
in einen Park. wo die Gebüfche dicht fianden. fo als gäbe es keine Hände

mehr. fie zu befchneiden. wo die Wege an Pfade auf einem Kirchhof er

innerten.

Wir gingen hinaus. in eine neue Galfe. wo das Wort ..Sparkalfe" über
einer Tür zu lefen war. die auf eine grüne Wiefe ging. Eine damenhaft
gekleidete Perfon kam uns entgegen. mit kleinen modernen Stiefelchen und

einem Sonnenfchirm. gegen die Sonne aufgefpannt. die fchon untergegangen

war. Sie hatte ein Kind an der Hand. das fie hinter fich herfchleppte wie
eine Lafi oder eine fchwere Kette.

*) Fredriksvaeru ifi Norwegens alter Kriegöhafen. Der größte Romancier
des Nordens. Ionas Lie. ifi vor kurzem hier befiattet worden. an der Seite

feiner Gattin. die er ein langes Leben hindurch fo fehr geliebt hat.

Die Redaktion



Hermann Bang. Fredriksvaern 231

Eine Glocke fing an zu läuten.
-
fieben dumpfe lange Schläge. und wir

. gingen dem Laute nach und kamen zu einem alten Holztor. das den Namens

zug eines Königs trug. Wir traten ein und fianden auf einem großen Platz.
wo das Gras zwifchen den Steinen wuchs und Reihen toter Gebäude mit

verfchlolfenen Türen fianden. Wir gingen in das einzige Haus hinauf.
delfen Tür offenfiand. Im Söller hing eine ausgefiopfte Fledermaus und
eine Meerroche. Wir klopften an die offene Tür. aber niemand antwortete;
und wir kamen in einen Raum. der verlalfen und leer war. Auf einem Regal

lag eine Trompete. fo rofiig. als wäre fie von einem Soldaten aus Wallen

fieins Tagen vergellen worden; und in einer Ecke fiand eine Trommel mit

Karl Iohanns Namenschiffre.
Wir gingen wieder hinaus und fahen vom Söller einen alten Mann

neben dem Glockenturm fiehen. Er hatte nur ein Bein und trug einen

Strohhut auf dem Kopfe. Wir grüßten ihn und fragten. was er denn
treibe?

Er antwortete ernfi. ohne den Hut abzunehmen:
„Ich [lehe Wache".
Und er blieb ruhig fiehen. ganz rank neben dem Turm.
Vor uns lag ein langer Hof. von einem Garten umgeben. wo eine Schar
Hühner in den Beeten herumlief.
Wir fragten. wer dort wohne?
„Der Kommandant". antwortete der Alte vom Turm her.
Der Kommandant ifi Norwegens letzter Edelmann. er wurde bei Seba

fiopol verwundet.

Wir wanderten wieder hinaus und die Brücke hinunter. wo noch immer
die drei Alten in den Winterkleidern faßen und das Walfer prüften. Wir
mieteten ein Boot. um uns zum alten Hafen überfetzen zu lallen.
Bei der Klippe fiiegen wir aus. und der Befitzer des Bootes führte uns,
Steine von dem alten Gemäuer rollten unter unferen Füßen fort. Wir kamen
zum Plateau hinauf und fahen den alten Hafen unter uns. Der Fifcher
wies auf ein paar große Steine mit verrofieten Eifenringen und fagte:

..Hier band der Däne feine Schiffe fefi".
Und indem er auf das Baffin deutete. fagte er:

„Da ankerte Tordenskjold mit der Flotte".
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Wir blickten fiumm zu dem feichten Walfer hinab. das langfam ver
fandet ifi. Hier lag Tordenskjold mit feinen Schiffen vor Anker.

Da fagte der Fifcher:
..Sie mülfen die drei dänifchen Steinlöwen über dem Fefiungstor fehen";
und wir arbeiteten uns hinauf. durch eingefiürzte Mauern. wo der Weg nur

bröckelndes Gefiein war. Aber über dem Tor fanden wir keine Löwen mehr.
Sie waren heruntergefallen.
Auf dem Wege zum Boot hinab fahen wir einen Brunnen. ..Das war
Tordenskjolds Brunnen". fagte der Fifcher. Er war ausgetrocknet.
Wir kehrten in das Städtchen zurück. Eine unendliche Stille lag über
dem Meer. während einige bleiche Sterne aufflammten.

über die Brücke wanderte ein einfamer Mann.

Wir gingen heim. Aber die lange Nacht hörten wir. - denn es war.
als ließe uns die allzugroße Stille nicht fchlafen - die große Glocke lang
fam. langfam. gleichfam widerfirebend. die Stunden melfen.

Als wir am Morgen von dannen zogen. lag der Beamte wieder auf

feinem Dach. Er rau'chte zwifchen jedem Hammerfchlag. Sonfi war nie
mand auf der Brücke.:

Still verwitterte die Vergangenheit unter der Sonne des Maientags.
Wir bogen in den Fjord. Weit draußen hinter den letzten Schären
glitten die großen Dampfer'dahin.
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Rundfchau

Politik
m 31. Iuli 1908 waren es zehn
Iahre feit Bismarcks Tod
und mehr als achtzehn Iahre
feit feinem Ausfcheiden aus dem

Amt. Der hohe Wert einer einheitlichen
Konzentration der auswärtigen Politik
in einem einzelnen Haupt. das über.
legend und überlegen. folcher Denkarbeit

gewachfen war. tritt im gegenwärtigen
Zeitpunkt für jedermann mit befonderer
Verve hervor. Auf der anderen Seite
wäre es ungerecht. zu verkennen. daß
manche außerordentliche Schwierigkeiten
der auswärtigen. ebenfo wie der inneren
Lage eine Erbfchaft der Bismarckfchen
Politik und Methode find.
Am 1. Iuli durchfieuerte das Luft
fchiff des Grafen Zeppelin die vor
gezeichnete Luftrundreife Friedrichs
hafen-Konfianz-Schaffhaufen_Lu
zern-Zug-Zürich-Winterthur-Ror
fchach-Friedrichshafen. Der Beweis
ifi endgültig erbracht. daß die Durch
fienerung der Luft möglich ifi. Auch
die Höhenfieuerung. durch die ohne
Ballafi- oder Gasabgabe der fiarre
Ballon in höhere und tiefere Luft
regionen geführt wurde. funktionierte

fehlerlos unter den Augen und dem
Iubel der StadtZürich. die nicht national
voreingenommen ifi. Damit if

't das

Problem theoretifch und p'raktifch gelöfi.
mit dem fich feit Dädalus und Ikarus
die Phantafie der alten und der modernen
Völker fehnfüchtig abgemüht hat. Die
Löfung ifi ein weltgefchichtliches
Ereignis. auch wenn es kein Zufall
ifi. daß fi
e erfi gelang in dem Zeitpunkt.
Ist.. Pet' -z

des März
in dem die Technik fich maßlos vervoll
kommnet und die Wunderwerke ihrer
leichten Motoren in den Dicenf't der
genialen Idee gefiellt hat. Uber die

Einzelheiten des Zeppelinfchen Fahr
zeugs haben wir unfere Lefer im lenten
Oktoberheft eingehend unterrichtet. Der

Erfinder. dem die erfie große Vorführung
gelang. ifi ein Deutfcher. Das ifi ein
Grund zu berechtigtem Stolz. den wir
bei jedem anderen Volk gleichfalls be
rechtigt finden würden. wenn aus feinen
Angehörigen der glückliäfe Entdecker

hervorgehen würde. Wünfchenswert ifi

es. wenn diefe Genugtuung und Be
wunderung fich in würdigen Formen
äußert und nicht den Charakter eines

chauvinifiifchen Uberlegenheitshochmuts
annimmt. Es ifi wahrfcheinlich. daß
andere Ingenieure bei dem Stand der

Technik. und nachdem das Grundprinzip
fef'tgefiellt ifi. andere Typen von lenk
baren Luftfahrzeugen fchaffen werden.
und es ifi gewiß. daß dann ein Wett
lauf im Bau von Luftflotten beginnen
wird. Diefe Erwägung ifi geeignet.
gemifchte Gefühle daruber hervorzu
rufen. daß unfere Zeit die größten Er
findungen zuerfi militärifch verwertet.
Das Luftfchiff. das auf ehört hat. zu
den Luftfchlöffern zu gehören. ifi fofort
ein Rechenfaktor der großen Politik ge
worden. Das fiolze Infelbewußtfein
der erfien Seemacht ifi durch den be
unruhigenden Gedanken erfchüttert. daß
der Weg durch die Luft nach En land

frei fei und nicht durch Panzerfchiffe
verlegt werden könne. Man muß diefe
Stimmung verfiehen. und es liegt kein
Grund vor. fie zu belachen .der plump

5
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herauszufordern.
Es ifi fchon zuvor

unerwunfcht vielVerfiimmung in Europa
aufgefchichtet. Die fehr lebhafte Freude
der Deutfchen über das Zeppelinfche

Schiff erklärt fich pfyehologifch zum
Teil als Auslöfung des kurz zuvor an
gefammelten Verdruffes über die ..Ein
kreifung“. welche für eine populäre Auf
faffung jetzt gleichfam ein Luftloch zu
haben fcheint. Teehnik.Tages- und Welt
politik hängen in unferem technifchen
Zeitalter eng zufammen.

-,
Das An

prallen des Ballons an der Ballonhalle
bei lkarkem Seegang. wodurch ein Defekt

entfiand. ifi felbfiverfiändlich ohne Be
deutung. Dem Grafen Zeppelin ge
bührt ein rückhaltlofer Dank und ein
bewundernder Glückwunfch. Dermenf ch
liche Geifi empfindet es wie eine eigene
Erhöhung. wenn ein einzelner eine höchfie
bahnbrechende Leifiung vollbringt.
Der König von England feßt
feine Vifiten fort. Es wird eine Zu
fammenkunft mit dem Kaifer von
Öfierreieh fiattfinden. Ifi dies An
näherung an den Dreibund oder Ab
ziehung? Es wird das Wort „Friede“
wieder mit Emphafe ausgefproehen
werden. Auf der Rückreife foll eine Be
gegnung mit dem deutfehen Kaifer
fiattfinden. Dies würde nach Stimmungs
lage nur die ornamentale Bedeutung
und höchfiens den Zweck haben. der

englifch-öfierreiehifehen Zufammenkunft
den Charakter einer Erfchütterung des
Dreibunds zu entziehen.
Der Präfident der franzöfifajen
Republik reifi über Stockholm und
Dänemark zum ruffifchen Zaren und
befucht auf dem Heimweg Schwe
den. Der Befuch in Rußland bedeutet
die politifche Kundgebung. daß die

Freundfchaft von Frankreich und Ruß
land durch Neval nicht unterbrochen.
fondern befefiigt worden ifi; der Ab
fiecher nach Schweden ifi mehr durch
wirtfehaftliche und handelspolitifche

Hoffnungen als durch politifehe Ab

fichten eingegeben. Höchfiens will er
die Wirkung des Befuchs des Königs
von Schweden in Berlin in der öffent
lichen Meinung neutralifiereu. Auch
Herr Fallisres und Zar Nikolaus
werden das fehöne Wort lu pain in
allen Tonarten variieren. In Deutfch
land erfiarkt der Gedanke. daß ..Frie
densreifen“ der Potentaten und Präfi
denten ein untaugliches Mittel der
Friedensfiärkung find. Es wäre für
die europäifchen Staatsmänner die
Frage erwägenswert. ob nicht die Ab
rüfiung der partiellen Verbrüderungs
reifen einen Fortfchritt und eine Ent
lafiung der wirtfchaftliehen Lage be
deuten würde.

Der Schah von Perfien hat feine
Parlamentsoppofition zufammenfchie
ßen laffen unter ruffifcher Affifienz. Der
Verlauf der Dinge hat einen afiatifchen
Anfirich.
Die Marokkoaß'äre zieht fich hin
wie ein Sumpffieber.
In Münehen fand ein deutfcher
Städtetag fiatt. der eine Anzahl
fiädtifcher Fragen fachlich beraten hat.
Es wurde vor allem verfucht. der ebenfo
wichtigenalsfchwierigenFrageeinerVer
einheitlichung der Aufnahme fiädtifcher

Darlehen im Intereffe der Steigerung
des Kurfes fiädtifcher Obligationen und
der rationelleren Gefialtung des Städte
kredits näherzutreten. Fürfi Bismarck
ifi feinerzeit der Einrichtung von Städte
tagen wegen der angeblich in ihr liegen
den republikanifchen Gefahr heftig ent
gegengetreten.
Eine Tagung des liberalen Ratio
nalvereins in München betonte das
Bedürfnis nach liberaler Erfiarkung.
Der Deutfehe Flottenverein.
in Danzig mühfam geflickt. ifi aufs
neue geborfien. Es hat fich danach
die Auffaffung. die wir fchon vor der
Tagung hier ausfprachen. daß die
danziger Werft die Havarie nicht be
heben werde. überrafchend rafch be
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fiätigt. Der Grundgegenfatz war: ob
fich der maritime Chauvinismus offiziöfer
Leitung anpaffen folle. Da wir von
jedem privaten. halbprivaten oder offi
ziöfen Rüfiungsverein mehr Verlegen
heiten und Schädi ungen als Vorteile

erwarten. fo verm gen wir den großen
Leck des Flottenvereins nicht fur ein
nationales Unglück zu erkennen. wenn
wir auch gewünfcht hätten. daß die
Auflöfung fich in paffenderen Formen
vollzogen hätte.
Ein deutfcher Turnertag in
Frankfurt ruft die Erinnerung an die
Zeiten hervor. wo fich freiheitliche
Hoffnungen und nationale Einigungs
wünfche auf die Turner- und Schützen
fefie flüchteten und ihnen einen fiarken.
geifiigen Gehalt verliehen. Mit diefen
Erinnerungen wurde ein großer Teil der
Anfprachen in Frankfurt befiritten. Im
übrigen ifi auch ohne Pathos die Pflege
der Leibeskraft eine große Sache. der
eine ideelle Seite abgewonnen werden
kann und bei dem Zufammenfirömen
von Taufenden abgewonnen werden

muß.
Der Prozeß Eulenburg ifi nach
einem erfien Akt abgebrochen worden.
Wir fchrieben vor Beginn der Ver
handlung: „Ein fo großer Stoff. wie
er in den letzten Wochen in nervöfer
Hafi zufammengerafft worden ifi. pflegt
von der Iufiiz nicht auf einmal verdaut
zu werden." Der äußere Grund der Ver
tagung war eine auch „photographifch"
nachgewiefene fchwere Erkrankung des
Angeklagten. der zur Vermeidung des

Scheins einer Bevorzugung im Spital
inhaftiert bleibt. Der unäfihetifche Ein
druck des „Rattenkönigs" hat fich nicht
vermindert. - Fürfi Eulenburg ifi weder
verurteilt noch freigefprochen. Darin
liegt etwas Beunruhigendes. Ob die
Schuldfrage bejaht werden kann oder
noch nicht. darüber konnte man fich
kein völlig klares Urteil bilden. weil
bis zum vorletzten Tag unter Ausfchluß

der Öffentlichkeit verhandelt. wurde.
Es fcheint. daß außer den fiarn
berger Zeugen andere Beweismittel
von durehfchlagender Bedeutung nicht
beigebracht worden find. Die Frage der
vollen Zuverläffigkeit der beiden jtarn

ber er Zeugen über die jahrzehntelang
zurückliegenden. an fich nicht firafbaren
Manipulationen. - die aber unter die
zeugeneidlich befirittene Kategorie der

Schmutzereien fallen würden _ wäre da
nach für den ganzen Prozeß entfcheidend.
Bezüglich diefer abfoluten Zuverläffig
keit fcheinen einzelne Gefchworene nach
den von ihnen gefiellten Fragen 'weh
Zweifel zu haben. Wir fiark diefe
Zweifel und wie groß die Zahl der

Zweifelnden unter den Gefchworenen ge

wefen wäre.-- das hätte den jeßt fifiierten
Prozeß entfchieden. Falfche Sentimen
talität ifi ebenfowenig am Platz wie

rohes Vorurteil. Die Verhandlungen

find fehr breit geführt worden. Der

Oberfiaatsanwalt fcheint immer noch
fehr beweglich zu fein. Der Angeklagte.
der fich im übrigen nicht ungefchickt
verteidigt zu haben fcheint. hat eine

deplacierte Attacke zugunfien der pro

tefiantifchen Kaiferidee geritten. die
von der Zentrumspreffe ebenfo unge

fchickt und mitLeidenfchaft aufgenommen
wurde. Um bayerifche Landeskinder in
Berlin zu verfiehen. wurde ein Dol
metfcher zugezogen. Bayerifch ifi doch
auch deutfch und „deutfch" ifi die
„Geriehtsfprache". Die öffentliche Mei
nung. die jeden Tag ein Stück des

Prozeffes verarbeiten mußte. ifi froh.
daß wenigfiens „Ferien“ eingetreten
find.
In Konf'tantinopel ifi eine Ver
faffung und Volksvertretung eingeführt
worden. die feit dreißig Iahren auf
dem Papier fieht. Die jungtürkifche
Bewegung. die nationalifiifch if

k und

die Wiederbelebung der Verfaffung for
derte. hat damit einen großen ideellen

Erfolg; ob praktifch und dauernd. ifi

5'
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bei der Buntfcheckigkeit des osmanifchen

Reiches höchfi unficher. Der ..kranke
Mann“ wird nicht plötzlich gefund
werden. Die Politik Deutfchlands aber
hat die Stärke der nationalifiifchen
Strömung jedenfalls richtiger eingefchäßt
als England und Rußland.

Medizin und Naturwifienfchaft
m 1 1.und 12.Iuni hat imReichs
amt des Innern unter Vorfiß des
Staatsfekretärs von Bethmann
Hollweg eine Konferenz fiattge

funden. die das Verhältnis zwifchen
Arzten und Krankenkaffen zumThe
ma hatte. und zu der die verfchiedenfien

Intereff'enten geladen worden waren.

Sogar Arzte! Eine ewaltige Neuerung.
Arzte wurden in olchen Dingen von
der Reichsregierung bisher nicht als
Sachverfiändige. fondern als Unter
tanen betrachtet. die ihr Schickfal zu
erleiden hätten. wie es der höhere Be
amtenverfiand vorfchrieb. und ihre Ver
treter gefiiffentlich von diefem Zweige
der fozialpolitifchen Gefeßgebung fern
gehalten. weil dann die Notzucht zur
billigen Hergabe ihrer Arbeitskraft leich
ter erfchien. Deshalb gründeten die Arzte
vor fieben Iahren den Verband ..zur
Wahrung ihrer wirtfchaftlichen
Intereffen“ mit dem Sitz in Leipzig.
Seitdem ifi manches anders geworden.
und fie dürfen jetzt bereits in ihren
eigenen Angelegenheiten mitreden. Auf
jener Konferenz war der Kernpunkt die
fogenannte freie Arztwahl bei Orts
krankenkaffen. Diefe freie Wahl wün
fchen alle Kranken und wünfchen auch
die Doktoren. Dagegen .ziehen Kaffe-n
vorfiände fefiangefiellte Arzte vor. die
naturgemäß dadurch ihre llntergebenen
werden. Da fiel nun ein grelles Schlag
licht auf die Gefinnung von Prote
tariern als Arbeitgebern. die akademifch
gebildete Leute in die Finger bekamen.

Fakt in demfelben Augenblick nämlich
da die Großindufiriellen vom Rhein
her unter dem Deckmantel „Verfiche
rungsreform“ die bisherige Selbfiver.
waltung der Ortskaffen zu brechen fich
anfchickten. jubelte die Sozialdemokratie
ihren Todfeinden als Bundesgenoffen
gegen die freie Arztwahl zu. Das ifi
nur hifiorifch zu verfiehen. Denn durch
das ganze Reich fafi werden die Orts
krankenkaffen von fozialdemokratifchen
Politikern oder doch Gewerkfchaftlern
verwaltet. Diefe gutbezahlten Ver
waltungspofien find eine Hochbur der

Sozialdemokratie. Die Beamten felbfi
bewähren fich vielfach als umgängliäje
und verfiändige Leute. die redlich ar
beiten und bei diefer Arbeit einen bür
gerlichen Anfirich gewinnen. Natürlich
neigen fie jedoch zur Autokratie. zur
Niederhaltung und Brutalifierung ihrer
ärztlichen Angefiellten. Seit nun jener
..wirtfchaftliche Verband“ befieht. epfle
gen folche Kämpfe zugunfien der Arzte
zu endigen. und felbfi folche enormen

Kraftproben wie vor vier Iahren zu
Leipzig bringen den Kaffenvorfiänden
nur noch Niederlagen. weil es der

Wachfamkeit und den reichen Mitteln
des Verbandes fafi immer gelingt. ärzt
liche Streikbrecher. die. vom Hunger ge
trieben. ihren kämpfenden Kollegen in
den Rücken fallen möchten. rechtzeitig

durch ausgezahlte Entfchädigungen fern
zuhalten und abzufchieben. Daher jene

heimliche Wut! Daher anderfeits die

Freude. daß auf der Konferenz am 11.
und 12. Iuni die geladenen Großin
dufiriellen gleichfalls gegen freie Arzt
wahl waren. fodaß ihre gefeßliche
Einführun zunächfi keine Ausfichten

zu haben cheint.
-

Am 25. Iuni tagte zu Danzig die achte
Haueptverfammlung des genann
ten Arzteverbandes unter Vorftz von
l)r. Hartmann (Leipzig-Konnewiß). Er
umfaßt 21 200 Mitglieder. 88 Prozent
aller deutfchen Praktiker. Ieder zahlt
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zwanzig Mark jährlich. daher die gün
f'tige Vermögenslage. Die Stellenver
mittlung des Berichtsjahres ergab leider
nur 493 offene Praxis-Plätze auf 772
Anwärter. Dies zur Warnung vor der

Medizin! Die deutfchen Arzte find ein
hart ringender. überfüllter. im Durch
fchnitt fchlecht entlohnter Stand mit
miferabelen Ausfichten fürs Alter.
Im engen Anfchluß an diefe Haupt
verfammlung eröffnete zu Danzig am
26. Iuni Geheimrat Profeffor Löbker
Bochume den fechsunddreißigfien ..D eu t

fchen Arztjetag". Das ifi ein Bund
von 309 Arzte-Vereinen; darum der
gräßliche tauteologifche Name: Arzte
vereinsbund. Arztebund würde genügen.

Sexuelle Iugendaufklärung und Schul
ärzte im Hauptamt (d. h. nicht als
Nebenbefchäftigung) wurden für noäz
nicht fpruchreif erklärt. Viel Stimmung
war für den Antrag Leipzig-Land. zur
Krankenverficherung bei der Grenze
von 2000 Mark Einkommen jährlich
haltzumachen. Sollte diefe Grenze.
wie gewiffe Schwärmer wollen. bis zu
3000 hinausgefchoben werden. um

zwecks ..humaner“ Verbilligung der

Hilfe in Krankheitsfälleneauch ferner
hin Riemen aus der Arztehaut zu
fchneiden. fo würden. wie l)r. Gut
fiadt-Berlin ausrechnete. für Privat
praxis in den Städten noch ganze
2'f2 Prozent der Bevölkerung übrig
bleiben. auf dem Lande 0.6 Prozent.
Können Staatsbürger nicht verhindert
werden. fich zufammenzutun und gegen

Krankheit zu verfichern. fo blieb der

Ärztetag doch fef't entfchloffen. auf
Paufchal-Abmachungen jenfeits von
2000 Mark Iahreseinkommen fich unter
keinen Umfiänden einzulaffen.
Geheimrat Löbker fchloß mit einem
..Alle Mann auf Deck!“ Den zu Köln
in erbittertem Kampf fiehenden Kolle eu
wurde jede mögliche Stärkung zugerufen.
Iu Dresden verfammelten fich am
29. Juni unter Vorfiß von Geheim
rat Slaby etwa taufend deutfche Iu
genieure. Hier hielt Geheimrat
Hempel von der dortigen technifchen

Hochfchule über unfer Trinkwaffer
einen Vortrag. der die höchfie .e
achtung verdient. Er tadelte. daß
unfere Wafferleiter mit Rückficht
auf indufirielle Anlagen fafi nur

nach weichem Waffer fuchten. d. h.
ohne Kalk und andere nützliche

Nährfalze. wie Eifen. Fluor. Kochfalz
und fo weiter. Aber das gleiche Waffer.
deffen falzlofer Dampf in Keffeln und

Mafehinenröhren den wenigfien ..Keffel
fiein“ abfeßt. erzeugt in eingefchnittenen
Gebirgstälern Kropf und Idiotentum;
ihm fehlt gerade das. was junge Men
fchen fördern könnte. die fich erfi ihre

Fafern aufbauen. Zum Trinken brauchen
wir Tiefenwaffer. das die Erde mit
allerlei gefunden Chemikalien hat fätti
gen können. Darum weiches Ober

flächenwaffer für die Indufirie. für
Kochen. Wafchen und Baden; aber
gleichzeitig Pumpen und artefifche
Brunnen mit hartem Waffer für den

Durfi! Der uralte Beruf der Waffer
träger müßte wieder aufleben.

WOW
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Dolmetfcher

m Eulenburgprozeffe mußten zwei
altbayerifcheZeugenvernommen
werden. Im allgemeinen verfieht
man die Sprache der Sommer

frifche auch im Norden. und vielleicht
wären die Laute der zwei Starnberger
in Moabit als deutfch erkannt worden.
wenn fie günfiig gewefen wären. Aber fo
waren die Richter durch das Belafiungs
material fchwerhörig,geworden. und
außerdem handelte es fich um Unfauber
keiten. für die man in Berlin feine
eigenen termino8 teclinjcog hat.
Kurzum. unfere Fifcherknechte. die
von Grafen und Baronen fo gut ver
f'tanden wurden. erfchienen den berliner
Drogifien und Rentnern als fremd
fprachliche Subjekte. und man holte
fich einen Dolmetfcher.
Wenn fich irgend jemand füdlich des
Mains durch diefe Vorkehrung verletzt
fühlte. hat er unrecht.
In preußifchen Gerichtsfälen wird
vieles niäft verfianden.

Hätte zum Beifpiel die Frau Iufiitia
im Eulenburgprozeß das Wort ergriffen.
dann hätte man ihren Dialekt noch
weniger kapiert. Und es ifi fehr frag
lich. ob die Hilfe eines vereidigten
Dolmetfchersdaranetwasgeänderthätte.

.1
.

n

*

Uber ein anderes Ereignis darf der
Süddeutfche mit Recht üngehalten fein.
Ein münchener Schöffengericht hatte
die zwei f'tarnberger Fifcher ohne Bei
hilfe von Dolmetfchern fo gut ver

fianden. daß es im Glauben an ihre
Zeugenfchaft ein Urteil fällte. das für
Eulenburg vernichtend war. Vielleicht

entbehrte es aller Rückfichten. die man
nördlich des Fichtelgebirges wahrt. aber
trotz aller Offenheit und fonfiiger un
angenehmer Eigenfchaften. es war eben
doch das Urteil eines deutfchen Gerichtes.
Und wer in offizielle Berührung mit

dem Erkenntnis trat. hatte fich auf den
Boden der deutfchen Gefefze zu fiellen.
Und alle privaten Meinungen und alle
anerzogenen Servilismen und Hoch
achtungen. die fich dagegen auflehnten.
hatten zu fchweigen.
Wie macht man es aber in Moabit?
Man hat das Urteil fchriftlich vor
fich. in gefeßlicher Form mit Tatbefiand
und Gründen verfehen und hochdeutfch
abgefaßt. und fehr verfiändlich abgefaßt.
Darin war zu lefen. daß das Schöffen
gericht den beiden Zeugen vollen Glauben
gefchenkt hatte. Und damit fertig. Aber
preußifchen Richtern. die einen Fürfien
verurteilen follen. genügen die gefeh
lichen Formen nicht. .

Sie müffen mal den münchener Vor
fiizenden und die zwei Schöffen von An
geficht zu Angeficht fehen; fie müffen fich
mal überzeugen. ob das überhaupt Leute
find. denen man ein richtiges Urteil
zutrauen kann.
Denn folche Richter n1in0rui11 gen
tium können fonderbare Kerle fein.
Alfo man ladet den Vorfitzenden und
diezweimünchenerSchöffen nachMoabit
und legt ihnen die unglaubliche Frage
vor. ob fi

e denn wirklich die fchlechte
Meinung über den Fürfien Eulenbnrg
gefaßt haben. ob fi

e denn wirklich zwei

fo kleinen Leuten aus dem Volke Glauben
gefchenkt haben. Alfo wirklich. meine
Herren? Wirklich?
Und das Urteil. das in Ihrem Namen
erging und wenigfiens formell genau
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foviel gilt wie das Urteil preußifcher
Richter und Schöffen. diefes Urteil ifi
nicht gefälfcht?

Noch können Sie alles widerrufen.
Bedenken Sie. es handelt fich um einen
Fürfien. der mit Majefiät verkehrte!
Machen Sie fich mal 'n Begriff von!
Sie fiehen hier in Berlin. vor der
höheren Intelligenz! Sie fiehen vor einer
Loyalität. die auch aus Richteraugen
glotzt!

Haben Sie den Mut. hier als Zeugen
das zu wiederholen. was Sie - aller
dings bloß in München - auf Eid
und Gewifien als Richter in einem
Urteil niedergelegt haben?
Alfo wirklich?
Ia. meine Herren - ein tiefer Seufzer
_. dann bleibt uns nichts mehr
anderes übrig. als die Ver
handlung zu vertagen. - -
Aber nein. man darf fich auch darüber
nicht ärgern.
Wem follen Leute Vertrauen zeigen.
die felbfi alle Sicherheit verloren haben?
Wenn Arzte. die ihre Eide geleifiet
haben. öffentlich erklären. fie wollten

die Wahrheit ihrer eidlichen Ausfagen
vor dem Publikum erhärten. und wenn

fie die Photographieen der gefchwollenen

Füße unter Aufficht der Gendarmerie
anfertigen. um einem Mißtrauen zu
begegnen. das nicht geäußert war. gegen
das fie gefetzlich gefchützt find

- dann.
ja dann darf man auch münchener
Schöffen fragen. woher fie den ,Mut
genommen haben. nach ihrer Uber
zeugung zu richten. L. Thoma

Überfeizungen

ie fchöne Idee eeiner Welt
literatur in Uberfeßungen
fcheint bei uns allmählich

zur Karikatur zu werden.

Sowohl bei den Fabrikanten für den
Maffenbedarf wieaauch bei den Afiheten

und Bibliophilen wird es mehr und
mehr Mode. recht entlegene und meifi
minderwertige ausländifehe Produkte
aller Zeiten mit Getöfe und Entdecker
manieren auf den Markt zu bringen,
Manche diefer Uberfeßungen haben ge

wiß ihren Wert und Sinn. und es ifi
fehr begreiflich. daß es Dichter von

fiarker. formaler Begabung reizen kann.
Proben franzöfifcher. fpanifcher. italieni
fcher Poefie in deutfche Vexfe zu bringen.
unter den zahlreichen Ubertragungen
aus Verlaine. Baudelaire. Carducci.
Heredia. Verhaeren. Browning find
manche von großem Reiz. wennfehon
folche Arbeiten beinahe nur wieder von
Dichtern zu genießen find. da ihr ganzer
Wert ein formaler ifi und ihr Reiz im
Anblick des Kampfes zweier Sprachen
liegt. defien Verwicklungen und Span
nungen nur der eigentlich verfieht. der
felbfi fpraehlich arbeitet, Das Wefent
liche-eines Gedichtes in Werfen geht
bei Uberfetzungen. namentlich aus ro

manifchen Sprachen. auch bei der befien
übertragung regelmäßig verloren; und
im befien Fall entfieht etwas Neues.
das mit dem Original nur noch eine
Stimmungsverwandtfchaft hat. Ein
gutes italienifches Sonett zum Beifpiel
ins Deutfehe zu überfeßen. fo daß die
firenge Form bleibt und den Worten
nicht Gewalt angetan wird. ifi fchlecht
hin unmöglich. Ein Dichter kann dabei
viel lernen. und vielleicht entfieht Gutes
dabei. aber das Original hat fein
Wefentliches eingebüßt.

Zu diefen Künfilerüberfeßungen [kom
men die unnützen. vielzuvielen Uber

fetzungen mäßiger franzöfifcher und

anderer ausländifcher Romane. die in
jeder Hinficht fchaden und vom Ubel

find. Die Fabel von der „Weltliteratur"
wird einem lächerlich.e wenn man die
Bibliographie unfereruberfeßungen an

fieht. und zwar Maffen von Schund und

Halbkunfi. aber keinen guten und kom
pletten Gogol. Flaubert. Turgenjew und
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fo weiter findet. Das kommt auf Rech
nung unferer Verleger. die gerade auf
diefem Gebiete erfiaunlich unberaten

und planlos arbeiten. c

Immerhin erfcheinen je und je Uber.
fetzungswerke. die dankbar zu begrüßen

find. Um Flaubert. Browning und an
dere hat der Infelverlag. um Tolfioi
und Stendhal Diederichs fich Verdienfie
erworben. ein vollfiändiger Dofiojewski
ifi im Erfcheinen begriffen. Im Verlag
Wiegandt und Grieben kamen Rouffeaus
Bekenntniffe heraus und find Voltaire
fowie einige Engländer des achtzehnten
Ii'hrhunderts in Vorbereitung. Ein für
weiteKreife befiimmter.frifch bearbeiteter
Rabelais erfchien im Verlag Albert
Langen.
Und jetzt kommt im Infelverlag. der
mit feiner Ausgabe von Taufendund
einer Nacht fo Bedeutendes geleifiet

hat. ein deutfcher Balzac heraus. der
auf vierzehn Bände berechnet ifi. Mag
man bei manchen ausländifchen Dichtern
darüber fireiten können. ob ihre Ubertra

gunginsDeutfchemöglichundwünfchens
wert fei. ob nicht der kleine Kreis von
verfiändigen Lefern fie auch im Original
erreicht und liefi - bei Balzac fallen
diefe Bedenken weg. Er ifi ein Erzähler
und Unterhaltungsfchriftfieller für alle
Stände und Kreife. und in früheren
Iahrzehnten haben vielbändige deutfche
Bearbeitungen feiner Werke große Ver
breitung gefunden. Seither ifi er frei
lich bei uns etwas verfchollen und ab
gekommen. Die natürliche Reaktion
auf einen ungewöhnlich fiarken und an

haltenden Modeerfolg in ganz Europa.
den er feinerzeit mit Walter Scott und
Bulwer teilte. Bei feineren Lefern frei
lich blieb Balzac fiets in Ehren. ja es
gefchah ihm. daß er rein literarifch um

fo mehr gewürdigt wurde. je mehr fein

Moderuhm verblaßte. Es hat fich ge
zeigt. daß er nicht nur der begabte
Schilderer feiner Zeit. fondern weit
darüber hinaus ein Verfieher und Dar

fieller des Menfchlichen war. In der
Anfchaulichkeit und ungeheuren Ge
fialtenfülle feiner Werke. in feiner
Fruchtbarkeit und unerfchöpflich firö
menden Erfindungskraft fand feine Zeit
einen Spiegel. in dem fie fich geblendet
oder amüfiert befchaute. und Balzac
wurde von jedermann vom Fürfien bis

zum Bedienten mit Genuß und Be
wunderung gelefen. Der heutige Lefer
fieht zunächfi verwirrt und befangen
vor diefer Welt. erf'taunt über ihren
Umfang und Reichtum. vermißt manche

Reize einer verfeinerten. feither male

rifcher und nuancenreicher gewordenen
Sprache. findet da und dort Schablone
und forglofe Arbeit. Dann nimmt ihn
zuerfi die Unerbittlichkeit eines Natu
ralismus gefangen. der mehr in der
Gefinnung als in der Technik liegt.
und im weiteren Lefen verfiummen alle
Bedenken vor der Wucht und Fülle
diefes Kopfes. in dem taufend Leben
Raum hatten und delfen Werk ein nahe
zu vollkommener Mikrokosmos ifi.
Die Infelausgabe läßt das Befie

hoffen. Unter den Mitarbeitern an
der Uberfeßung find einige. auf deren
Arbeiten man fich mit Spannung freut.
unter andern Vollmöller und Hardt.
Die Auswahl will das Wefentliche der
coinsclie nunmine geben und läßt. wie
mir fcheint. nichts Unentbehrliches ver
miffen. wenn auch manches fehlen muß.
worauf man ungern verzichtet. Er
fchienen ifi der erfie Band wit Balzacs
merkwürdiger Vorrede und der ra

v0nillen8e. jener harten und doch in
vielen Bildern fo leuchtenden Gefchichte
vom Kampf um das Vermögen des
Iunggefellen. Es foll fpäter. wenn
weitere Bände erfchienen find. nochmals
hier von diefer Ausgabe die Rede fein.

Hermann Heffe

G'EW
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Bayerifche Prefle

Berlin im Iuli 1908

Sehr geehrte Redaktion!

In vielen von uns Schwarz-Weißen
fieckt die heimliche Liebe zu euch Süd
deutfchen. Sie wird nicht reichlich er
widert; fie wird nicht einmal fpärlich
erwidert. Und obgleich wir das willen.
laflen wir nicht ab von unferm Werben.
Vielleicht findet fich jemand. der uns
die Gründe der Erfcheinung klarlegt.
Jfi es atavifiifche Sehnfucht nach
urheimatlichen Formen oder ein Refi
von Freiheitsgefühl. den uns branden
burgifche Dreffur gelaffen hat?
Iedenfalls mit freiheitlichen Stim
mungen hängt es zufammen. denn was
wir an euch lieben. ifi die vom Kafien
geifie losgelöfie Art. erich zu geben.
Es wäre verwunderlich. wenn fich
nicht auch in politifchen Dingen unfere
Blicke fuchend nach eueh wenden würden.

Dringt von euch zu uns kein frifcher
Hauch in diefen dürren Tagen? Wohl
freuen wir uns an den Schwaben. aber
wie ifi es in Bayern? Wenn es dort
freie politifche Gefinnung gibt. fo er
fahren wir nichts von ihr.
Wir hören von antiklerikalen Reden
in der Kammer; unfere Zeitungen brin
gen fie in kleinerem Drucke als tür
kifche Stimmungsbilder.
Wir lefen antiklerikale Artikel und
immer wieder antiklerikale Artikel in
euren Münchener Nachrichten. Aber
gibt es daneben nichts? Und hat euer
Liberalismus nicht pofitive Aufgaben zu
löfen? Hat er darauf verzichtet. auf
das gefamte fiaatliche Leben freiheitlich
einzuwirken ?

Und dann: find alle Fäden zerriffen.
die fich von uns zu euch efponnen

haben ? Seht ihr unfern Kämpfen gleich
mütig zu?
Ifi dieReaktion im führenden Bundes

fiaate für eure Liberalen eine Sache.
gegen die zu reden fich nicht verlohnt?
Oder verbergt ihr den Unwillen in
eurer Provinzpreffe?
Dann wißt ihr nicht. welche Mög
lichkeiten ihr euch und uns nehmt;
dann feht ihr nicht. was wir hier alle
fehen müffen. daß gerade ihr mit den
Garantieen eurer Preßfreiheit weit über
die Grenzen eures Landes hinaus für
bürgerliche Freiheit wirken könntet.
Was gebt ihr uns in Wirklichkeit?
Wir lefen die Münchner Neuefien
Nachrichten.
Daß fie nicht demokratifche Ideen
vertreten. weiß man; daß wir darin
von eurem füddeutfchen Volkstum nichts
finden. ifi traurig. Iedoch das ifi Sache
der Redaktion. und wir rechten nicht
mit ihr.
Aber. daß fie als liberales bayerifches
Organ unter liberaler Etikette uns

nichts bietet als den Abklatfch unferer
eigenen Kreuzzeitung. dafür machen wir
euch verantwortlieh. Denn es ifi eine

Sache. die ihr nicht dulden dürftet.
Erklärt ihr uns. daß ihr an einer frei
heitlichen Ausgefialtung unferer deut

fchen Verhältniffe nicht mitarbeiten

wollt. gut. Dann wifi'en wir. woran
wir find.
Aber. daß in eurem Namen jede frei
heitliche Idee bekämpft wird. das müßtet
ihr verhindern.
An euch wäre es. zu fagen. daß ihr
nichts gemein habt mit einer Zeitung.
die uns in den Rücken fällt.
Seht ihr die Gefahr nicht?
Bedeutet es nichts. wenn unfere offi

ziellen Kreife über füddeutfche Stim
mungen im unklaren gelaflen werden?
Wenn fie für ihre reaktionäre innere

Politik nur Beifall. und für ihre äußere
Politik urteilslofe Hurrahfiimmung fin
den? Ach. wenn ihr wüßtet. wie man
fich in der Ode unferes berufenen Pa
triotismus nach einem freien Worte

lehnt!
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Wir nehmen das Blatt zur Hand.
das fich als Organ des bayerifchen
Liberalismus ausgibt. Und was finden
wir?
Nach den läppifchen Begeifierungen

unferer konfervativen Preffe. die fchon
Verfe gegen Frankreich macht. nach
aller Engherzigkeit und Dummheit. was

finden wir?
Den fchalfien Aufguß unferer chau
vinifiifchen Tiraden.

Aueh Kriegshefze.

Glofieu

Wandlungen

Und Tag für Tag auch Kriegsheße.
abgefchrieben aus der Kreuzzeitung.
Dürftige Patriotismen; Kriegsfchul
auffäße im Stile des Militärwochen
blattes.

Das find alfo die freiheitlichen Ge
danken der Süddeutfchen?
So frei von aller Humanität und
fo losgelöfi von aller Tradition?
Und find fie es nicht. warum duldet

ihr. daß in eurem Namen das gefchieht?
Ifte

Als im Iahre 1835 die Eifenbahn
von Nürnberg nach Fürth eröffnet
wurde. fehwelgte die deutfche Preffe in
weltbürgerlichen Freuden.
unfere Großväter lafen mitNührnug.
daß jetzt die Verbrüderung der Völker

anhebe. daß Unterfchiede verfchwanden.
welche die räumliche Entfernung ge
fchaffen hatten. und daß nun Freunde
von einem Ende Europas zum andern

fich- im Flüge entgegeneilen könnten.
Uber allen kleinbürgerlichen Angfien
und Sorgen. die fich an die Umwälzung
des Verkehrs hingen. leuchtete der Ge
danke hervor. daß eine folche Erfindung
der Menfchheit gehöre.
Wie hat fich feitdem alles verändert!
Als Graf Zeppelin feine berühmte
Fahrt vollendet hatte. dachte von allen
begeifierten Lobrednern kaum einer

daran. daß diefer Sieg des Geifies der

Menfchheit erfochten war.
Man jubelte darüber. daß hier ein
neues Kriegswerkzeug dem Vaterlande
gefchenkt wurde; man erwog feine Be
deutung als Zerfiörungsmittel. man

fchrieb darüber. ob es in der jetzigen
Verfaffung fchon zum Angriffe diene. ob

man von der Sondel herunter Spreng
gefchofi'e verfireuen könne. oder ob es nur

zu Eklaireurdienfien verwendbar fei.
Daß es den Menfchen zum Beherr
herrfcher der Luft macht. daß es tren
nende Grenzen überfliegt. uns unge
ahnte Schönheiten genießen läßt. davon
ifi nicht die Rede.
Wir jubeln darüber. die Erfien zu
fein. nicht weil wir im friedlichen Wett
fireit die Palme errungen haben. fondern
weil es uns einen militärifchen Vorteil
gewähren kann.

Wir tragen allen Haß mit hinauf in
den Ather. und der kühne Segler. der
hier der Menfehheit einen ungeheuern

Dienfi erwiefen hat. blickt nicht freudig
auf die Erde hinunter. die uns allen
Mutter ifi; er prüft die Möglichkeit.
Bataillone zu zählen.
Der preußifche Kriegsminifier fieht
als Meifibeteiligter vor der Drachen
halle in Friedrichshafen; nicht der

Menfehheit. feinem Neffort gehört diefes
neue Wunder. .

So herrlich weit find wir feit 1835
gekommen. da ahnende Gemüter die

Verbrüderung des Weltalls nahege
rückt fahen.

L. Thoma
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Berliner Kurzfchluß

Macht in einem Ehefeheidungsprozeffe
der als Zeuge vernommene Ehebrecher
von dem Rechte der Zeugnisverweigerung

Gebrauch. foeweiß der hohe Gerichts
hof genug. Ahnlich ging es mir und
anderen Leuten. als jüngfi im bayerifchen
Landtage zwei Minifier hintereinander
die Beantwortung einer einfachen Frage
unter Berufung auf das Amtsgeheimnis
ablehnten. Die Frage. die der Abge
ordnete Adolf Müller fiellte. war nicht
nur eine Frage perfönlicher Neugier
oder kluger Parteitaktik. es war viel

mehr eine Lebensfrage für Bayern und
ganz Süddeutfchland. Sie lautete kurz
und bündig: Gedenkt der hohe Bundes
rat Deutfchland mit einer Elektrizitäts
fieuer zu beglücken? Der Gedanke an

fich ifi fchon ungeheuerlich genug. In
einer Zeit. da im indufiriellen Wett
bewerbe der Nationen auf dem Welt
markte Deutfchland mit an die erfie
Stelle gerückt ifi. beabfichtigt der Schuß
meifier des Deutfchen Reiches die Weiter
entwickelung unferer Indufirie durch
eine Produktionsfieuer zu unterbinden!
Aber für Bayern fieht noch weit
mehr auf dem Spiel. Weil arm an
Kohle. ifi es bis jetzt mit feiner In
dufirie hinter dem übrigen Deutfchland
zurückgeblieben. Und erfi in neuefier
Zeit hat es mit Staunen den Reich
tum feiner Wafferläufe entdeckt. die.
wie Minifier von Brettreich im Land
tag ausführte. richtig ausgenutzt. ein

perpstuutn mobile von mehr als ein

einhalb Millionen Pferdekräften dar
f'tellen und dem Lande einen ungeahnten
Auffchwung von Indufirie und Hand
werk für die Zukunft verbürgen. Und
da kommt nun jufi in dem Augenblick.
da das Preisausfchreiben für das große
Walchenfeeprojekt fertiggefiellt ifi. das

Reich und legt fich wie Fafner auf den
eben ausgegrabenen Hort. Kann man
fich da wundern. wenn fich plötzlich

wieder der bayerifche Partikularismus
regt? Herr von Podewils mag den

bloßen Gedanken. daß Preußen Bayern
übervorteilenwolle.ungeheuerlichfinden.
aber das Eine fieht fefi: Kommt die

Elektrizitätsfieuer. fo ifi Bayern der

Sündenbock. auf den die größere Hälfte
des jetzigen und künftigen Reichsdefizits
abgeladen wird. oder mit anderen
Worten: Bayern hilft Preußen feine
Schulden zahlen.
Ich begreife darum das verlegene
Schweigen der Minifier. Das Amts
geheimnis kam ihnen fo gelegen. wie

dem gefchmeidigen Leicefier in Schillers
..Maria Stuart“ der Tod des Mortimer.
Aberwas hilftdas alles? Süddeutfchland
ifi wieder einmal alarmiert. und dieBe
fehwichtigungsverfuehe der preußifchen

Regierungspreffe. von der ..Staats
bürgerzeitung“ bis zu den ..Münchener
Neuefien Nachrichten“. find fo dumm

und ungefchickt. daß fie wider Willen

hetzen und aufwiegeln. Da fagt näm
lich ein Neunmalweifer. die Elektrizitäts
fieuer fei fo recht eigentlich eine Be
fieuerung der höheren Bevölkerungs
klaffen; denn das elektrifche Licht fei
das Licht der Reichen! Als ob es fich
nur um die paar Glühbirnen im Salon
des Iunkers handelte! Da fagt ein
anderer. der noch gefcheiter ifi. in
Preußen gebe es fo viele Niederfchläge.
daß fie. gehörig gefammelt und aus

genutzt. einen Wert von mindefiens
hundert Millionen Mark jährlich dar
fiellten. Als ob es in Bayern nicht
regnete! Und als ob Herr von Sydow
eine Regenfieuer einführen wollte! Ein
preußifcher Minifier wird fich hüten.
einem fo gottesläfierlichen Gedanken

nachzuhängen. Nicht etwa des lieben
Gottes wegen. den doch diefe Steuer
gewiffermaßen zunächfi träfe. Sondern
wegen der Konfequenzen. die fich daraus

ergeben würden. Man denke nur an
den bekannten Hofbericht: „Die Aller

höchfien Herrfchaften begaben fich in
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die Kirche. um dem Höchfien zu danken.“

Ifi erfi einmal der Höchf'te befieuert.
kommen auch die Allerhöchfien an die

Reihe. Und das wäre ja die Revolution
in 0ptin1af0rnm und das Ende der

Monarchie!
Darum fort mit der Elektrizitäts
fieuer! Sie revolutioniert Süddeutfch
land. züchtet den bayerifcheu Parti
kularismus groß. bricht alle Mainbrücken
ab und verführt zu Gottesläfierungen
und Majefiätsbeleidigungen. Wo man
dran tippt. gibt es Kurzfchluß. und eh
man fich's verfieht. fieht das Deutfche

Reich in Brand. Elkan

k

Grete Beier

Erinnern wir uns. daß im Iahre
1868 im Königreiche Sachfen die Todes
firafe aufgehoben wurde. daß der nord

deutfche Reichstag fich 1870 erfi in
dritter Lefung durch die Drohungen
Bismarcks bewegen ließ. die Todes
firafe wieder einzuführen. und blicken
wir dann nach Freiberg i. S.. wo am
23. Iuli in Anwefenheit von 200 Fefi
gäfien ein Weib hingerichtet wurde. fo
können wir uns wieder einmal gefiehen.
daß wir recht erbaulich weit von dem
abgekommen find. was fich vielleicht zu
Kultur hätte entwickeln können.
Auf dem glorreichen Wege. den unfere
Nation feit jenem unvergeßlichen Zu
fammenfchmieden des Reiches gemacht

hat. bildet die Hinrichtung der Grete
Beier eine Station.
Einen Markfiein in der Rückentwick
lung des Bürgertums. das. durch
Phrafen verdorben. längfi feine Auf
aben vergeffen hat. und das heute
uber die Väter lächeln kann. denen
humane Ideen noch Kampfziele gewefen
find.
Die unvergeßlichen Reden Laskers
gegen die Todesfirafe waren an ein

Volk gehalten. das fich noch berufen
fühlte. an der Befreiung der Menfch
heit mitzuarbeiten.
Heute würden die Worte verklingen.
Die Komödiantenfchar. die uns täglich
Vaterlandsliebe mit Trommelwirbeln
vorfpielt. hat keine Organe mehr für
befreiende Gedanken.

Den Landsleuten Robert Blums.
die mit allen Lebensgewohnheiten ge

brochen haben und einmal frühmorgens

5 Uhr aufgefianden find. um ein Mädchen
abfchlachten zu fehen. denen hält man

keine Reden über das vertierende Moment
der Todesfirafe.
Man fchiebt fie mit Ekel beifeite;
man fühlt wieder einmal. daß nur
gefchriebene Zufammenhänge zwifchen

ihnen und uns befiehen.
Ju diefes Gefühl mifcht fich unfere
unbedingte Verehrung für Seine Maje
fiät den König von Sachfen.
Ohne jede Voreingenommenheit für
das glorreiche Wettinerhaus würdigen
wir die ganze Stärke feines Entfchluffes
und würdigen fie richtig.

»

Man erzählt uns. daß die Gefchwo
renen einfiimmig die Begnadigung der
Mörderin verlangt haben. Vermutlich
nicht ohne innere Gründe. Sie hatten
tagelang das unglückfelige Gefchöpf vor
Augen. hörten aus feinen Worten fee
lifche Verbildungen heraus. die fie als
Richter nicht formell berückfichtigen
konnten. die ihnen aber den Vollzug
des Urteils als unmenfchlich erfcheinen
ließen. Der König hat nur den Ver
treter des Iufiizminifieriums gehört.
der ebenfalls der Verhandlung bei
gewohnt hatte und -* wie man er
zählt
_ in zwei Audienzen den König

zur Begnadigung überreden wollte.
Vermutlich hat er feinem Landesherrn
gefagt. daß diefe Mörderin. die ihre
Tat mit der Graufamkeit einer Närrin
vollendete und mit der naiven Auf
richtigkeit eines Kindes gefiand. von
der vollen Erkenntnis ihrer ungeheuer
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lichen Schuld abgelenkt war durch die

Graufamkeit hyfierifchen Begehrens.
Vermutlich hat er ihm die Wahrheit
vorgeführt. daß man derMörderin Gnade
vorgefpiegelt hatte. um ein Gefiändnis
zu erlangen. daß man ihr Gnade vor
gefpiegelt hatte. um fie zum Verzichte
auf Revifion zu bewegen.
Der König blieb fiark.
Und alle Erinnerungen daran. daß
nymphomane Wünfche auch fehr hoch
geborenen Weibern vernünftige Er
wägungen unmöglich machen können.

hatten nicht die Kraft. den König um
zufiimmen.
Er weigerte die Gnade. und taufend
gleichgefiimmte Untertanen zeigten ihren
loyalen Beifall. indem fie um Eintritt
zu dem herrlichen Schaufpiel bettelten.
Nur 200 fanden verfkändnisvolle
Würdigung ihrer Gefühle. nur 200

hatten das Glück. den Willen ihres an
gefiammten und angebeteten Herrfchers
vollf'trecken zu fehen.
Mögen die enterbten 800 nicht wan
kend werden in ihrer Treue zum Haufe
Wettin!
Das walte Gott!

hl

Die Automobilhuppe

..Für alles. was wirklich königlich
ifi. vom jüngfien Prinzenfäugling bis

zum Landesvater aufwärts wird hiermit
der melodi'fche Dreiklang referviert. Das
Volk hat fich des einfachen Tones zu
bedienen. fonfi fefzt es Strafe." i"

)

Iene Gemütsathleten. deren Speziali
tät es ifi. bei irgendeinem Regierungsakt.
der dem Volke einmal nicht weh tut. mit

mächtigem Brimborium den Gelegen

heitsdemokraten herauszufiecken (um in

*> Das bezieht fich auf den jüngfien prenßifchen
Erlaß. daß nur köni liche Fahrzeuge in Prenßen
dreimal turen dü eit.

Die Redaktion

Tagen wichtiger politifcher Entfcheidung
vorfichtig an die Karriere zu denken).
geraten in Rage. Nein. das geht zu
weit! Wir find wahrhaftig die einzig
verläßlichen Stützen von Thron und
Altar! Aber das laffen wir uns nicht
gefallen! Wir find freie. deutfche Auto
mobilifien und tuten fo. wie wir lufiig
find... Es ifi verfiändlich. daß eine
Freiheitsfprache. die in langen Perioden
der Ruhe Kraft in Uberfluß fammelt
und nur in ..äußerfien“ Fällen in die

Erfcheinnng tritt. befondere Energie
hat. Der unglückliche Bote. der das
Strafmandat des den vorgefchriebenen
Ton auf allen Wegen überwachenden
Amtsvorfiehers bringt. wird künftighin
etwas zu hören bekommen. Aber es

hilft nichts. Schon mußte ein dahin
faufender Untertan. dem viel daran lag.
wenigfiens auf der Ehauffee für einen
richtig gehenden Prinzen gehalten zu
werden. das Vergnügen folch impo
nierenden Eindrucks mit fünfzig Mark
bezahlen. und andere. die gleichem Sport
huldigen. werden folgen.
Die weniger Ehrgeizigen finden den
neuefien Erlaß höchfi vernünftig und
ärgern fich nicht ein bißchen. Es if

't

notwendig auf diefer Welt. daß die

Automobile. die nicht nur fcheinbar.
fondern tatfächlich königlich find. nach

ihrer eigenen Melodie tuten. Iedem

ifi fein Leben lieb: Die drei erhaben
dahinhallenden Eigentöne der Königs
automobile find heilfam und gut. Man
weiß. daß die Ehauffeure der könig

lichen Kraftwagen ein Temperament

entwickeln. das mit der Impulfivität
unferer Politik fiilvoll harmoniert. Und
nichts wäre unbilliger als das Ver
langen nach Mäßigung. Die Gefchwin
digkeit der Könige unterf'teht keinem

irdifchen Gefeß: drum ifi's edel. hilf
reich und gut. wenn fi

e lang und drei

mal titten und ihren Königshuppenklang
fich patentieren laffen. Und menfchen

freundlich ifi's. Der Deutfche ifi ein
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Träumer. Wenn er. der Menfchheit
frömmfier Wolkenkuckucksheimer. wan
dernd ins Himmelsblau fiarrt und fich
fühlt. als trüge er keine Feffeln mehr.
fo ifi ein frifcher Schreck ihm nur ge
fund. Der Dreiklang gibt ihm Frifk.
fich zu befinnen. und er kann den Hut
ziehen. ehe es zu fpät ifi.. .
Da wir Deutfchen auf dem Gebiet
der Politik und im Kampf um die
Volksrechte ein mehr nachdenkliches als
praktifches Volk find. wird's nicht an
Leuten fehlen. denen auch bei diefer

harmlofen Gefchichte von der pompöfen
Automobilhuppe des Königs fo ihre
Gedanken kommen. Die Sprache des
Volkes fei befcheiden. die Haltung an
gemeffen. der Freimut unter Strafe
gefiellt. Freilich fo leicht wie früher
(das Wort von der guten alten Zeit
ifi nicht für alle Stände eine Phrafe)
will es beim befien Willen nicht mehr
gehen. Ieder Deutfche darf in Wort
und Schrift unumwunden feine Meinung
äußern. So fchön und fiolz. wie dies
auf dem Papier der Verfaffung fieht.
gilt's natürlich im Dreiklaffenfiaat
Preußen nicht. Es ifi das Talent der
obern Stände. fich erfreulich fchnell
„beleidigt“ zu fühlen. und derer. die

ihre unumwundene Meinung (auch ohne
daß die Form befonders fchroff gewefen
wäre) alljährlich hinter Kerkermauern
korrigieren follen. gibt es wahrhaftig
noch immer genug. Aber der Bürger hat
es nicht mehr nötig. den Hochgeborenen
unverdienten Weihrauch zu fireuen. und

wenn er auch auf dem Automobil fich
lächelnd den Ton vorfchreiben läßt. fo
tuten die gefunden Elemente des Volkes

auf der Landfiraße des politifchen Lebens

trotz gelcgentlicher Gefahr doch fo ziem
lich. wie fie wollen.
Anders fieht es mit den Beamten.

Für diefe ifi die Gefchichte von der
Automobilhuppe das gegebene Gleichnis
ihres Lebens. Alle Beamten vom Minifier
bis zum befcheidenfien Schulmeifierlein

haben fich in Preußen noch immer eines
einzigen vorgefchriebenen Gefamttones

zu bedienen. oder fie werden gemaß
regelt. um beim zweiten Mißton dann
gleich über die Klinge zu fpringen. Es
ifi die Kritiklofigkeit nach oben und der
bedingungslofe Gehorfam. der allbe
kannte und vielgehörte Ton. dem die
eigene Uberzeugung ein Luxus. der
Glaube des Vorgefeßten auch für das

Privatleben Befehl fein foll. ..Weshalb
ifi denn mein Kollege fo plötzlich ent
laffen worden. er war doch fiets auf
dem Pofien. Herr Direktor?“ ..Er hat
den Begriff des Untertan verfpottet.
denn er tutete neulich auf dem Geburts
tagskalfee der Frau Amtsvorfieher wie
ein Bürger . . .“
„Wird's anders werden? Das wird
von den Beamten mehr abhängen als
von den Regierenden. Das Recht auf
den abfolut eigenen Ton in allen Lebens
lagen müflen fich Menfchen und Stände
felber verleihen. Der Höfling aber
wartet befcheiden. ob ihm Fürfiengnade.
um endlich in den ewigen Ordens
einerlei eine neue Variante zu bringen.
nicht doch noch eines Tages wenigfiens
einen eigenen Automobiltriller verleiht.

Heinrich Ilgenfiein

Ritter

„Das Opfer fällt. die Raben fieigen
nieder.“
Als nun Fürfi Eulenburg auf der
Tragbahre lag. fragten die preußifchen
Ritter. jene Tapferen. deren Ahnen
fchon bei Fehrbellin für das Vaterland
und fo weiter. fragten die preußifchen

Ritter. ob er gewiß und wahr fich nicht
mehr dem Ohre des gnädigen Herrn
nahen könne.

Man zeigte ihnen die Infignien des
fchwarzen Adlerordens. die der Engel
der Legitimität aus Liebenberg geholt
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hatte. und man zeigte ihnen das Bild
des Fürfien. welches von fchamhaften
Händen aus dem berliner Schloffe ent
fernt worden war. und man zeigte ihnen
die Photographieen der gefchwollenen

Füße.
Da glaubten es die Ritter. daß der
Totwunde fich nie mehr werde erholen
können. und fie gingen an feine Trag
bahre und ohrfeigten ihn.
Und wieder hatte fich adelige Ge

finnung der Nachkommen jener Tapfern.
die fchon nach Iena wie Schafleder
ausriffen. als ein welier c10 bronce
erwiefen.
Bürger. wenn du über die Linden
gehfi. bleibe ehrfurchtfchauernd vor den
Käfien der Photographen fiehen!
Blicke fie an. die Helden deines
Staates. wie fie ingrimmig unter Adler
helmen blicken. wie die Schnurrbärte
zum Allmächtigen fiarren. wie Kürafi'e
fich über kühnen Herzen wölben und
Troddeln baumeln über Helderifiirnen!
Bürger. das ifi fleifchgewordene
Tapferkeit. Fülle dein Krämerherz mit
Bewunderung ihres Mutes und glaube
fortan alles. was bei Treitfchke ge
fchrieben fieht.
Es find die Nachkommen jener. die
wiederum bei Mars la tour und fo
weiter.
Vor vielen Iahren wurde ein Ge
heimrat Pierfon. wie man heute fagt.
verleumdet,

Man wußte. daß ihm unrecht ge
fchehen war. und - fchwieg.
Pierfon fiarb; er hatte es nicht er
reichen können. daß die armfelige Wahr
heit an den Tag kam.
Denn fein Gegner hieß Fürfi Eulen
burg und hatte das Ohr des gnädigen
Herrn.
Iahre gingen hin.
Da lag Eulenburg auf der Trag
bahre. und Leichengeruch ging von ihm
aus; der fchwarze Adlerorden floh feine
Nähe.

Siehe da. nun fiieg -- follen wir
fagen leuchtend? - die Wahrheit über
Pierfon aus der Grube.
und tapfere Ritter. die folange ge
fchwiegen hatten. redeten jeßt; traten

kühn zu dem verwefenden Fürfien hin
und fagten ihm jetzt - zum alleraller
erfien Male. die Wahrheit ins Geficht.
Ifi das nicht Mut?
Bürger. es find die Nachkommen
jener. die fchon nach Auerfiädt wie

Schafleder ausriffen.
l.

Die Bernfieinhexe
Aus meines Großvaters Bücherkafien
her befaß ich feit Iahren ein Büchlein
in altem fchlechten Kartonband. das

hieß „Maria Schweidler. die Bernfiein
hexe. Der intereffantefie aller bisher
bekannten Hexenprozeffe und fo weiter

herausgegeben von W.Meinhold. Doktor
der Theologie und Pfarrer". Es fiammte
aus dem Iahr 1843 und war angeblich
ein echtes altes Dokument vom Anfang
des fiebzehnten Iahrhunderts. Ich las
es fchon als Iüngling. damals im
guten Glauben an die Echtheit. dann
fpäter wieder mit der Erkenntnis. das
Ding fei von Meinhold verfaßt. fiets
aber mit Vergnügen an der guten kräf
tigen Darfiellung und Sprache und der
famos entwickelten Spannung. Das
Buch war richtig nicht alt. fondern
von Meinhold erfunden und gefchrieben.
wie ich dann auch von Hifiorikern erfuhr.
und ich hatte manchmal Freude dran.
wie man folche verborgene Sachen gern
hat. die man allein zu befißen und zu
kennen glaubt.
Aber heute ifi man hinter allem her.
und jetzt hat auch diefer Pfarrer Mein
hold daran müffen und feine Bernfiein
hexe ifi neu herausgegeben worden.
Das Buch ifi im Infelverlag in Leipzig
erfchienen. fehr nett gedruckt und mit
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Es hat Rußlands Armee und Flotte gefchlagen und nahezu aufgerieben. ein

gefchichtliches Ereignis. das genau betrachtet nur in Thermopylä und in

Salatnis einen Vorgänger hat. wo Europa fich der Umklammerung Afiens

erwehrte. wie Iapan derjenigen Rußlands zuvorkam. Es war kein bloßer
Zufall. daß jener nationalen Kraftleifiung ein unerhörter Auffchwung Griechen
lands folgte. und fo wird fich

-
auch wenn Iapan nicht Hellas ifi - eine

Anhäufung von Kraft im fernen Afien vollziehen und betätigen. Dies umfo
gewilfer. weil wirkliche geifiige Potenzen in Iapan feit Iahrhunderten am
Werk find. und ein fiarkes kulturelles Eigenleben vorhanden ifi. das Iapan
vor den Gefahren bloßer Nachahmungsfucht ficher bewahren wird. Die Ent

wicklung hat fich bisher in Iapan fireng rationalifiifch vollzogen; und vor
allem ifi im Unterfchied von Wefiafien der Einfluß der Priefier und die läh
mende Wirkung einer fatalifiifchen Religion kein hemmender Faktor. Das
geifiig führende Element ifi atheifiifch. und die außerordentlichen Akte von

Opfermut.Todesverachtung und Vaterlandsliebe find nicht von dem Gedanken

an Lohn und Strafe im Ienfeits eingegeben. Damit ifi ein Gegenbeweis

gegen die Moralbegriffe erbracht. durch die fich die Priefierkafie im übrigen

Afien und in Europa der Staatsgewalt unentbehrlich zu machen fucht. Es

ifi mit guten und fcharfen Gründen von einem großen italienifchen Gefchichts

fchreiber in den Spalten des „März" die Furcht vor Iapan verfpottet worden.
die in Amerika und Europa anfieckend zu werden begann. Es ifi wahr: eine
Sorge vor Bedrohung durch Iapan wäre lächerlich. Aber ebenfo gewiß ifi.

daß Iapan den Glauben an die afiatifche Indolenz und die Meinung zer
fiört. Afien fe

i

nur Objekt der Weltpolitik. Die mittelbare Gefahr feines

afiatifchen Beifpiels ifi ernfier als die unmittelbare feiner Waffen. Es ifi

nicht nötig. die Lefer daran zu erinnern. daß eines der wichtigfien Mittel feiner
nationalen Erfiarkung die Überwindung der fiaatlichen Zerrillenheit und Zu

fammenhangslofigkeit durch eine Volksvertretung gewefen ifi
.

Iapan ifi in

den letzten zwei Iahrzehnten ein konfiitutioneller Staat geworden und durch
die Zulallung der Intelligenz auch der mittleren und unteren Stände inner

lich und äußerlich gewachfen.

Die Parole zum Erfolg aber war: Iapan den Iapanern!
Von dem beweglichen Infelreich führt ein kurzer Schritt aufs chinef i fche
Fefiland. das fcheinbar noch unbeweglich in afiatifchen Neigungen verbarrt
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und hinbrütet. Ein Volk mit einer viertaufendjährigen Gefchichte. einer drei
taufendjährigen Literatur und einer Eigenart. die duldend und quietifiifch.

aber auch ethifch und intelligent ifi. wird dann. wenn die Eigenart bedroht

wird. naturnotrvendig nach Mitteln fuchen. fie zu bewahren. Bedroht aber
war China zuerfi von dem kleinen Iapan. von dem es zu Boden geworfen.
und von dem ihm jenes Port-Arthur abgenommen wurde. - jenes Port
Arthur. das hernach Frankreich um feiner Allianz willen. und Deutfchland.
um Kiautfchau befetzen zu dürfen. Iapan abnehmen und Rußland zu
dekretieren halfen und damit eine der Urfachen des rulfifch-japanifchen Krieges

fchufen. China aber. das noch immer dreihundert Millionen Einwohner

hinter fich fühlt. will weder von Europa noch von dem kleinen Iapan ge
lenkt werden. namentlich nicht von Iapan; und fo fieht fich China langfam
und widerwillig. aber notgedrungen und ruckweife auf den Reformweg

Iapans gedrängt. Die Reformer haben heiß zu kämpfen gegen Mandfchu
und Mandarinen. das heißt gegen das chinefifche Iunkertum und die chine

fifche Bureaukratie. Aber fie haben einen übermächtigen Bundesgenoffen

an den japanifchen Erfahrungen und dem japanifchen Riefenerfolg. Die

Bewegungen gehen gleich Zuckungen durch das Reich der Mitte und treten
in den verfchiedenfien Formen auf. Der politifche Entwicklungsdrang richtet
fich im Inneren gegen den herrfchenden Stamm der Mandfchu und feine
Hegeinonie und Oligarchie. fchlägt dann aber firichweife eine antidynafiifche

Richtung gegen die alte Frau ein. die. einfi dem Kaifer von China zur linken

Hand getraut. heute die Beherrfcherin von China ifi
.

Aber der Druck der

Lage ifi fo fiark. daß auch fi
e neuerdings. und zwar direkt unter dem Ein

fluß eines politifchen Mordes an einem Mandfchupolizeipräfidenten. den Ernfi
der Lage zu begreifen anfing und den Ratfchlägen eines Chinefen und nicht

eines Mandfchu. Iuanfchikai mit Namen. nachgab. Im vergangenen Iahr
wurde in Peking ein Edikt erlalfen. das die parlamentarifcheInfiitution
als Ziel ins Auge faßt und nur eine Zwifchenzeit für die überleitung vor

fieht. Genau fo wie vor Schaffung des japanifchen Parlaments eine Art
von Staatsrat zur Vorbereitung der Konfiitution vom Iahre 1874 bis

1890 erfolgreich tätig war. befitzt China feit einem Iahr einen die Volks
vertretung vorbereitenden Ausfchuß. den Tfutfchengyan. Sind damit grund

fätzlich neue Bahnen auch innerhalb der chinefifchen Mauer befchritten. fo

|1
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tragen neuefie Edikte den Charakter von materiellen Garantien für die Ernfi
lichkeit der kaiferlichen Abfichten. denen man in Afien noch mehr als in

Europa zu mißtrauen die Pflicht hat. Dies umfomehr als fchon einmal

genau vor zehn Iahren ein Staatsf'treich der Mandfchupartei die Entwicklung

gewaltfam unterbrach. Aber am zehnten Augufi 1907 erfchien das Edikt.

welches den Zopf gleichfam auf den Kopf fiellt und das Konnubium zwifchen
Chinefen und Mandfchufrauen und zwifchen Mandfchu und Chinefinnen

gefetzlich zuläßt. die Wehrpflicht für Mandfchu und Chinefen gleich regelt.

in die höheren Mandfchufchulen Chinefen zuläßt und die Verteilung im

Minifierium dahin regelt. daß neben fünf Mandfchu drei Chinefen Sitz und

Stimme haben und insbefondere das Minifierium der auswärtigen An

gelegenheiten den Chinefen ausgefolgt ifi
.

Das find politifche Neuerungen. die uns eine Vorfiellung von der Macht
der Bewegungen geben. die fich im Inneren Chinas abfpielen. und von der

Stärke der im Fluß befindlichen Kräfte. Auch in China gibt es aber nur

eine wahrhaft zugkräftige Parole: China den Chinefen. Die Idee der Frei
heit wirkt immer gleichzeitig nach innen und nach außen. und fie ifi eine ganz

befonders fiarke Macht. wenn fie. wie auch in China. von einem wieder

erwachenden oder einem feinen Stoff wechfelnden Bildungsbedürfnis ge:
tragen wird.

Iu Indien ifi eine fiarke Bewegung im Lauf. von der man felbfi in

Kalkutta in diefem Moment noch nicht weiß. wie weit fie führen wird. Die

Unruhen gingen von der Pefi aus. die elf Jahre wütete und fünf Millionen

wegraffte - fünf aufs Taufend -. aber fi
e haben eine fcharf nationale

Bahn eingefänagen. Iohn Morley. der fympathifche englifche Staatsfekretär
für Indien. hat im englifchen Parlament ein Programm dargelegt. um „die

Inder zu gewinnen". Es wurde dem Vizekönig ein Rat von indifchen
Notabeln mit gutachtlicher Funktion beigegeben; der am fechsundzwcinzigfien

Dezember 1906 eröffnete indifche Nationalkongreß in Kalkutta und die

Provinzialausfchülfe wurden unter Erweiterung ihrer Kompetenzen mit In
dern befetzt. und in den Staatsrat von Indien wurden ein oder zwei Inder
berufen. Iin übrigen wurden ..Sympathie. Güte. Fefiigkeit und Gerechtig
keitsliebe" zugefagt. alles innerhalb der Grenzen der englifchen Herrfchaft.
Aber das genügt nicht mehr lange. Diefe Beruhigungsverfuche können fchon



Conrad Haußmann. Afien 253

heute als gefcheitert angefehen werden. Die eine Verhaftung des indifchen
Advokaten LajpatRai. des Hauptes der Agitation. den Morley „einen wahr

fcheinlich aufrichtigen Enthufiiafien" nannte. hat alle Annäherungskanäle

wieder zugefchüttet; und es if'
t eine einheimifche. oppofitionelle Prelfe erwachfen.

deren Redakteure in London und Paris die Kunfi gelernt haben. die Dinge

faßlich und doch „unfaßbar" zu fagen. Die ganze gebildete Schicht in

Indien ifi fortgerilfen von der Meinung. Indien fo gut regieren zu können

wie die Engländer. Das nennt Morley eine „Illufion". aber Volksillufionen
find eine Macht. und diefer indifchen Illufion kommt die Tatfache zu Hilfe.
daß die englifche Verwaltung hyperzentralififiifch und in ihren unteren Or
ganen gewalttätig ifi

. Die Bewegung hat das Vorbild von Aufiralien.
Kanada und Transvaal vor Augen. Aber England hält nur die weiße Be
völkerung für reif zur Autonomie. Man glaubt. die Unruhen haben nur eine
dünne Oberfchicht erfaßt.' Das ifi gewiß eine englifche Selbfitäufchung.
Eine Bewegung. die von dem Gedanken: Indien den Indern! ausgeht.

greift tief in die Vorfiellung auch der unteren Schichten. und eine fo alte

Kultur wie diejenige der Hindus bildet auch als verblaßte Erinnerung ein

mächtigesBand. WärenichtdiereligiöfeScheidung. - neben dem Buddhis
mus ifi der Mohammedanismus heimifch in Indien und wirkt als Antagonis

mus - fo wäre Indien zuerfi unter den Völkern Afiens zu einer weiteren

Stufe der Selbfiändigkeit vorgefchritten. Nur wird bei der Klugheit Eng

lands die Form nicht die fiaatliche Selbfiändigkeit. fondern die fogenannte

nationale Autonomie fein. wenn die Bewegung anhält. Die von Morley

für Afien verteidigte Form der Autokratie durch eine fremde Macht wird

fich in Indien nicht viel länger halten als die Autokratie der Mandfchuregierung

in China.

In P erf i en fiarb der rulfenfreundliche SchahMuzaffer-ed-Din; und unter
dem Eindruck der Niederlage. die fein fiarker ruffifcher Bundesgenofie in der

Mandfchurei erlitten hatte. mußte fein Sohn Mohamed Ali eine Verfaffung.

befiehend aus einem Unterhaus mit einhundertzweiundfechzig und einem Ober

haus mit fechzig Mitgliedern. über fich ergehen lalfen. So groß war das
Mißtrauen der Perfer gegen ihren jungen Schah. daß fi

e in der Verfalfung

vom Ianuar x907 diefer erfien Nationalvertretung eine zweijährige Dauer
„garantieren" ließen. Mohamed Ali obfiruierte ein Iahr lang. Am drei
l7'
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undzwanzigfien Dezember 1907 befchwor er die Verfaffung „auf den Koran

Im Iuli 1908 hat er das Parlament mit rulfifcher Hilfe zufammenfchießen
lalfen und die Oppofition gehängt. die über ihn und feine Politik gefiegt hatte.
Das ifi nun an fich ein durchaus normaler. das heißt afiatifcher Verlauf
der Dinge. Es ifi aber. nachdem die Entwicklung einmal auf diefem Punkt
angelangt war. gar kein Zweifel. daß die Geheukten weiterreden werden. und

daß man in Perfien diefen graufamen Rückfall in die Defpotie nicht als

Beweisgrund für ihre Güte gelten lalfen wird. Iedenfalls wirkt für den

perfifchen Moslem die türkifche Verfaffung wie ein feuriges Signal.
Die überrafchung bildet der fcheinbar plötzliche Ausbruch der türkifchen *

Verfaffung. Der Padifchah hat fie befchworen auf den Koran. Das ifi
nach dem Vorgang in Teheran kein Beweis für ihre Dauer. Der Padifchah
hat auch eine Anfprache an das Volk gehalten: „Meine Kinder! Seid ruhig.
feit meiner Thronbefieigung habe ich für das Gedeihen und Heil des Vater
landes gearbeitet. Allah ifi mein Zeuge. Von jetzt an ifi eure Zukunft gefichert.
Ich werde mit euch arbeiten. Lebt nun. Brüder. in eurer Freiheit. Ich bin
befriedigt von der Treue und Dankbarkeit. die ihr mir bezeugt. Geht nach

Haufe. ruht euch aus." Auch diefe Anfprache bietet keine Gewähr. Aber

in der Art. wie die Verfalfung dem Sultan -* der nie für fie „gearbeitet"
hat
- unblutig abgerungen wurde. liegt eine Kraftäußerung und machtvolle

Planmäßigkeit. wie man fie dem „kranken Mann" nicht zugetraut hatte.
Die Bewegung. die ihren Sitz in den politifch höchfi reizbaren Provinzen
Makedoniens hatte. hat die ganze Armee ergriffen. Denkwürdig ifi das

Telegramm. in dem der Generalinfpektor Hilmi Pafcha dem Sultan am
zweiundzwanzigfien Iuli telegraphierte: „Die Armee verlange nach der Ver
falfung; falls fie nicht bis zum fechsundzwanzigfien Iuli 1908 verkündet fei.
fo werde das dritte Armeekorps gegen Konfiantinopel ziehen. ihm werde das

zweite Armeekorps (Adrianopel) nachfolgen. und das vierte Armeekorps (Er

zindfchan) fowie das fünfte Armeekorps (Damaskus) feieit zu gleicher Aktion

bereit. Ein folches Eintreten der Armee für Verfaffung und Konfiitntion

ifi einzig in der Gefchichte. Denn die Prätorianer. die fo oft in der Nähe

von Byzanz Politik gemacht haben. erhoben fich niemals für Gefetz und

Verfaffung. fondern immer für die Militärdiktatur und Willkür.

Der Sultan war in der glücklichen Lage. eine Verfalfung auf Lager zu
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haben. nämlich diejenige. die vor zweiunddreißig Iahren gegeben und von
einem kurzlebigen türkifchen Parlament ammendiert worden war.

Iene Verfallung und ihr tapferer Vorkämpfer Midhat Pafcha find da

mals. nachdem der türkifch-rulfifche Krieg überfianden war. abgelegt worden

und tatfächlich in Vergellenheit geraten. Aber die jungtürkifche Partei hat
die Rückeroberung jener Verfallung auf ihre Fahne gefchrieben. auf der fonfi
nur noch die Worte fianden: ..Die Türkei den Türken." Die Akzente der

jungtürkifchen Agitation lalfen fich deutlich erkennen aus der Proklamation.
die am zweiundzwanzigfien Iuli in Saloniki angefchlagen war. Hier wird
die Regierung befchuldigt. daß unter ihr ..heiligfie Teile des Vaterlandes

eines nach dem anderen verloren" gegangen feien. daß fie ..das Treugefühl des

ottomanifchen Volkes mißbraucht." ..Indem euch die Wohltaten der Frei
heit und Bildung entzogen werden. bedroht diefe autokratifche Regierung

die Zukunft eueres Vaterlandes." „O Volk. o Landwirte. wie lange noch
werdet ihr helfen. die verdammten Geldbeutel der Feiglinge von Konfiantinopel

zu füllen."

Die Mißfiände der türkifchen Beamtenwirtfchaft waren natürlich ein

Haupthebel der Bewegung. Aber diefer Hebel ifi feit Iahrhunderten vor

handen und hat bisher nie gehoben.

Darum befieht das kulturell Neue in der Organifation der Bewegung und

in ihrer Planmäßigkeit. Ihr hat fich der Sultan. felbfiverfiändlich wider
willig. gebeugt. Er macht. wie feine Anfprache zeigt. gute Miene zum böfen
Spiel und wird aus dem Druck der neuen Lage den Vorteil ziehen. den
Druck der alten Lage zu lockern. das heißt die andrängenden europäifchen

Mächte darauf zu verweifen. daß ihre „Reformen" überholt feien und nun

vom türkifchen Parlament gemacht werden. Ein Teil der europäifchen Mächte
wird gleichfalls die Kunfi der gutenMiene üben. und Öfierreich wird Bosnien
und der Herzegowina bei der Gefahr des Rückwärtsgravitierens diefer

Gebiete gleichfalls eine ..Konfiitution" fervieren mülfen. nach der man in

diefen unter Öfierreichs Verwaltung emporgekommenen Balkanfiaaten fchon

längere Zeit verlangt. Hier liegen fehr ernfie. politifche. fiaatsrechtliche und

völkerrechtliche Schwierigkeiten. die ihren tieferen Grund eben darin haben.

daß Afien in den Balkanfiaaten anfängt aufzuhören; nur kann man nicht

lagen wo. Südliches Temperament in Verbindung mit dem Antaqonismus
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der mohammedanifchen und chrifilichen Religion fetzen der Entwirrung außer

ordentliche Hindernilfe entgegen. Aber es find alte Erfahrungen von Europa.

daß die Südeuropäer mit befonderem Maße gemelfen werden mülfen.

:j
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Neu bleibt die Erfcheinung. daß in dem erfien Iahrzehnt des zwanzigfien

Iahrhunderts der ganze afiatifche Riefenblock fich zu bewegen beginnt. und

zwar überall in derfelben Richtung. überall lockt die eine Hoffnung.
- weniger

von Europa beherrfcht zu werden; und überall die Sehnfucht nach einer neuen

Ordnung. oder man kann fagen. nach Ordnung. die als Mittel der eigenen
nationalen Machtfieigerung und der Beendigung jener defpotifchen Unord

nung erkannt wird. die im letzten Grund die kulturelle Rechtfertigung des

europäifchen Eingreifens bildet. So liegt es in Afien und neben Afien in

Ägypten. wo die englifche Erziehung zu fiaatlicher Ordnung gleichfalls ein

geborene Wünfche und das Vertrauen in die nationalen Fähigkeiten aus

gelöfi hat. Hüben wie drüben über dem Suezkanal waltet nicht bloßer Zu

fall. fondern ein großes inneres und äußeres Moment. Die Berührung

mit Europa und feiner cTechnik hat die alten Kulturen von Afien und

Ägypten zu beleben angefangen. Das ifi das eine. Es hätte aber noch
nicht genügt. den Fatalismus zu durchbrechen. der wie die Temperatur der

heißen Zone auf der Energie der Afiaten liegt. Da kam die Riefentat des
kleinen afiatifchen Iapans gegen das große halbeuropäifche Rußland. Das
war der Schleuderwurf Davids gegen den Riefen Goliath. und das hat

Afien innerlich elektrifiert, Das hat wie ein Funke bei den Hindus und bei
den Arabern. bei den Chinefen. den Perfern und jetzt auch am Goldenen Horn
Mannesgefühle ausgelöfi. Afien will nicht mehr bloß Odaliske fein.

Wird Afien fich aufraffen? Nicht auf einen Schlag. nicht ohne Rückfchläge.
Und es wird die Belafiungen nicht loswerden. die Klima. Sitte und Cha
rakter feinem fiaatlichen Leben aufdrücken. und die nicht abgefireift werden

können. Aber trotzdem. Afien hat nicht bloß ungeheuere Naturfchätze. deren

zunehmende Hebung mittelbar die Kultur heben wird. fondern es hat auch

noch ungehobene geifiige Kapitalien. Afien ifi das tieffinnige Land. dem die

.Welt alle ihre Religionen verdankt. Damit ifi viel gefagt für die Fähigkeit

der Gedankenbildung und der Spekulation.
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Die „Konfiitution". nach der alle diefe aufwachenden Gebiete fchielen. ifi
natürlich kein Allheilmittel. Aber doch ifi es wie ein großes politifches Gefetz:
Um die kollektive politifche Kraft eines Volkes zu nützen. um die Defpotie des

Alleinherrfchers und ihre ruinierenden Gefahren zu überwinden. weiß der

menfchliche Erfindungsgeifi nirgends ein anderes Mittel. als die fiaatlich
Mitredenden nicht vom Defpoten. fondern von der Bevölkerung auswählen

zu lalfen. Art der Auswahl und Umfang des Mitredens können dabei hundert
fältig abgefiuft fein. Der Erfolg diefes Organs der Gemeinfchaft wird immer

abhängen von der Fähigkeit. von dem Gemeingeifi und von der richtigen

Mifchung beider in der Bevölkerung und dementfprechend in der fie vertretenden

Körperfchaft. Deshalb werden die Anläufe. deren Zeugen wir find. einen fehr

verfchiedenen Verlauf nehmen. Die meifie innere Zähigkeit und Datier

haftigkeit fcheint mir Iapan und hiernach China zu verfprechen.

d'

Und Europa? Soll es fich freuen oder foll es fich grämen? Wenn es
klein denkt. wird es fich grämen wie eine törichte alte Mutter. deren Töchter
felbfiändig werden und den Wochenlohn ihr nicht mehr abliefern wollen.

In Wahrheit ifi das politifche Erwachen Afiens nur ein Beweis für geifiiges
und wirtfchaftliches Erfiarken; und von einem folchen Erfiarken kann Europa

nur erhöhten Vorteil haben. wenn es richtig rechnet und handelt.
Das Wachstum verfiehen und der neuen Lage rechtzeitig eine neue Taktik
entgegenbringen. - das ifi die Aufgabe. vor die fich Europa gefiellt fieht.
Europa müßte fich ehrlich von dem Verdacht bloßer Ausbeutungsfucht. in

den es fich gründlich gebracht hat. dadurch befreien. daß es den Gedanken

an Annexion und Eroberung endgültig verabfchiedet und der wirtfchaftlichen

Erfchließung ehrliche Dienfie leifiet. Dadurch allein kann es Refpekt und

Sympathie einflößende Wirkungen erzielen und fiarke Bande fchlingen. die

beiden Teilen zugute kommen werden. Es ifi zum Beifpiel fchlecht gerechnet.

fich durch die Okkupation eines Hafens im fernfien Ofien dem Verdacht
der Eroberungslufi auszufetzen.
So follte es Europa machen. Aber dazu müßte es europäifche Politik
machen. Wo ifi eine folche zu finden? Wir machen englifche. ruffifche. fran
zöfifche. deutfche Politik. und immer kreuzt die eine die andere. Die kurz
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fichtige Uneinigkeit der großen Staaten des kleinen Europas fchließt eine echte
Weltpolitik aus und gibt dem einheitlich operierenden Amerika einen un

geheueren Vorfprung. Europa darf nicht fo kapitalarm bleiben wie es noch

ifi. gemelfen an den afiatifchen Aufgaben. Freie Türe. Freier Handel. Freier
Unternehmungsgeifi und keine endlofen Rivalitäten wegen einer Grenze oder

wegen der Quote ani Handelsprofit. Der Blick auf Afien muß fich üb e r

Europa erheben. und von diefem Standpunkt in der Höhe erfcheinen die

Provinzen von Europa klein und ihre Streitigkeiten noch kleiner. Auch der

Ehrgeiz eines einzigen Europafiaates um die Welthegemonie wäre kurfichtig.

Denn wenn Europa feine Hegemonie nicht endgültig verlieren will. benötigt

es die Kraft und Intelligenz aller Europäer und kann den aus der Unter

drückung auch nur eines einzigen Gebietes fich ergebenden Kräfteverlufi nicht

brauchen.

So kön n te es fein. Aber Europa hat noch lange nicht gelernt. von feiner
Intelligenz einen ökonomifchen Gebrauch zu machen. Und doch ifi dies das

Problem des zwanzigfien Iahrhunderts.

Die neue Ara / Von Ahmed Riza

> ulcan Abdul-Hamid Khan [| hat gnädigfi angeordnet. daß die
:- Verfalfung in Kraft trete. die er feinem Volke im Iahre 1876
gewährte. Die ruffifche Regierung fiand zu jener Zeit einer

'-'-' konfiitutionellen Regierung durchaus nicht freundlich gegen

über. Sie betrachtete die Verfalfung mit fcheelen Blicken nicht nur bei ihr
zu Haufe fondern auch in der Türkei. Sie erklärte uns den Krieg einzig in
der Hoffnung. diefe Konfiitution zu demolieren. deren Wirkfamkeit das otto

manifche Reich wieder aufgerichtet und im ruffifchen Volk den Wunfch ge
weckt hätte. unfer Beifpiel nachzuahmen.

Diefer Krieg war für uns ein unfeliges Verhängnis; wir wurden ge

fchlagen; der Feind zog bis vor die Tore Konfiantinopels. Die Erregung
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war groß. und es war keine leichte Aufgabe. die Ordnung im Parlament

aufrecht zu erhalten. Der Souverän machte Gebrauch von feinem konfiitu
tionellen Recht und erklärte das Parlament für aufgelöfi. Und wenn er fich.
dem gleichen Recht zufolge. während der nächfien Iahre nicht gerade beeilte.
das Parlament wieder zu berufen. fo gefchah dies zum großen Teil unter dem

Einfluß von Leuten. welche die Türkei unter einer Willkürherrfchaft am befien
ausbeuten und ausprelfen zu können gedachten.

Ich will hier nicht lange von der Verzweiflung und dem entfetzlichen Un
glück reden. wie fie die Folge diefes anarchifiifchen Zufiandes gewefen find.
Nun find wir ja endlich vor der Gefahr gefchützt. in die uns jene Anarchie

fiürzte. Nichtsdefioweniger ifi ein fo fchönes. reiches und fruchtbares Land

wie die Türkei fortwährend fremder Begehrlichkeit ausgefetzt. Auch find die

verfchiedenen Nationalitäten. die das türkifche Volk bilden. bis heute durch
gefchickte Aufwiegler in ihrer gegenfeitigen Uneinigkeit erhalten worden. und

ihre brüderlichen Gefühle in diefem Augenblick felfeln fie noch nicht lange

genug aneinander. um die Ordnung zu fichern und zu verbürgen.

Es können. wie man das bei den zivilifiertefien Völkern erlebt. innere oder

äußere Komplikationen eintreten.

Aber fo blutig diefe Schwierigkeiten auch fein mögen.
- niemals werden

fie das Land an jenen Abgrund des Verfalls führen. in dem es unter dem

alten defpotifchen Regime bald verfunkeu wäre. Die Konfiitution wird uns

davor auf immer bewahren. Wird fie im Geifie einer weitherzigen Toleranz
angewandt. dann wird fie auch die unaufhörlichen Interventionen der fremden

Mächte zur Ruhe bringen; Interventionen. die im Interelfe unferes Landes

und des allgemeinen Friedens gleich bedenklich waren.

Indem wir von vornherein zugeben. daß diefe Konfiitution noch der Ver
vollkommnung fähig ifi. nehmen wir fie heute an. wie fie ifi; und wir er:

warten. daß uns die Erfahrungen. die wir mit ihr machen. erlauben. fie

fchrittweife und in übereinfiimmung mit den wahren Bedürfniffen und For
derungen unferes Landes zu modifizieren.

Wir wollen unferer orientalifchen Kultur ihre Eigenart und ihre Tradition
wahren. Zugleich aber haben wir die fefie Abficht. den Weg des Fortfchritts
weiter zu gehen. Wir entfernen uns dabei aber nicht von unferen Sitten
und vom Geifi unferer Gefetze.
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Nun kommt es noch darauf an. ob die Grundgefetze der Verfafiung vom
Sultan refpektiert und in einem loyalen Sinne durchgeführt werden.
Das Intereffe meines Landes verpflichtet mich. die guten Abfichten des
Souveräns nicht zu verdächtigen. Ich glaube an fein Verfprechen. aber zu
gleicher Zeit glaube ich an die patriotifche Kraft unferes „(:omitä (l'l.)|1i0n
et (le prog-re8“. Der Sultan hat die glücklichen Wirkungen feiner Pro
klamierung der Konfiitution fefifiellen können. Alle feine Untertanen. Chrifien
und Mufelmänner. Bürger und Militär. haben fich aufrichtig umarmt und
laut ihre Freude bezeugt; fogar in Makedonien. wo man fich noch vor ein

paar Tagen gegenfeitig zerfleifchte.

Iedermann in der Türkei ifi froh und befriedigt. das ifi nicht zu leugnen.

Warum follte der Sultan allein grollen?
Es ifi ein großes Glück für das Land. daß fich diefes frohe Ereignis gerade
unter der Regierung Abdul-Hamids vollzogen hat; denn kein Staatsmann
kennt die Defious der europäifchen Diplomatie belfer. kein Souverän hat mehr
Erfahrung. kein Beamter auf derWelt arbeitet mehr als er. Läßt er alfo fein
Volk von diefen reichen politifchen Kenntnilfen. von diefem Fleiß. von diefer
Zähigkeit profitieren. vereinigt er feine Kraft mit der moralifchen und tatfäch
lichen Kraft der beiden Kammern. fo wird er nicht nur feinem herrlichen Reich.
fondern auch der Sache derMenfchheit einen unendlichen Dienfi erweifen.

Geliebte in Preußen-Deutfchland!
Eine Predigt von Heinrich Jlgenfiein

-
'
r hält keine Reden. er zitiert nicht. er predigt und moralifiert

g nicht und
-
fiehe. das deutfche Volk liebt ihn doch! Was

f'
- . ifi uns Zeppelin? Ein genialer Erfinder. Ein Mann. der wirk'-"'
lich die Opfer verdient. die ihm jetzt vom deutfchen Volke

gebrcht werden. Aber ich frage: Was ifi uns Zeppelin? Gebt nicht nur
Euer Scherflein. hoch vom Fürfien bis tief zum Iournalifien herab. fondern
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denkt auch über den Mann und Euch. Geliebte in Preußen-Deutfchland.
etwas nach. Wie kam es doch. meine Lieben. daß Ihr einen Großen ein
mal fo fchnell und rechtzeitig erkanntet? Ihr. die Ihr felbfi Bismarck einfi
nur ganz allmählich begreifen konntet? Hat die Menfchheit über Nacht
etwas von ihrer Schwerfälligkeit verloren? Nein. Und es ifi auch nicht
allein die alte Ikaridenfehnfucht. die Luft zu beherrfchen. Der tieffie Grund

für diefe Verehrung eines Mannes. die feit des Eifernen Kanzlers Tode

zum erfienmal wieder fo etwas wie eine befondere Liebe zwifchen einem ein

zelnen und dem Volke zu fein fcheint. ifi ein anderer. Ein folcher Mann

(ob nun Luftfchiffer oder nicht) war feiner Art nach unbewußt unfere Sehn

fucht. Muß befonders Eure Sehnfucht gewefen fein. Geliebte in Preußen

Deutfchland!

Diefer befcheidene. fiill feiner Arbeit nachgehende. energifche Mann ifi
gewiß nichts Alltägliches. Aber er ifi ein fo Einzigartiger für Euch. weil

Männer der Tat und Männer des Fortfchritts auf fichtbaren Pofien feit
dem Aufkommen des fogenannten neuen Kurfes bei Euch feltener geworden

find als der Sämee im Sommer oder der preußifche Orden vom Schwarzen
Adler auf der Brufi eines Mannes. der wirklich Meriten hat. Zeppelin ifi
ein ganzer Mann. Aber er fcheint Euch fo riefengroß. weil er eilt höchfi Un

zeitgemäßer für Euch ifi
. Weil der allgemeine Hintergrund fo wenig Lichtes

und Begeifierndes hat. Weil fein Vaterland fo viel kleine Gefialten auf

weifi. Weil Deutfchland auf die Phraf e gefiellt worden ifi
.

Und nun

endlich einer. der zeigt. wie Taten ohne viel Gerede ausgeführt werden

wollen. Wie nichtsfagendtänzelnd wirkt feine immer lächelnde Liebens
würdigkeit Fürfi Bülow neben diefem Mann? Wie klein fo mancher andere.
der mit dem Lärm feines Mundaufreißens nun fchon lange unfere Ohren
betäubt!

Eine Gruppe von Bewunderern gibt's freilich unter Euch. die
-

ic
h

fage

es ganz aufrichtig. Geliebte in Preußen-Deutfchland
- in diefen Tagen ebenf o

komifch wie hoffnungslos barbarifch wirkt. Ich meine diejenigen. die das
„Nationale" gepachtet haben. die am liebfien täglich eine Siegesfahne zum

Fenfier hinausfiecken möchten. die Hurrabonzen. die fäbelralfelnden Mitglieder

des großen unfichtbaren Kriegervereins der Chauvinifien in Deutfchland. So

ifi die Tagesphilofophie diefer Helden: „Durch die Unfähigkeit feiner Diplo
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maten Deutfchland ifoliert und eingekreifi? Das war einmal. Im Vor
fommer. als Majefiät in Döberitz feine Rede hielt. Ietzt haben wir den

Luftballon." Sämtliche Allianzen der Welt wiegt das in den Augen
diefer Leutchen auf! Was ifi jetzt noch die Ignoranz unferer exklufiven Adels
diplomatie! Was die Unfähigkeit eines Kanzlers auf dem Gebiete der aus
wärtigen Politik! Lieb Vaterland magfi ruhig fein. - wir haben unfern
Zeppelin. wir find jetzt (wie wohl das Chauvinifien tut!) der ..Schrecken der
Völker"! Nicht wahr. diefe Herrfchaften find ebenfo dumm wie komifch?
Aber fie find auch gefährlich. Sie haben ihre Prelle. und wenn Dummheiten
erfi gedruckt find. fcheinen fie vielen Leuten ganz vernünftig. Deshalb feid
vor diefen befonders gewarnt. Die Mitglieder diefes Kriegervereins find die

Unkultiviertefien im ganzen Lande. Sie mißbrauchen Zeppelin; und wenn
der Erfinder denen. die den Frieden lieben. mal einen befonderen Gefallen
tun will. fo follte er diefen Bombenwerfern (natürlich bildlich gefprochen. -
wenn's wirklich einmal Krieg gäbe. die meifien von ihnen bekämen das Laufen)
eins auf den Riefenmund fchlagen und ihnen zeigen. was ein kultivierter

Menfch heute unter „national" verfieht.

Sumpffieber / Novelle von Hermann Beflemer
(Säilu')

Negerin hebt die lchmutzigweißen Kautfchukperlen mit der
'
Mellerfpitze von der Rinde ab. In ihrer Hand entfieht ein

V rundes. weißes. zur Kugel wachfendes Gebild. Kautfchuk.
_ ' " Sie zapft und fchabt; wie ein Iongleur hantiert fie mit der
Flafche. der Orangenfchale. dem Meller und dem Kautfchukball. Nur ifi ihr
Tempo fehr viel anders; langfam. langfam. ..poli poli". Das Negermotto
zu allem. was Arbeit ifi

.

..Poli poli". ihr Gefindel. ihr verfluchtes!

Plötzlich dreh ic
h

mich um mich felbfi wie ein fcheugewordenes Pferd.
Jch fchaue über meine Achfel. ich hatte. weiß Gott. ein Gefühl. als fiände
der Sonnenfiich hinter mir und griffe nach meinem Nacken.
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In einer Sekunde bin ic
h

fchweißfeucht am ganzen Körper und zittere

dazu vor Kälte. Ich nicke ein wenig mit dem Kopf. nur Ruhe. Ruhe . . .
ein Fieberanfall. was weiter? Ich fchleppe mich zum Haus. ich melfe meine
Temperatur. Achtunddreißig. fünf Zehntel. Für den Anfang genug. Ä!

Zu dumm!

Stille. Hitze. Sodawalfer gegen den Durfi. Dann Decken gegen die
Kälte. Der Vormittag fchleicht vorüber.

In meinem Unterkörper. rumpfabwärts. ifi ein mattes. krankes Riefeln
von Blut. Das Blut geht in den Adern auf und ab. und wendet fich
taufendmal wie ein gefangenes wildes Tier. vielleicht ein Panther in feinem
Käfig. Man wird fehr müde und wird hinfällig von diefem auf- und ab
gehenden Blut.

In meine Schädeldecke find innen zwei fingerbreite. fefie Metallreifen ein
gelalfen. Sie werden langfam. fchrittweife. ohne überflülfige Graufamkeit
angezogen.
- Gefpannt. - -

, Abends Temperatur vierzig fünf Zehntel. Her mit einem Bulletin! An

mein Volk! Ich habe vierzig fünf Zehntel. An mein Volk. Gemeint find
die Sandflöhe.
Es kommt die Nacht.
Diefe Nacht verbringen wir zu zweit. ic

h und ein anderer. Er. der andere.
fitzt irgendwo im Zimmer. unfichtbar in der Finfiernis und redet die ganze

Nacht mit lauter Stimme; ich aber höre zu und lache über den Mann. Ich
weiß. er ifi ein Narr. ein Kranker. vierzig fünf Zehntel Grad Fieber. er fiört
mich nicht aus Abficht. Warum follte ic

h

mich alfo unhöflich zeigen und

fchlafen. wo es mir doch offenkundige Zerfireuung bereitet. feinem Unfinn zu

horchen. Nein. mein Herr. feht. ic
h

liege mit offenen Augen im Bett und

laß euch gewähren. fprecht!

Mein neuer Kompagnon erklärt zum Beifpiel mit großer Entfchiedenheit.
er wünfche einem Wettrennen beizuwohnen. Ietzt gleich. hier auf der Stelle.

in diefer Nacht!! Iu meinem Schlafzimmer. das noch dazu garnicht b
e

fonders geräumig ifi. will der Mann ein Wettrennen haben. Totalifator.
lebendige Pferde. fonfi nichts. Na! Jch verfuche befänftigend auf den armen

Fieberkranken einzuwirken. Das mit dem Wettrennen. ja. es ließe fich leider

fo fchwer machen! Er fehe ja felbfi. erfiens fe
i

kein Platz da. zweitens feien
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wir doch in Afrika. nun und hier kämen bekanntlich keine Pferde fort. wegen
der Tfetfefliege. Ich kichere im Dunkeln vor Vergnügen. daß ic

h

fo befonnen

bin. daß mir fogar die Tfetfefliege in Erinnerung ifi. im Gegenfatz zu dem

wüfien Fiebergewäfch des andern. Ia. leider. aber es fei vollkommen aus
gefchlolfen. heute Nacht hier ein Wettrennen abzuhalten. wegen der Tfetfe

fliege! Punktum.
Und ic

h

lege mich erleichtert wie nach einem Sieg in die feuchtheißen Polfier
zurück. Diefe Fliege rettet mir die Nachtruhe. Der Verrückte hätte fonfi noch

feinen Willen durchgefetzt und meine Stube von Pferdehufen zertrampeln lalfen.

Immerhin fpricht er weiter. er gibt nicht Ruh. Zum Glück ifi er recht
amüfant; er ifi unter anderem auch Bauchredner. er nimmt fremde. menfch

liche Stimmen an. So auf einmal. ganz überrumpelnd. eine Mädchen:
fiimme. voll Melodie:

„Franz!"

Ich richte mich im Bett auf. das Waller fchießt mir in die Augen. Ge
liebte! Du ruffi mich noch bei meinem Vornamen. fo wie einfi? Ich höre.
..Warum bifi du mir damals davongefahren. du Zornfack. du unver

nünftiger?"

..Aus Stolz". antworte ic
h in Tränen.

„Nun? Hat dir vielleicht Afrika endlich das Wilde abgeräumt? Kommfi
du zu uns nach Haufe? Warum beeilfi du dich nicht. Rückfichtslofer?"
„Aus Trotz". entgegne ic

h

zitternd.

Die Stimme fchwebt auf mich zu: „Und wenn du kommfi. wirfi du dich

meiner erinnern? Warum wirfi du? Ich bin jetzt reich. ifi es das? Ich
liebe.dich. ich warte auf dich. ifi es das? Sag. warum wird das gefchehen.
daß du nicht an mir vorübergehen wirfi? Guter. Trener . .

„Aus -"
„Geh. du dummes Frauenzimmer!

- -"
Haha. das macht er großartig nach. mein Herr Kompagnon. auf den

Spaß muß ich eingehen. Und ic
h

hebe das Moskitonetz von meinem Lager

hoch und rufe: bitte nur einzutreten. hochverehrtes Fräulein! Hier liege ich.

Franz mein Name. Und ic
h wickle eine rote. grobe Flanelldecke. einen wahren

Kotzen. zu einem Bündel zufammen und prelfe es an meine Brufi und drücke
glühende. fiürmifche Külfe in das rauhe Zeug.
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Ich weiß. daß ic
h

eine rote. grobe Flanelldecke külfe. und kann mich nicht

hindern. es zu tun!

Eine fröhliche Nacht. Blitz nochmal! Ich lache. ic
h

fpreche. ic
h

debattiere.

ich fühle mich. hol's der Kuckuck. unglaublich wohl. Manchmal habe ic
h

eine Anwandlung aufzufpringen und etwas Unmögliches zu unternehmen.

etwa eine Iagdfafari. einen ,Befuch bei meiner Braut. eine Reife nach
Europa. alles unverzüglich auf den Augenblick. Allein. ic

h

erwifche mich

jedesmal fozufagen am Hemdzipf und reiße mich ins Bett zurück; Menfch.
du hafi ja vierzig fünf Zehntel! Sei kein Efel!
Plötzlich ifi es Tag. Ich muß alfo gefchlafen haben . . . nun um fo belfer.

Ich komme mir gekräftigt vor. ic
h

habe fogar eine Spur von Appetit. ob.
gleich ic

h

nichts Eßbares anrühren möchte.

Eine Perfon. ein Mann in Khaki. fieht irn Zimmer und fpricht mich an:

„Nanu! Ick höre. du follfi nich ganz uf'n Damme fein? Wo fehlt et

denn? Morjen!"
Tag. Iaue. wo foll's denn fehlen? Fieber. Fieber! Momentan ganz wohl.
Ha. davon folle er fich gleich überzeugen. fi

x Laudon! Und ic
h

fahre mit den

Beinen aus dem Bett und fielle meinen Oberkörper mit großer Gewalt auf
die Beine. Gleichzeitig fiürze ich nieder. ich falle in mich zufammen wie ein

leerer Weizenfack. plumps. da liegt er!

Iaue klaubt meine verfireuten Gebeine von der Erde auf. ..Nu nu - man
nich fo heftich! Wenn man Fieber hat. kann man nichmal 'n hartes E

i
felber

auffchlagen. weefie dat nich? So'n oller Afrikaner wie du?"

Ich krieche kleinlaut ins Bett zurück. Iaue fpaziert im Zimmer auf und
nieder. Er fragt ein wenig zaghaft:
..Soll ick - foll ick dir vielleicht wat vorlefen? 'n Buch oder fo?"
Er ifi wirklich rührend. ic

h

fuche nach einer höflichen Form der Ablehnung;

in den fchmeichelhaftefien Perioden der Dankbarkeit will ic
h

ihm bedeuten.

es fe
i

zuviel. ic
h

könne das nicht von ihm annehmen; ic
h

fage:

„Du Nilpferd! Erfiens hafi du doch keine Stimme. zweitens kannfi du

nicht ordentlich deutfch. drittens hafi du in Afrika das Lefen verlernt. Alfo
blamier dich nicht und trink lieber einen Whiskyfoda. dort fieht die Flafäje!"

Meine Argumente fcheinen auf Iaue Eindruck zu machen. Profi!
Ia. ja
.

Vorgefiern habe er übrigens einen Raufch gehabt.
Mär..,heft 1s J

k 8
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Einen Raufch? ..Iaue! Schneid nicht auf." Ich fe
i

der Meinung. er

könne ein Faß Whisky in einem Zug austrinken und noch nicht einmal einen
roten Kopf davon bekommen.

Iaue: ..Ia woll. Whisky! Dat war ja eben det Unjlück! Ick habe mir
verleiten lalfen. ick habe Wein jetrunken . . .

Ia. ja. ja. Wie wär's denn mit einem kleinen Urlaub nach Ulaya?
Luftveränderung täte mir gut nach dem Fieber.
Aber ic

h

fahre auf. als hätte er mir einen Verrat. etwas Schimpfliches

vorgefchlagen. Was? Urlaub? Warum gehe denn er felber nicht auf Urlaub.
Luftveränderung könne doch fchließlich auch ihm nicht fchaden. nach fechzehn

Iahren Afrika.

Iaue finnt. er fieht mich eigentümlich an. In Gottes Namen. auf vier
Tage möchte er ja allenfalls die Reife antreten.

..Meine alte Dame in Berlin möcht' ick jerne nochmal befucheu."
Alfo. auf vier Tage. In Neapel landen. auf die Eifenbahn fieigen. nach
Berlin fahren. der Mutter einen Kuß auf die Stirn drücken. dann aber:
genug! Dann aber mit dem nächfien Eilzug wieder hinab nach Neapel und

fort. fort. fort! Er wolle nichts wiffen von Ulaya; nee. nee!
..Wir armen Luders haben's in Afrika belfer." Deutfchland. das ifi was

für Offiziere. meint Iaue.
Er bleibt den halben Tag bei mir und pflegt mich. Seit einer Woche
fchafft er wieder dicht in meiner Nähe an der neuen Straße; vier oder fünf
Kilometer Entfernung. dort fiehe fein Zelt. Ein großes Glück. nun könne er

immer bei der Hand fein. wenn's mir fchlechter ginge. Ein Bote und fchon!

Ehrenwort. Iaue.

Ich reiche ihm die Hand. auf Wiederfehen. Und - - na alfo. Nichts!
Altes Nilpferd. Iambo.
Nun quält mich ein fürchterliches Gefühl des Verfallens. Kein Schmerz.
nur ein Verfallen peinigt mich. Was die Temperatur anlangt. fo wird wohl
die medizinifche Wilfenfchaft binnen Kurzem einen neuen Maximalthermo

meter eigens für mich erfinden mülfen.

Ich fchlucke Chinin. ic
h tue es aus Wut. aus Erbitterung. aus Trotz

gegen mich felbfi. Ich will das Fieber forcieren. oder es brechen; Himmel.
Teufel. ic
h will!



Hermann Beffemer. Sumpffieber 267

In einiger Zeit. fchätze ich. kann ic
h

gern und gut das Bewußtfein verlieren.

Maneno. das Kind darf mir nicht aus dem Zimmer. Ein Rafen von Blut und

Hitze geht durch meinen Körper. Wenn ic
h mir jetzt zur Ader ließe. müßtemir

das Blut herausfpritzen und zifchen und zu Dampf werden. fo ifimein Gefühl.
Und draußen in der Landfchaft geht etwas vor.

k. Ich errate es an den verdüfierten Interieurs im Zimmer. Die Ecken.
der Fußboden. alle Gegenfiände verlieren Farbe. Eine Dämmerung bricht

an. Es ifi erfi vier Uhr. am Himmel muß ein Gewitter fiehen.
'

Es wird finfier. fo finfier. daß ic
h eine Lampe brennen könnte. Der Himmel.

denk ic
h

mir. muß jetzt beladen fein und wie erfiarrt in Wolken. Und diefe

Wolken find fchwarz. rund und mallig und aufeinandergefchichtet wie die

Bafaltblöcke einer vulkanifchen Felfeneinöde. Und fo fiumm.

fZEin Licht flimmert vor meinen Augen und ifi weg. Es war hell im Zimmer.
aber das Licht tat dem Auge weh. Das war der Blitz. Er bleibt ohne
Donner. Wetterleuchten war's.

Die Wolken blicken fich an und fpannen ihre ungeheuren Leiber; fie blähen

fich vor Kraft. Die eine oder die andere rollt fich träge abfeits. wie um

bequemer zu liegen. Die Wolken gähnen. auf was warten fie?

Plötzlich fpringt ein wildes Pralfeln auf das Hausdach wie von hafelnuß
großen Kiefelfieinen. Es dauert zehn oder zwanzig Sekunden. länger nicht.
Stille. Der Schauer hört auf.

Ich fange an wütend zu werden. ich zerre an meiner Decke vor Ungeduld.
Eine halbe Stunde warte ich fchon auf das Gewitter. ic

h

habe ein Verlangen.

mich in das Gewitter zu verfenken wie ein aufgeregtes Meer. und mir den

Donner über die Ohren zu ziehen wie ein Kilfen. Ich warte. ic
h warte und

Was foll das heißen? Ia oder nein. wenn ic
h bitten darf. Ich habe vierzig

neun Zehntel.

Eine neue Attacke mit vereinzelten Kiefelfieinen.

„Der Regen ifi da!" Das fpreche ic
h laut vor mich hin. ic
h könnte es

ebenfogut mit aller Kraft fchreien. es verfiünde mich ohnehin kein Menfch

mehr. Der Regen ifi da. fage ic
h und jauchze!

'

Stricke von Walfer. Taue aus Tropfen gedreht. baumeln vom Himmel
nieder und flattern zuchtlos über die Erde hin. Aber der Wind packt ihrer

L'
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taufend in eine Faufi und fchüttelt fie. und vom Himmel antwortet ein Läuten

und Saufen. als hingen Glocken dort. die der Wind mit taufend leiden

fchaftlichen Strängen läutete. Gelbes. herrlich fchwefelgelbes Feuer durch:

fchlägt vor mir die Fenfierfcheibe. die nicht bricht. und fällt in mein Zimmer.
und ic

h

denke mir ein wildes. irrfinniges Krachen hinzu. als würde eine Bombe

geworfen. Das Feuer platzt und fprüht umher. es befireicht die Dinge mit
einem kralfen. blendenden. goldgrellen Lack. den Bruchteil einer Sekunde lang

fieht es fieil wie eine Flamme und fiirbt. Der Blitz ifi tot. Die Dinge

fiehen mit fahlen blalfen Mienen. als fiarrten fi
e auf einen liegenden Leich

nam im Zimmer; fi
e

haben einen leifen violetten Nachglanz. wie nach einer

überfiandenen Ohnmacht. Und ich mache die Ohren auf. denn der Donner

kommt; Achtung. der Donner. fpreche ich zu mir und laufche. wo er beginnt.

Im Wefien fiürzt er ein. im Wefien. wie eine Wand! Der Himmel hat
ein marmornes Paviment. und ein Meteor. ein ungeheueres fiählernes Rad.
fällt aus irgend noch höheren Himmeln auf diefen unfern nieder. Das Rad

reißt einen Abgrund in den Himmel. es fchlägt ein entfetzliches. auseinander

klaffendes Loch in den Marmor und rafi mit den Speichen im Steine fieckend
im Kreife weiter. und hinter ihm birfi und pralfelt der zerfchlagene Himmel.
als hätte erMauern von Glas. und ein riefiger Diamant zerfchnitte fie! Drei
Minuten vergehen. ein und derfelbe kreist-unde. fürchterlich breit hinbrüllende
Donner fiürmt immer noch im Himmel umher; ich denke an ein fcheues Pferd
auf einer Wiefe. mit fabelhaften Hufen galoppierend.

- -
Halt!! Im Ofien. dem Anfang gegenüber. vergeht es.
Regenbraufen.

Ich werfe mich im Bett umher. ich will munter bleiben. iär fchlage mich
mit den Händen. ic

h

kämpfe und kämpfe!

In einer Sekunde fehe ich mein vergangenes Leben vor mir wie einen
fcheinenden Ball. Rund und fehr deutlich fehe ich es. aber lächerlich verkleinert.

fo wie die Sonne auf einem Brennglas wiederfcheint.
Alsdann. Servus.
Boy!!
Maneno! -- - Maneno!!
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Daresfalam

Fünf Wochen fpäter. Daresfalam.

Ausreifewehmut. Eine blinkende Träne der Zuneigung diefem unheimlichen
Erdteil! Lebwohl. ich bin dir entronnen. ic

h

verlalle dich! In Liebe. . .

Im Hafen liegt ein Dampfer. ein Riefe in fiahlgrauerRüfiung mit krapp
roten Arm- und Beinfchienen. Auf dem Vordermafi weht hoch oben eine
Flagge. weißes Viereck in dunkelblauem Feld. ein Signal zur See. Es heißt

in Worten: Schiff verläßt Hafen heute vor Mitternacht. Was fich fonfi
um den grauen Dampfer herum abfpielt. diefe Hunderte von Prähnen. Kähnen.

Iollen. Kuttern. Schaluppen oder Pinallen. das kümmert mich alles nicht
im mindefien. Am Vordermafi weißes Viereck in dunkelblauem Feld. mehr

brauche ic
h

nicht. Schiff verläßt Hafen heute vor Mitternacht.
Und natürlich die Anweifung. Pallage erfier Klalle. Außenkabine. in der

Brieftafche.

Gute Erholung und viel Vergnügen für den Urlaub wünfchte der Ober

arzt in Tanga. Und ob ic
h

Abficht hätte. wiederzukommen? Von neuem
anzufangen?

..Ia". fagte ic
h

erbittert. ..unbedingtl Mit einer Aktiengefellfchaft!"
Das war meine Entgegnung an den Mann! . . . Adieu. taufend Dank
für die Behandlung. es war fehr fchön und angenehm im Hofpital. ohne

Schwarzwalferfieber wäre ic
h mir vorgekommen wie im Paradies. Der

Oberarzt fprach etwas über meine eiferne Konfiitution. und daß man mehr
von einem Wunder fprechen könne als von ärztlicher Kunfi. Jch hingegen
fand es angebracht. bei diefer Gelegenheit ein paar vertraulich lächelnde Er
wähnungen zu tun: es erwarte mich da unter anderem ein junges Mädchen

in der Heimat. feit zwei Iahren meine Braut. unverwüfiliche Gefinnung -
ja. und was könne man dagegen tun? Und der Oberarzt fchlug die Haken

zufammen. verneigte fich und fagte: ..meinen verbindlichfien Glückwunfch."

..Habe die Ehre."
'

Und ic
h

ging. Nach Sanfibar und Daresfalam. auf eine kleine Umfchau

zu guter Letzt. Meine Shamba hatte ic
h

verkauft. oder vielmehr. ich hatte fi
e

losgefchlagen. um ein Spottgeld verfchachert und verfchleudert. Das war
niir einerlei. ich' wollte weg. ungefiüm. unaufhaltfam; irgendein Graufen.

l ' a
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ein panifches Entfetzen vor Afrika war während der Krankheit in mich ge

fahren und trieb mich aus dem Land. Mein Erlös. diefes zu Trübfinn
fiimmende afrikanifche Geld. wollte ic

h nun auf angenehme Art an Ort und
Stelle durchbringen. fagen wir aus Gerechtigkeitsgefühl. vielleicht aus Aber

glauben. Und ic
h

reifie umher. drei Wochen lang zwifchen zwei Dampfern.

und befichtigte. was fchön ifi und feltfam unter diefem Himmelfirich. Sanfibar.
die Infel; ihre Nelkenwälder und Kokoshaine und Mangodörfer. die ver

fallenen Araberburgen am Meer und die fchmalen himmelsarmen Gäßchen

diefer wohlriechenden Stadt. die überall und einzig nur nach Gewürz
nelke duftet. weil gegen die Gewürznelke felbfi der fiinkendfie Kanal nicht

durchdringt. Von Sanfibar fuhr ic
h

hinüber nach Daresfalam. Mein

Schiff trug eine erfiaunlich fchöne. ja eine durchaus knallrote Flagge und

gehörte überdies dem Sultan von Sanfibar. Es fieckte vom Mafi bis an
den Kiel im Drecke wie in einem Futteral. „Kilwa“ hieß diefes fchwim
mende Ungeziefer.

In Daresfalam gibt es einen Weg. eine Promenade am Meer ent
lang - -! -

Links fiehen Paläfie. das Hofpital. das Gouverneurshaus. alle in grünen.

tropifchen Gärten. zwifchen Kokospalmen. Rechts ruht der Indifche Ozean

in metallifcher Breite und Bläue. Und ich. ic
h

wünfche. mein Leichenbegängnis

bewegte fich einmal auf diefer Straße dem Friedhof zu!
Denn am Ende des unvergleichlichen Strandweges ifi ein Gottesacker.
der Friedhof von Daresfalam.

Weifere als ich werden in diefem Spaziergang ein Symbol. ein Gleich
nis über das beglückte Leben erblicken. und das mögen fie. Ich verfiehe nichts
von Symbolen; ic

h

fehe immer nur den Weg vor mir. den Weg. wie ich

ihn ging: im Sonnenfchein. bei ruhiger See. unter Palmen. Am Strande

hufchen große. rofarote. fiieläugige Krabben; kleine fchwarzbraune Vögel.

die Strandläufer. hopfen auf lächerlich dünnen Beinchen fehr flott im Sand

umher. Ein Zug von grauen Reihern fegelt vorbei. die langen Schnäbel
und Beine ruhen wagrecht in der Luft. fie fliegen fireng in einer Linie hinter

einander und fehen aus wie Perlen in Abfiänden auf einer Schnur. Wij -
wij - wij. hör ich ihren hellen Schrei erfchallen. Ich wandle duraj eine
Allee von Kafuarinen. ic
h

mache Halt. meine Augen frohlocken: fo gibt e
s
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auch hier Fichtenbäume? Wie das wunderbar ifi! . . .l Und ich nehme
ein Büfchel von den langen. feinen. feidenweichen Nadeln in die Hand und

fireichle die Nadeln und belalfe fie an ihrem Afi. blühet weiter! Der Pfad

läuft. und ic
h

gehe dem Pfade nach. An einer Stelle. knapp vor dem Fried

hof. fieht ein gigantifcher Affenbrotbaum. davor eine Bank; auf diefer Bank

habe ich gefelfen und ließ mir die Stiefelfpitzen von einer befonders langen

Welle netzen. Diefer Baum. diefe Bank. dachte ic
h

mir. ifi wie eine General

paufe. ein Anruf. ein fiummes. banges Sinnenmülfen vor dem nahen Tod.
-

Und dann betrat ich den kleinen Friedhof felbfi.

Im Sand. zwifchen dem Meer und den Palmen. Auf allen Gräbern
liegen die breiten. noch grünen oder fchon vergilbten Wedel der Kokospalme.

und die lebenden Palmen fcharen fich im Kreis um die toten Menfchen. und

fi
e regen fich. als lächelten fi
e und fagten: wir geben euch die Blätter gern!

Aus vier oder fünf Gräberreihen befieht der Friedhof. In der erfien Reihe.
dem Meere zunächfi. liegen die Offiziere und Militärärzte und Regierungs

beamten. ach die belferen Leute. Grabfieine aus Marmor. gußeiferne Gitter. .

eine Unzahl goldener Buchfiaben die den Toten feiern. wohlan. Es folgt
eine zweite -Reihe. Hier fchlafen kleine Kaufleute oder Unterbeamte. ein

Sergeant. ein Lazarettgehilfe. was weiß ich. Und hier genügt auch fchon
ein Granitblock mit fchwarzen Buchfiaben und den bloßen Daten; geboren
da oder dort im alten. deutfchen Vaterland. gefiorben im neuen zu Dar
esfalam; und ein Gitter um das Grab ifi nicht. Ganz hinten. abfeits vom

Strand. läuft eine dritte und eine vierte Reihe. Flache. kahle. fchmucklofe
Erdhügel. jeder mit einem Holztäfelchen wie mit einer Etikette

- darauf
fieht mit Bleifiift ein Familienname. etwa Köhler. und fonfi nichts. Geboren.
gefiorben. nun ja; die Gefchichte läßt fich raten. Die dritte. die vierte Reihe ifi

das. Ruhige See. fehr blau in der Sonne; die Wedel der Kokospalmen nicken
aus der Höhe herab. wie riefige Farne von einem Erker. Friede. Friede.
Und zuhinterfi am Ende der vierten Reihe. vielleicht fchon in der fünften.
wenn es eine fünfte gibt. begegnefi du einem ganz jäh aus der Erde wachfenden.
einem allerletzten Grab. Holztäfelchen. die Auffchrift ifi ein einziges Wort:
„Unbekannt." .

'

Zweimal oder dreimal. vielleicht alltäglich. folange ich in Daresfalam

war. befuchte ic
h das Grabmal „Unbekannt". Ich fiehe und finne. die Neu
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gier plagt mir das Gehirn: wer mag Diefer gewefen fein? Nicht was mag

er. wer mag er gewefen fein?
-

Und ohne Antwort. Aber ic
h

will. und ic
h

erdenke eine Fabel für diefen

Toten. Das Meer hat ihn als Leichnam umhergefchwemmt. neun Tage lang
im breiten Indifchen Ozean. und am zehnten Tage fpie es ihn aus im Ekel.

mit faulen Mufcheln. Tang. und einem toten Hai. und an eben diefes Ufer:

Daresfalam.

Ich zucke die Achfeln. ic
h

fchüttle etwas von lnir. und atme tief auf
-

Amen. Ruhe fanft.

Herrgott. ja
.

Es liegt ein Dampfer heut im Hafen. dunkelblaue Flagge.

ein weißes Viereck im Feld!
Abends vor Sonnenuntergang laufen wir aus. Mit halber Kraft um die
Barre herum. an den Korallenbänken vorbei. wo unaufhörlich kleine. weiße.
gefährlich fcheinende Kämme auffprudeln und ringsum ifi alles tieffie. un

bewegte Bläue. Das Fernglas fucht vor meinen Augen. Unter Palmen am
Meer den fiillen. tropifchen Friedhof zu Daresfalam

-
Unbekannt. punktum. Afrika. -

Die Denkfchrift der Reichsregierung und

die Privatbeamtenverficherung

Von Profeffor Hermann Hummel

. ie Reichsregierung ifi zwei Dingen offenbar völlig abgeneigr.

.. Sie denkt nicht an eine Reform der Arbeiterverficherung.
''k'i“

'

. Und fi
e glaubt nicht in der Lage zu fein. den Privatbeamten

.m
'

zuihrerAlters-.Invaliditäts-undHinterbliebenenverficherung

einen Reichszufchuß gewähren zu können. Es mußte ihr alfo darangelegen fein.

zu verhindern. daß die beteiligten Kreife mit Anfprüchen auftraten. welche der

Regierung in diefeu beiden Punkten Schwierigkeiten bereiteten. Deshalb
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wurde in den Privatbeamten die Hoffnung erweckt. der Weg. der abfehe
von diefen beiden Dingen. werde am rafchefien zum Ziel führen. So entfchloß
fich die Mehrheit der Beamtenverbände. wenn fie auch im Stillen die Hoff
nung nicht aufgab. einen Reichszufchuß zu erhalten. eine eigene Privat
beamtenverficherung zu verlangen; vor allem aber in der Erwartung. daß die

Sache nun Zug um Zug erledigt werde.

Die neue Denkfchrift foll nun eine Verlängerung diefer Hoffnung bewirken.
Und wie es fcheint. ifi der von der Regierung erwartete Erfolg fchon ein

getreten. Die Privatbeamten hoffen nun. daß der in der Denkfchrift ent

haltene Vorfchlag demnächf't Gefetz werde. Er will alle Angefiellten. die
fchon jetzt in der Arbeiterverficherung verficherungspflichtig find. in diefer
Einrichtung belalfen. Das betrifft alle Angefiellten mit einem Gehalt von
weniger als zweitaufend Mark. Für fie und alle übrigen foll eine neue Pflicht
verficherung gefchaffen werden. neben der keine Erfaizinfiitute zuläffig fein

follen. Verficherungspflichtig follen alle Privatbeamten von fechzehn bis

fechzig Iahren fein unter Einführung von zehn Lohnklalfen. die bis zu einem

zuläffigen Höchfibetrag von fünftaufend Mark reichen. zu dem die höheren Ein
kommen verfichert werden. Auf der Bafis einer Prämie von etwa 8Prozent
des Einkommens. die zur Hälfte der Beamte. zur Hälfte der Arbeitgeber

trägt. werden Invaliditäts-. Alters- und Hinterbliebenenrenten gewährt.
Die Invalidenrente würde nach vierzig Beitragsjahren bei eintretender Be
rufsinvalidität aus der Beamtenverficherung etwa 50 Prozent des Ein
kommens betragen. Dazu kämen. falls auch die Vorausfetzungen der Ar
beiterinvalidität zuträfen. noch 18.6 Prozent. Die Altersrente. die nach dem

fünfundfechzigfien Lebensjahr in Wirkung tritt. wird in der Höhe der In
validenrente gewährt und würde nach fünfzigjähriger Beitragsleifiung und

beim Zutreffen der Merkmale der Arbeiterverficherung zwifchen 73 und

78.95 Prozent des Einkommens betragen. Die Witwenrente beträgt 40Pro:
zent. die Waifenrente 8 Prozent der erworbenen Anfprüche.

Die Beitragsleifiung foll an eine zentralifierte Reichsverficherungsanfialt

durch Reichsbankgiro- oder Pofiüberweifungs- und Scheckverkehr durch
die Arbeitgeber erfolgen. Zur Kontrolle des Eingangs der Beiträge wird

der Verficherte in befiimmten Frifien durch Pofikarte benachrichtigt. Die

Auszahlung der Leifiungen erfolgt durch die Pofi.
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; Um die Tragweite der Denkfchrift richtig beurteilen zu können. muß aber

folgender Satz aus dem Begleitfchreiben des Reichskanzlers beachtet werden:

„Zu der wirtfchaftlich und politifch gleich bedeutungsvollen'

Frage. ob. in welcher Form und in welchem Umfang eine reichs
gefetzliche Privatangefielltenverficherung alsbald eingeführt
werden foll. nimmt die Denkfchrift einfiweilen keine bindende
Stellung." In dem gleichen Schreiben wird die Gefamtheit der Betei
ligten zu erneuter Kritik aufgerufen. um eine Grundlage zu fchaffen. auf
der fich binnen möglichfi kurzer Frifi fefie Befchlülfe für die endgültige Ord
nung der Frage aufbauen können.

Diefe neue Denkfchrift. ebenfo wie die erfie. ifi nicht in der Lage. den

realen Verhältnifien gerecht zu werden. weil ihr eine fichere. zahlenmäßige

Grundlage fehlt. Sowohl über die Einkommenverhältnilfe als über die Zahl
der Privatbeamten fehlen durchgreifende Statifiiken. Die Zahl von 1.6
Millionen fcheint uns ficher zu nieder gegriffen zu fein. Sollte das zutreffen.
fo wird unter Umfiänden eine andere Organifation verlangt werden mülfen.
Wenn nun auch die Gründe. welche die Regierung gegen eine völlige
Ausfcheidung der Privatbeamten aus der Arbeiterverficherung aufführt. be

rechtigt zu fein fcheinen. fo ifi das nicht bei denen der Fall. die angeblich
einen völligen Anfchluß an die Arbeiterverficherung verhindern. Es wird
nämlich befürchtet. daß bei den jetzigen Grundfätzen der Rentenberechnung

durch Anfügen höherer Lohnklalfen eine Benachteiligung der unteren ein

treten werde'. Das beweifi implizite. daß das auch jetzt fchon der Fall ifi.
So würde das alfo nichts zeigen als die Notwendigkeit. die Arbeiterver
ficherung auch in diefen Punkten zu verbefiern; aber nicht verhindern. daß
man in das alfo verbelferte Gefetz die Privatbeamten einfchließt. Auch der

Einwand. die Berufsinvalidität an Stelle der tatfächlichen und der Beginn

der Altersrente vom fünfundfechzigfien Lebensjahr an führe eine unzuläfiige

Belafiung der Verficherung herbei. ifi nicht fiichhaltig. Die Herabfetzung der
Altersgrenze von fiebzig auf fünfundfechzig Iahre in der Arbeiterverficherung

ifi fchon längfi als eine berechtigte Forderung anerkannt und muß kommen.

Wenn die Regierung fie als Hindernis ins Feld führt. fo geht daraus nur

hervor. daß es ihr mit der Reform der Arbeiterverficherung nicht ernfi ifi.
Wenn aber weiter die Regierung gegenüber der tatfächlichen Auffalfung der
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Iudikatur darauf hinweifi. daß in den Motiven des Gefetzes und in den

Gefchäftsberichten des Reichsverficherungsamtes die Berufsinvalidität aus

gefchlollen fei. fo weifi fie damit auf eine weitere reformbedürftige Stelle
des Arbeitergefetzes hin. Zugleich aber wird mit dem Vorfchlag der Re

gierung die Sache noch fchlimmer. Für die eine Hälfte der Rente nämlich
gälte dann die tatfächliche. körperliche Invalidität des befiehenden Gefetzes.
wofür die jetzt in der Rechtfprechung häufig angewendete Berufsinvali

dität in Zukunft keine Anwendung mehr finden würde. Für die andere

Hälfte gälte die im neuen Gefetz zu fchaffende Berufsinvalidität. Und nur

im Falle des Zufammentreffens der Merkmale beider Invaliditäten würde

nach vierzig Beitragsjahren eine Rente von 68 Prozent. im anderen Falle
nur eine folche von 50 Prozent herauskommen. Es kann daher keine Rede
davon fein. daß die neue Verficherung eine genügende Rente abwirft.

Für das zu fchaffende Gefetz aber will die Regierung als Kriterium der

Invalidität nur den bei der Penfionierung der fiaatlichen Beamten üblichen
Begriff zulalfen. Dort heißt es im S61 des Reichsbeamtengefetzes vom

achtzehnten Mai 1907. daß ein Staatsbeamter in Ruhefiand verfetzt werden

[oli. der durch Blindheit. Taubheit oder ein fonfiiges körperliches Ge

brechen oder wegen Schwäche feiner körperlichen und geifiigen Kräfte zu der

Erfüllung feiner Amtspflichten dauernd unfähig ifi
.

Damit würde der Wert
der Invaliditätsverficherung auf Null herabfinken. Man muß doch bedenken.
daß der Staatsbeamte bis zur Penfionierung im Genuß feines vollen Ge

haltes bleibt. Wenn aber die Arbeitskräfte eines Privatbeamten fo nachgelalfen

haben. daß er zur Erfüllung feiner Amtspflichten dauernd unfähig bleibt.

würde er vorher Stadien fo herabgeminderter Erwerbsfähigkeit durchmachen.

daß für ihn eine Penfion längfi notwendig wäre. Daher muß für den Privat
beamten der Invaliditätsbegriff weiter gefaßt werden. zumal er in viel höherem

Maß - wenigfiens in den nichtpreußifchen Staaten - der Willkür der
Arbeitgeber ausgefetzt ifi als der Staatsbeamte. Die Vorausfetzungen des

fiaatlichen Invaliditätsbegriffs follten bei den Privatbeamten durch das Ein
treten der Altersgrenze gedeckt werden.

Wenn man alfo bedenkt. daß zunächfi die zugrunde liegende Statifiik
mangelhaft ifi. daß durch die Falfung des Invaliditätsbegriffs das Ein
treten der Invalidität. abgefehen von direkten Unglücksfällen. erfi mit der
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Altersgrenze fiattfinden würde. da der Staat zwar ein Interelfe daran hat.
feine eigenen arbeitsunfähigen Beamten. nicht aber die von Privatunter

nehmern zu penfionieren. fo fcheint die Höhe der Prämie von 8 Prozent.
von denen 7.3981 direkten Verficherungszwecken. 0.6019 Prozent Ver
waltungszwecken dienen follen. noch reichlich hoch. trotzdem die Verwaltungs

unkofien nur zu 7.5 Prozent der Gefamteinnahmen angefchlagen find.
Man wird mit diefer Summe unter keinen Umfiänden auskommen. wenn

zum Beifpiel die bei Berufsgenolfenfchaften üblichen Sätze der Verwaltungs

unkofien zum Vergleich herangezogen werden. Unter allen Umfiänden aber

wird man zu höheren Prämien greifen mülfen. wenn man ohne Winkelzüge

nach vierzig Beitragsjahren eine Rente von 662/3 Prozent des Einkommens

gewähren will.

Es wird nun Sache der Privatbeamten felbfi fein. fich zu den Vorfchlägen
der Regierung zu äußern. Die politifchen Parteien werden kein erhebliches

Interelfe daran haben. fich zu firäuben. falls fich die Privatbeamten etwa auf

den Standpunkt des Regierungsvorfchlags fiellen. wenn auch die Bedenken

gegen ihn vorgebracht werden müllen. Es wäre aber empfehlenswert. fich nicht
in der Erwartung zu wiegen. die Regierung werde mit diefer Materie etwa

rafcher als in dem bei den Reichsämtern üblichen Tempo vorwärts kommen.

Es darf auch nichtvergellen werden. daß kein Grund vorliegt. die Grenze einer

folchen Exifienzverficherung hinter den Arbeitern und Privatbeamten zu ziehen.

Von diefempfozialen Werk mülfen gleichzeitig fiarke Impulfe für die Reform
der Arbeiterverficherung ausgehen. insbefondere für die Einführung einer

Hinterbliebenenverficherung der Lohnarbeiter. Sicherlich aber wird die Demo

kratie aller Richtungen den Privatbeamten unbedingt zur Seite fiehen. wenn

es gilt. den letzten Schlag zu führen. Sollte es fich zeigen. daß es der Re

gierung wenigfiens mit dem Gebotenen ernfi ifi
.
fo wird es fich empfehlen.

zuzugreifen. Bis das aber evident ifi. darf nicht nachgelallen werden. .

WOW
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Der Genius von Hintermichelswaag

Von Wilhelm Schuffen

MZ' q! gibt keinen modernen Menfchen. der den großen Namen nicht
L. kannte. Wohl die meifien haben fchon in irgendeiner Zeitung

. (F oder Zeitfchrift einen jener Verfe gelefen. die von felber fingen.
-' Oder doch einen Aphorismus. Oder haben zum mindefien

die Photographie des Alois Hemberger - fo heißt er ja - in einem Weih
nachtskatalog gefehen. Und nicht wenige haben fich feine Bücher geliehen.

Und etliche Hundert Verehrer find fogar fo weit gegangen und haben Hem

bergers Werke felber gekauft und den erklärten Lieblingen beigefellt. Zu diefen

etlichen Hundert gehöre ich.

Und ic
h las ja die Bücher nicht bloß. ic
h erlebte fie. Und mein Raufch

leifiete manchmal geborene überfchwänglichkeiten.

So äußerte ic
h in Damengefellfchaft:

Wer eine Gefialt. wie die letzte Schöpfung Alois Hembergers fi
e bringe.

vierhundert Seiten lang zu tragen vermöge. der habe auch
- wenn nicht

tatfächlich. fo doch eigentlich
- die Kraft. einen mafien Ochfen ausgefireckten

Armes durch ein Königreich zu tragen.

Und ic
h

fagte einmal zu einem Studienrat. der mich ganz unnötigerweife

fragte. ob ic
h

denn meinen Kindern nie Gedichte vorlefe:

Ich habe ihnen einige Abfchnitte aus den Naturfchilderungen Alois Hem
bergers vorgetragen und das Vorgetragene auswendig lernen lalien. Denn

diefe Profafiücke feien nach meiner Meinung die befien Gedichte. die es gäbe;

und wenn auch keine offenen Reime fich vorfänden und man die Silben
weder zählen noch melfen könne und keine Elle und kein Meter für diefes

Metrum habe. fo walte darin doch ein Rhythmus. der wie ein allmächtig

Schöpferwort in unfere Zeit heraufrauf>>e und in alten Eichen und grünen

Halmen und fpiegelnden Seen und vergoldeten Felfenfchroffen dem Auge

fichtbar fei.

,' -
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Hatte ic
h

mich doch allmählich fo eingelefen und hingegeben. daß ic
h

felbfi

im Schlafe diefen Takt verfpürte und die Walfer nach ihm wallen und den

Wind in ihm gehen hörte.
Wundert fich da noch jemand. wenn ic

h den Meifier jener Gewalten von

Aug zu Aug fehen wollte. und wer wird fo unlieb fein und fagen. nur die

reine Neugier und die bittere Tatfache. daß mir Herr Alois Hemberger auf
drei infiändige Briefe keine Antwort gegeben. hätten mich gereizt. den b

e

rühmten Mann perfönlich kennen zu lernen.

Natürlich wußte ic
h

fchon lange:

Alois Hemberger. geboren Anno fiebzig. abfolvierte das Gymnafium in

X
.

fiudierte Iurisprudenz in Y und Z und lebt jetzt als Beamter in Hinter
michelswaag.

All das wußte ic
h genau und noch mehr. Wußte es aus Zeitungsnotizen.

Zeitfchriften. Reklamezetteln und fo fort. Aber wo Hintermichelswaag fiecken

follte. wußte ic
h fchlechterdings nicht. Und ic
h

mußte fchon dem Zufall recht

dankbar fein. der mir einmal ein Reifebuch in die Hand fpielte. in welchem

diefes Hintermichelswaag aufgeführt war. und in dem fich unter dreitaufend

andern Anzeigen auch die folgende befand:

Hintermichelswaag. Oberamtsfiadt. Sechstaufendeinhundertachtzehn

Einwohner. Luftkurort in reizender. gefunder Lage mit reicher. feltener Flora.
Nur el

f

Kilometer von der Bahn entfernt. Wald in nächfier Nähe. Fluß
bäder. Gelegenheit zur Forellenfifcherei. Vorzügliche Gafihöfe und billige

Wohnungen. Zweiklaffige Latein- und Realfchule. Arzt und Zahnarzt. Un

entgeltliche Auskunft durch das Bürgermeifieramt.

Am fünfzehnten Mai nachmittags zwei Uhr achtMinuten entfiieg ic
h

dem

Schnellzug. um die el
f

Kilometer mit den Füßen nachzumelfen.
Die Sonne fchien fparfam. Aber fie fchmückte die Ränder der tiefhängen

den dunkeln Wolken mit wunderbarem Glanze. Es ging ein fiarker. lauer
Frühlingswind. der ganze Hände voll Blüten von den Bäumen brach und

fi
e wie toll ins Weite hineinwarf unter die weißen Schmetterlinge. daß man

fi
e nicht mehr voneinander kannte. Und wenn dann die wirbelnde Blufi zur

Erde niederfiel und ins Gras fank zwifchen die dichtgefäten Gänfeblümchen.
dann wurde man wieder wirr und war daran. zu glauben. der Mai habe
zum Spaß auch einmal fchneien lalfen wollen. Ab und zu gab der Wind
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Ruhe und immer wieder brach für ein paar Augenblicke ein göttlicher Sonnen

fchein aus den vergoldeten Wolkenritzen und füllte die Blütenfchalen mit

einem wunderfamen holden Schimmer.
Mit einem Wort. die Welt war fo fchön. daß ic

h

den Genius von Hinter

michelswaag beinah vergelfen hätte.

Zunächfi mußte ic
h

durch Vordermichelswaag. wo ic
h am erfien Haufe

erfuhr. ic
h

brauche jetzt nur noch drei gute Viertelfiunden zu gehen. dann

fe
i

ic
h am Ziel.

Diefe Auskunft überkam mich fo plötzlich. daß ich von dem ganzen Vorder

michelswaag fo gut wie nichts fah und wie ein Schlafwandelnder durch die

Straßen zog. In drei Viertelfiunden alfo follte ic
h den Ruhmgekrönten vor

mir fehen!

Ich gefiehe ehrlich. mir ward ordentlich bang. und fo oft ic
h jemand von

ferne des Weges wandern fah. befiel mich ein Herzklopfen. und ic
h

mußte

fiehenbleiben und Atem fchöpfen. Und ic
h war geradezu froh. als ic
h

den erfien

Menfchen. der aus dem berühmten Hintermichelswaag dahermarfchierte.

fchon in Kilometerweite als einen Metzgergefellen entlarven durfte. der mit

feinen gefchmierten Rohrfiiefeln einen großartigen Lärm auf der Straße

vollführte. Aber auch ohne diefe Rumorfiiefel wäre der Hintermichelswaager

des Eindrucks auf mich ficher gewefen. Denn an ihm wie an allem. was ic
h

von jetzt ab zu fehen bekam. haftete etwas von dem Ruhm und der Weihe
meines vergötterten Alois Hemberger.
Und ic

h

grüßte den Gefellen mit einer Andacht. wie ic
h

fonfi nur etwa meine

Obern. die mein kleines Gefchick in Händen haben. zu grüßen pflege.

..Guten Tag. Herr -."

..Guten Tag.
"

..Ifi das Hintermichelswaag?"

..Iawohl."

..Und find Sie dort gut bekannt?"

..Iawohl."
„Hm, Bitte. dann fagen Sie mal. wo - wo - - kann ic

h

ein gutes

Glas Bier bekommen?"
„Ein gutes Glas Bier?"
„Ja, Bitte."
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..Ein gutes Glas Bier? Ia. das gibt's eigentlich überall. Wir haben
lauter gute Biers. Da ifi zum Beifpiel der Schwanen. gleich das dritte

Haus links. Oder das Kreuz. wo man auch Helles fchenkt. Oder das Bad

züberle. Auch der Wilde Mann ifi gut. Oder die Drei Raben. dort gibt's

Fürfienberger. Ganz gut ifi auch der Bären. Und die Traube gleichfalls.

Auch im Rappen ifi man fehr gut aufgehoben. Oder im Scharfen Eck bei

der fchwarzen Margret. wie man die Wirtin heißt. Oder in der Bachwirt
fchaft. Die ifi noch die allerbefie. Oder im goldnen . .

..So. das genügt mir fchon. Danke. Und jetzt noch eine Frage: wiffen
Sie. wo der Herr Hemberger wohnt und wie und wann ich den Herrn am

befien treffen kann?"

„Hemberger?"

„Herr Alois Hemberger."

..Alois Hemberger?"

..Ia."

..Alois Hemberger?" Der Metzgergefelle fiocherte mit feinem Treibfiock
i'm Straßenkies herum. ..Hemberger. Hemberger. Hemberger. Nein. den

kenn ic
h

jetzt nicht."

..Es ifi der berühmte Schriftfieller."

..Schriftfieller?"

.. Ja. Schriftfieller."
„Schriftfieller? Hemberger? Da bin ic

h

jetzt ganz überfragt. Da hab ich
jetzt noch nie was g'hört." - -
Das erfie Haus von Hintermichelswaag liegt halb verfieckt und genug
geheimnisvoll in einem anfehnlichen Obfigarten. Es hat grüngefirichene Läden.
eine nicht ganz gewöhnliche Wetterfahne und außerdem noch manch andere

Anzeichen. die mir den Schluß aufdrängten. es mülfe dem Genius Alois

Hemberger zugehören. Und wieder befiel mich mein Herzklopfen.

Doch bald entdeckte ic
h

ein Hausfchild. das ic
h

fchon von weitem entziffern

konnte: Buch- und Ellenwaren von Therefia Dangelmaier.

Das Haus war alfo nicht das gefuchte.
Auch das nächfie nicht und das dritte nicht

- das war ja. wie ic
h bereits

wußte. die Wirtfchaft zum Schwanen
- und die andern auch nicht. wie es

fich immer wieder herausfiellte.

'

(W... ...,9
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Lllcbiniifiifches Laboratorium

Die Welt der Materie

im Deutfchen Mufeum / Von Adolf Saager
(Mit vier Abbildungen)

- m erfien Saale der cheinifchen Abteilung des Deutfchen Mufeums
klammert fich. wie ein Spalierbaum mit feinen vielen Zweigen.

der „Stammbaum der Teerfarben
“
an derWand empor. In

- -
. einem fchwarzen Steinkohlenteerbehälter wurzelt er. und feine

roten und blauen und gelben und grünen Früchte ziehen das fiaunende Auge

des Befuchers auf fich. Nein. es ifi nicht zu glauben. lifpelt eine Dame neben

mir. all diefe reizenden Farben aus dem ekelhaften Teer!
- Dabei aber bleibt

es. Man wundert fich über den lufiigen Farbenbanm. man fiaunt ihn an.
Aber man verfieht nichts davon. Man weiß zwar zierlich über Van Gogh
Mär.. .Heft ts 3.

l Z
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zu plaudern. man würdigt Salome. aber Chemie - ich bitte Sie! Ich
bin doch kein
-
häm
-
Techniker (wobei der Tonfall verrät. daß der

„häm
-
Techniker" eine unangenehme Gedankenalfoziation von berußten

Händen und Schweißgeruch erweckt).

Trotzdem. verweilen wir für einen Augenblick in diefer Welt der „ekel
haften" Materie und der „Techniker“.
Wir betreten das gotifche Gewölbe des „Alchimifiifchen Laboratoriums"
(Saal 41). eine richtige Hexenküche. wie fie Teniers (eine Kopie hängt an der

Wand). Ofiade oder unfer Schäuffelin dargefiellt haben. Tönerne Retorten.
Kolben und andere Gefäße. vorfintflutlichen Ungeheuern gleich an Umfang

und Plumpheit. fiehen auf fchwer zu bemeifiernden Herden; breitfpurig ragt

unter der düfieren Kapelle ein Athanor. der tönerne Vorläufer unferer Dauer

brandöfen. empor. aus dem fünfzehnten bis fiebzehnten Iahrhundert. der nach
der gemütlichen Sitte der Zeit den Namen „Fauler Heintz" trug. Allerlei

feltfames Getier. Krokodil und Meerfchwein an der Decke aufgehängt. Schild
kröte und ein Pferdefchädel an dieWand genagelt. verfiärken die abenteuerliche
Stimmung in dem Raume. Gefiochene. gemalte und geformte Porträts zeigen

uns. wie die bedeutendfien Forfcher aus den Kinderjahren unferer Willen

fchaft in folchen Höhlen mifchten. probierten. kochten. fchmolzen. defiillierten.
unförmige Zangen in den Händen. von wuchtigen Blasbälgen unterfiützt.
Aber die Methode der Alchimifien war der Zufall; ihre Erfolge in der Er
kenntnis waren gering. Gleich beim Eintritt fehen wir in altertümlichen Ge

fäßen die im Altertum bekannten Stoffe: fieben Metalle. mit den Zeichen
der Planeten verfehen. ein paar Salze und Farben. Reproduktionen alexan
drinifcher Manufkripte aus dem frühefien Mittelalter zeigen uns die gleichen

Apparate. die noch fafi ein Iahrtaufend fpäter benützt wurden. Und die

Sammlung der ..Entdeckungen des Mittelalters" - einige Säuren und eine
Reihe Salze
-
beherbergt die Ergebnilfe des fyfiemlofen Suchens der Alchi

mifien. Der Wunfch war eben der Vater des Gedankens. Bald wurde

Chemie und Goldmacherei gleichbedeutend. und eifrig fuchte man nach dem

„Stein der Weifen". der das mit Hilfe des Goldes angenehm gefialtete
Leben verlängern follte.

In diefen dunkeln. von Rauch und giftigen Gafen gefchwängerten Räumen
fanden fich natürlich. wie in allen jungen Wilfenfchaften (wie heute bei den
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„okkulten Wilfenfchaften"). Gaukler und Schwindler ein. An der Aus

gangswand hängen zwei Münzen. eine aus alchimifiifchem Silber (das

heißt aus Blei) von Doktor I. I. Becher aus dem Iahr 1675. eine an
dere gar aus dem „Gold" des Baron Pfenniger (1716). ein Symbol für
die Falfchmünzerei großen Stils. in die unter Heinrich Ul in England.
unter Karl l/ll in Frankreich die Alchimie ausartete. An diefen Exzellen ifi
die Alchimie zugrunde gegangen.

S. Brant. Erasmus von Rotterdam. Melanchton.Lionardo traten fcharf
gegen die Goldmacherei auf. Sie hat allerdings bis zum achtzehnten Iahr
hundert weitervegetiert. aber bereits im fechzehnten Iahrhundert fonderten

fich die anfiändigen und vernünftigeren Elemente von den Hochfiaplern und

Narren; und der bedeutendfie diefer Chemiker. Paracelfus. erklärte. der

wahre Zweck der Chemie fei. Arzeneien zu bereiten. Das war doch ein Fort

Phlogifiiiches Laboratorium (vergleiche Seite 28s)
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fchritt. wie uns auch die Sammlung „IatrochemifcherEntdeckungen" (Queck

filber- und ähnliche Präparate. ätherifche Öle. Holzeffig. Glauberfalz und

fo fort) vor Augen führt. Aber immer noch fehlte es an einer richtigen

Methode. Und bald mifchten fickj gewilfenlofe Kurpfufcher in die Reihen
der Forfcher.

Die Goldmacherei hatte ihren Zweck nicht erreicht. aber. ohne es zu be

abfichtigen. nach einer neuen Richtung. zur Heilkunde. geführt. Diefe
-

die „Iatrochemie"
- fand zwar nicht das bekannte gegen den Tod ge

wachfene Kräutlein. aber fie gebar rein chemifche Entdeckungen. Dazu drang

nun. am Anfang des fiebzehnten Iahrhunderts. ein neuer Geifi in die Chemie

ein. die ..induktive Methode". wie Baco von Verulam fie definierte: „man

muß Tatfachen zuerfi fammeln. nicht durch Spekulation machen."
Wie „Tatfachen" zu „Spekulation" verhält fich das „Chemifche Labo
ratorium aus dem achtzehnten Iahrhundert" (Saal 42) zu der Hexenküche.
die wir eben verließen. Es ifi ein beinahe nüchterner Raum mit fachlicher
Einrichtung. ohne abenteuerliches Getier. ohne verräucherte Kapellen. ohne
ungefialte Öfen. Die Gelehrten erfcheinen in fchlichten Röcken. fiatt in der

malerifchen Kleidung des Mittelalters. Die Probiergefäße find aus Glas

und durchfichtig geworden. fodaß das Auge des Beobachters die Vorgänge

verfolgen kann. während dort die im undurchfichtigen Ton brodelnden Stoffe

feine Phantafie nur zu allerlei Ausfchweifungen reizen konnten. An einer

Wand erblicken wir die Büfie Lavoifiers. daneben verrät uns eine Tafel.

daß jetzt erfi
_ mit Hilfe des fyfiematifchen Verfuchs - auch ein Ver

fiändnis der Vorgänge angefirebt wird. und wie man jetzt einen Begriff
davon bekommt. daß die Materie aus einer Reihe von Elementen befieht.

Nicht etwa wie ein Gebäude aus Steinen aufgebaut wird. nicht wie Milch

kalfee aus Vermifchung von Milch und Kaffee entfieht. fondern wie es uns
die in der Mitte des Saales fiehende Vorrichtung zur ..Walferzerlegung

nach Lavoifier" zeigt. wodurch die „flüifigeVerbindung“ Walfer in zwei Gafe
(Walfer- und Sauerfioff) zerlegt wird. Demnach ifi eine Verbindung etwas
anderes als eine bloße Mifchung. denn die Mifchung der zwei Gafe müßte
wieder ein Gas und nicht eine Flüffigkeit fein. Die Verbindung demnach

ifi ein Stoff. der völlig andere Eigenfchaften befitzt als die Elemente. woraus

fie befieht.
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Modernes Laboratorium

Wer fich diefen Satz zu eigen gemacht. der fieht auch eine Menge andere.
fcheinbar unfaßbare Dinge ein. Wir wollen dazu rafch einen Abfiecher ins
..Moderne Laboratorium" (Saal 44) machen. delfen Apparate fich von
denen des alchimifiifchen Laboratoriums ebenfofehr unterfcheiden. wie unfer

heutiges chemifches Wilfen von dem des Mittelalters. An der Wand rechts

find Verfuchsapparate zur Demonfiration angebracht. Auf der einen Seite

enthält ein Gefäß gelbe Eifenchloridlöfung. auf der anderen Seite ein zweites

fafi farblofe Blutlaugenfalzlöfung. Durch einfache Handgriffe können wir

die beiden Löfungen. alfo klare Flüffigkeiten. mifchen; und wir fehen. daß ein

fefier Stoff in der Mifchung entfieht. der tiefblau gefärbt ifi
.

Damit haben
wir gleichzeitig einen chemifchen Vorgang erlebt. Die Bildung des Nieder

fchlags und der Farbenumfchlag deuten auf die Entfiehung einer neuen

chemifchen Verbindung mit gänzlich andersgearteten Eigenfchafte/n hin.

Im Prinzip ifi die Bildung der Früchte an dem Farbenfiammbaum. der
19.



286 Adolf Saager. Die Welt der Materie

uns beim Eintritt in die chemifche Abteilung ins Auge fiel. genau dasfelbe.

nicht wunderbarer und auch nicht weniger wunderbar als das Experiment.

das wir eben angefiellt haben. Die Tafel über dem Apparat belehrt uns.
daß Blutlaugenfalz ein „Reagens" auf Eifen ifi. daß es diefes mit Sicher

heit in einer Löfung anzeigt. wenn es darin vorhanden ifi. während uns

unfere Sinne ohne diefes Hilfsmittel für eine folche Fefifiellung im Stiche
lalfen würden. Auf derartigen „Reaktionen" ifi die chemifche Analyfe bafiert.
Im Saale 42 fieht in der Ecke rechts hinten noch ein wichtiger Apparat
Lavoifiers. mit delfen Hilfe er die Luft. ein Gemenge (keine Verbindung)
von Sauerfioff und Stickfioff in diefe beiden Elemente zerlegt hat. Diefes
Experiment führte ihn zur Erklärung des rätfelhaftefien der alten „Elemente"

Walfer. Feuer. Luft und Erde; nämlich des Feuers oder der Verbrennung als
einer fehr häufigen Begleiterfcheinung bei der Vereinigung eines Stoffes mit
dem Element Sauerfioff. Den Alchimifien. die doch wahrlich genug mit

dem Feuer gearbeitet haben. fiel es nicht ein. nach feinem Wefen zu forfchen.
Aber nach dem Anbruch der wilfenfchaftlichen Ära fuchte fofort der Forfcher
geifi in feine Geheimnilfe einzubringen. fodaß das ganze Zeitalter nach dem

damals in den Köpfen fpukenden Wärmefioff Phlogifion ..phlogifiifches

Zeitalter" genannt wird. Seine Entdeckungen - darunter auch Rüben
zucker und das erfie (braune) Porzellan Böttgers

-
enthält ein Schrank

rechts vom Eingang in den Saal 42. Der folgende Saal (43). das
„Liebiglaboratorium". ifi dem Gießener Laboratorium I. Liebigs aus
dem Iahre 1839 nachgebildet. Aus ihm find die bedeutendfien Chemiker
der Neuzeit hervorgegangen. Liebig hat die Agrikulturchemie begründet.

deren Erfolge auch der verbohrtefie Bauernfchädel aus den Ernteproben

des Saales 36 (Landwirtfchaft) erfehen und zugefiehen muß. Auf einem

Mitteltifche fieht der genial gebaute Originalapparat Liebigs zur Ge

wichtsanalyfe organifcher Verbindungen. Diefe Erfindung hat die Ent

deckungen ermöglicht. aus denen fich die Fabrikation der Teerfarben.

Arzneifioffe. der Explofivfioffe und all der anderen Kohlenfioffverbindungen

entwickelte. In diefem befcheidenen Raume wurde die fabelhafte Entwick
lung der chemifchen Wilfenfchaft und der Indufirie in Deutfchland begründet.

Im nächfien Saal (44). dem ..Modernen Laboratorium". können wir links
beim Eintritt eine Sammlung der Elemente. weiterhin der wichtigen Präpa
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rate neuerer Zeit bewundern. Im Gegenfatz zu den früheren derartigen Zu
fammenfiellungen gehören die neuen Entdeckungen fafi ausnahmslos der

organifchen (der Kohlenfioff-) Chemie an. Die Anwendungen der Elektro

chemie zeigt der nächfie Saal (45). In elektrifchen Öfen. wie fie nahe beim
Ausgang fiehen. wurden künfiliche Diamanten hergefiellt. Rechts davon

foll ein Apparat Platz finden. der die Zerfetzung (..Analyfe") des Walfers

auf anderem Wege als Lavoifier (im ..Laboratorium aus dem achtzehnten

Iahrhundert"). nämlich mit Hilfe des elektrifchen Stromes. zeigt. Ebenfo
foll fpäter durch Vorrichtungen im modernen Laboratorium neben einer folchen
Zerlegung der umgekehrte Vorgang. eine Vereinigung zweier Elemente

(Synthefe) demonfiriert werden. Die moderne Chemie hat alle Arten
von Materie. deren fie habhaft werden konnte. in die Elemente terleat:

Liebiglaboratoriuni
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diefe. etwas über fiebzig an der Zahl. find mit Einfchluß der Radium

präparate in einem Schranke des modernen Laboratoriums zu fehen; im

Saale 40 hängt eine Tafel über ihre Mengenverhältnilfe auf der Erde. Ietzt
find die Chemiker dabei. alle erdenklichen Arten von Materie zu fchafien

(„fynthetifieren"); und zwar in folcher Anzahl. daß im Vergleich zu diefen

künfilichen Erzeugnilfen der Reichtum der Natur. der Stoffe in der Mineral-.

Pflanzen- und Tierwelt. armfelig erfcheint.

Doch nunmehr zurück zur „Chemifchen Indufirie
" (Saal 40). Wir fahen.

daß man Walfer auf verfchiedene Weife analyfieren oder zerlegen kann.

Ebenfo kann man Synthefen auf die verfchiedenfie Art vollbringen. Da
hängen zum Beifpiel getrocknete Indigopflanzen (unter anderen lnäigofera

tinct0ria). Wie man früher daraus den Farbfioff gewann. zeigt das Abbild
einer folchen Anlage. Darunter fieht das Modell einer Indigofabrik. wo

der Farbfioff. den früher die indifche Pflanze lieferte. aus Teerprodukten

hergefiellt wird. Auch der Farbenfiammbaum bereitet unferem Verfiändnis
jetzt keine Schwierigkeiten mehr. Wer wilfen will. welche Apparate zur
Herfiellung der Farbfioffe in den Fabriken verwendet werden. kann

-
fo

bald fie aufgefiellt fein wird
- die einzelnen Phafen der Fabrikation eines

Teerfarbfioffes an einer fchematifchen Darfiellung verfolgen. Ebenfo find
Modelle der wichtigfien Fabrikationen der Säuren und Soda (die in allen

chemifchen Betrieben-gebraucht werden. wie eine Tafel „Verwendung der

Schwefelfäure" zeigt) aufgefiellt. Interelfanter für den Laien ifi die Ent

fiehung der wichtigfien chemifchen Produkte (Glas. Zement. Seife. Leucht
gas. Farbfioffe. Explofivfiofie. Seife. Bier. Zucker. Spiritus und fo fort)
aus den Rohfioffen. aus einer großen fchematifchen Darfiellung erfichtlich.
bei der Ausgangsmaterial. Zwifchen- und Endprodukte als Präparate vor

handen find.

Im Laboratorium Lavoifiers find wir zum erfien Male genaueren Gewichts
wagen begegnet. Mit ihrer Hilfe erfi konnte das Gefetz von der Erhaltung
der Materie bewiefen werden. auf dem die ganze Gewichtsanalyfe beruht
und das bereits Demokrit vermutet und in die Worte gekleidet hatte: „Aus

nichts wird nichts. Nichts. was ifi. kann vernichtet werden." Wiffen konnte
es eigentlich kein griechifcher Philofoph. felbfi Sokrates nicht. trotzdem er

wenigfiens fo befcheiden und einfichtig war. die induktive Methode zu empfehlen.
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Sicherlich intereffierten fich die Philofophen des Altertums für die chemifchen
Vorgänge. aber fie wußten nicht. wie fie die Sache anfalfen follten. und

begnügten fich daher mit naiven Reden ins Blaue hinein. Käme ein Grieche
aus dem Hades einmal in unfere Zeit hereingereifi. über unfere Kultur würde

er die Achfel zucken. aber bewundern würde er unfere Naturkenntnille und

ihre Anwendung; und das prometheifche Ringen der Forfcher um Erkenntnis

erfchiene ihm als ein Ausdruck tatenfrohen Strebens. den er nicht gegen alle

die kleinlichen Befirebungen moderner Philofophie und Bücherweisheit ein

taufchen möchte.

Aus dem l)ial0gu8 mirncul0rnn1

des Cäfarius von Heifierbach
(Scht-1')

Aus dem fünften Abfchnitt (cke claemonivus)

Kapitel 17

Voriges Iahr erzählte uns der felige Abt Theobald von Eberbach fol
gendes: Ein Mönch. der irgendwohin unterwegs war. hörte einen Kuckuck

rufen. Er zählte nach und zählte auf zweiundzwanzig. Das nahm er als ein

Zeichen. daß er noch ebenfoviele Iahre zu leben habe. „Eia." fagte er. „noch
zweiundzwanzig Iahre werde ic

h am Leben fein! Was foll ich mich fo lange
Zeit im Klofier begraben? Ich kehre in die Welt zurück. ergebe mich dem
Weltleben und genieße zwanzig Iahre lang feine Freuden. In den zwei
Iahren. die mir dann noch bleiben. werde ich fodann Buße tun." Aber

Gott. dem das Zeichendeuten verhaßt ifi. verfügte anders über ihn. Die

zwei Iahre. die jener zur Buße befiimmt hatte. ließ er ihn im Weltleben

weiten. die der Welt gewidmeten zwanzig Iahre aber zog er ihm ab (und

ließ ihn fierben).
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Kapitel 18

Nach Befaneon kamen zwei Menfchen. Wölfe in Schafskleidern. die fich
den Anfchein höchfier Frömmigkeit gaben. Sie waren bleich und mager.
gingen barfuß und fafieten täglich; den Frühgottesdienfi in der Kirche ver

fäumten fie nie und nahmen über die befcheidenfie Notdurft hinaus von

niemand eine Gabe an. Als fie durch folches Auftreten fich die Teilnahme

d
e
r

ganzen Bevölkerung gewonnen hatten. da erfi begannen fi
e ihr verborgenes

Gift zu fpeien. nämlich dem Volk unerhörte neue Jrrlehren zu predigen.

Damit die Menge ihrer Lehre glaube. ließen fi
e den Boden mit Mehl b
e

fireuen und liefen darüber hin. ohne Fußfpuren zu hinterlallen. Oder fie gingen

auf dem Walfer einher. ohne einzufinken. Ferner ließen fi
e Holzhütten. in

denen fi
e waren. in Brand fiecken. und nachdem die Hütten abgebrannt

waren. traten fi
e

unverletzt heraus. Darauf fagten fi
e

zur Menge: ..Wenn

ihr unfern Worten nicht glaubt. fo glaubet unferen Wundertaten." Als das

der Bifchof und die Geifilichkeit erfuhren. waren fi
e

fehr befiürzt. Und als

fi
e jenen entgegentraten und fi
e für Ketzer. Schwindler und Tenfelsdiener

erklärten. wären fi
e

beinahe vom Volk gefieinigt worden. Der Bifchof war
ein guter und gelehrter Mann. aus unferer Gegend gebürtig. Unfer greifer
Bruder Konrad hat ihn gut gekannt. und er hat mir auch diefe Gefchichte

erzählt. Alfo der Bifchof fah. daß er mit Worten hier nichts ausrichtete.
und daß das ihm anbefohlene Volk von Teufelsdienern dem Glauben ent
fremdet ward. Da berief er einen ihm bekannten Geifilichen. der in der

Zauberei fehr erfahren war. zu fich und fagte: „Das und das ifi gefchehen.

Ich bitte dich. daß du durch deine Kunfi vom Teufel erfahrefi. wer jene Leute

find. woher fie kommen. und durch welche Kraft fie fo große und erfiaunliche
Wunder wirken. Denn es ifi unmöglich. daß fie ihre Zeichen aus göttlicher

Kraft tun. da ihre Lehre durchaus gottlos ifi." Der Geifiliche fagte: „Es

ifi lange her. daß ic
h

auf diefe Kunfi verzichtet habe." Aber der Bifchof
meinte: „Du fiehfi wohl. wie ic

h in Not bin. Entweder werde ic
h der Lehre

jener Leute beifiimmen müllen oder vom Volk gefieinigt werden. Ich lege
dir daher als Bußleifiung für deine Sünden auf. daß du mir hierin zu
Willen feiefi." Der Geifiliche gehorchte und rief den Teufel her. Diefer
fragte nach der Urfache folcher Befchwörung. und der Mann fagte: ..Es
tut mir leid. daß ic
h

mich von dir zurückgezogen habe. Und da ic
h dir künftig
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mehr als bisher anhängen will. bitte ic
h

dich um Auskunft über diefe Leute.

welche Lehre fi
e

haben und aus welcher Kraft fie folche Wunder tun." Der

Teufel erwiderte: ..Sie find mein und von mir gefandt. und was fie predigen.

habe ich ihnen in den Mund gelegt.“ Der Geifiliche fragte: ..Wie kommt

es. daß fie unverletzlich find und weder vom Walfer verfchluckt noch vom

Feuer verbrannt werden Der Teufel fagte: ..Sie tragen unter den Achfeln

zwifchen Haut und Fleifch eingenäht den Kontrakt. in dem fi
e

fich mir ver

fchrieben haben; kraft delfen vermögen fie folche Werke und find unverletzlich."
Der Geifiliche: „Und was gefchähe. wenn man ihnen jene Schrift weg

nähme?" Der Teufel: „Dann wären fi
e

fchwach wie andere Menfchen."

Darauf dankte der Kleriker dem Teufel und fagte: ..Geh' jetzt. und wenn

ic
h

dich wieder rufe. fo komm wieder." Er kehrte zum Bifchof zurück und

erzählte alles. Diefer berief voll Freude die ganze Einwohnerfchaft zufammen
und fprach: „Ich bin euer Hirte. ihr feid die Schafe. Wenn. wie ihr faget.
jene Leute ihre Lehre mit Zeichen bekräftigen. will auch ic

h

ihnen beitreten;

wenn aber nicht. fo ziemt es fich. daß ihr fi
e

befirafet und mit mir reuig zum
Glauben eurer Väter zurückkehrt." Die Menge rief: „Wir haben viele
Wunder von ihnen gefehen." Der Bifchof fagte: „Aber ic

h
nicht." Kurz.

das Volk ließ feinen Vorfchlag gelten und man rief die Ketzer her. In
Gegenwart des Bifchofs ward mitten in der Stadt ein Feuer angezündet.

Ehe die Irrlehrer aber fich dem Feuer ausfetzten. nahm fi
e der Bifchof heim

lich vor und fagte. er wolle nachfehen. ob fi
e Zaubermittel an fich trügen.

Sofort entkleideten fi
e

fich und fagten mit großer Sicherheit: „Suchetunfern
Leib und unfere Kleider nur genau ab." Die Soldaten aber hoben ihnen

nach des Bifchofs Anweifung die Arme in die Höhe. fanden unter ihren

Achfeln faltige Narben. brachen fi
e mit Melfern auf und brachten die dort

eingenähten kleinen Schriftfiücke zum Vorfchein. Der Bifchof nahm diefe

in Empfang. führte die Leute dem Volke vor. gebot Stille und rief laut:

..Ietzt werden eure Propheten ins Feuer gehen. Bleiben fi
e

unverletzt. fo

will auch ich ihnen glauben." Die Elenden zitterten und weigerten fich. Da
erzählte der Bifchof alles. das Volk erfuhr den Betrug und bekam die
Teufelspapiere zu fehen. Da warfen fi

e alle voll Wut die Teufelsdiener in

den bereitfiehenden Brand. damit fi
e gleich ihrem Herrn dem ewigen Feuer

anheimfielen.
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Bühnenreform und autikes Theater

Von l)r. Max Maas

urch das münchener Experiment. genannt ..Künfilertheater".

7
.- .

,
auch durch die mannheimer Verfuche der Vereinfachung der'
. Szenerie und anderes ifi die Frage nach einer Fortbildung

"q" '' F* des Theaters. von der theoretifch eigentlich merkwürdig wenig

und dann ganz unfyfiematifch die Rede war. eine akute geworden. Die

Reformer. die aber von einer hifiorifchen Entwicklung und Weiterentwicklung

des Theaters entweder nichts wilfen oder nichts wilfen wollen. haben fich

einige Schlagworte angefchafft. wie: „Vereinfachung der Ausfiattung".

..Weg mit der Guckkafienbühne". ..Es muß Reliefwirkung erzielt werden".

In München ifi von diefen dreien wahrhaftig keines zur Wirklichkeit ge

worden. Man kann es doch nicht Vereinfachung nennen. wenn zwar die
dekorative Ausfiattung mehr oder weniger wegfällt. dann aber das Kofiümliche
und Farbliche fowie die malerifche Gruppierung in einer Weife betontwerden.

daß die größten Künfiler fich die Köpfe zerbrechen mülfen. um in Echtheit

und Farbenwirkung und in der ..Bildmäßigkeit" das Befie und Höchfie

zu leifien. In ihrer Art find die münchener „Bilder" gewiß von einzigartiger
Schönheit; aber vorbildlich können wir fie nicht nennen. Schon aus einem

fehr praktifchen Grunde nicht; denn welches andere Theater könnte folche

eigenartige. uninterelfierte Künfiler erfien Ranges in feinen Dienfi fiellen.
die ihre Zeit und ihren erfindungsreichen Geifi für ein Künfilertheater zur
Verfügung halten? Welches noch fo reiche Theater könnte folchen Luxus in

Stoffen. Bändern und in Farbennuancierungen treiben wie das münchener

Künfilertheater? Das heißt ja doch den Satan „Ausfiattung" mit Beelze
bub ..Kofiümechtheit" und ..Kofibarkeit" austreiben. Hat man auf Shake
fpeare exemplifiziert. um Einfachheit der Szenerie zu erreichen. fo war die

frühere Shakefpearebühne Münchens die richtige Grundlage. um hifiorifch
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darauf weiterzubauen. Man rede fich aber ja nicht ein. daß Shakefpeare
nur eine fo einfache Bühne zur Verfügung hatte. Er mußte feine Dramen
dem Stand der damaligen Bühnenverhältnilfe anpalfen. Deshalb war er

genötigt. Straßenfzenen. Krieg- und Kampffzenen. Aufzüge und fo weiter

einzulegen. damitauf feiner Hinterbühne derweil dieInterieurfzenen hergerichtet

werden konnten. was hinter dem gefchloffenen Vorhang. der die Hinter

bühne von der vorderen abfchloß. mit Leichtigkeit vor fich ging. Hätte Shake
fpeare Lichtwirkungen für Geifiererfcheinungen. Verdunkelung für Szenen
verwandlungen. Mafchinerien und Verfenkungen zur Verfügung gehabt wie

ein modernes Theater. er hätte fie wahrhaftig nicht von fich gewiefen;

gerade fo wenig. wie es Richard Wagner dreihundert Iahre fpäter tat.

Und die fogenannte Guckkafienbühne! Ifi fie wirklich im münchener
Künfilertheater verfchwunden? Auf keiner fonfiigen Bühne wäre eine folche
Guckkafienvifion möglich gewefen wie der Durchblick auf die Akropolis im

erfien Akt des Ruedererfchen „Wolkenkuckucksheim". Die fah man vor fich
liegen wie ein Bildchen. das altmodifchen Federhaltern oben eingefügt wurde.
wo es zur Erbauung und Belehrung der Iugend diente. Das war mehr
Guckkafienbühne. als auf der fogenannten Guckkafienbühne im letzten Iahr
hundert jemals etwas erblickt wurde.

Das dritte und gewichtigfie Schlagwort ifi das von der Reliefwirkung;
und wir glauben fogar. daß das ganze münchener Künfilertheater eigentlich

auf diefem großen Wort von der Reliefwirkung beruht. Aus Profelfor Litt
manns Reden und feinen Zitaten aus Semper und Goethe fcheint hervor

zugehen. daß. wie Goethe und Semper. auch die Schöpfer des münchener

Künfilertheaters die Reliefwirkung der antiken Bühne nachzuahmen glaubten.

Goethe und Semper wußten natürlich noch nichts von den Forfchungen der

letzten zwanzig Iahre über die antike Bühne. Für das fünfte Iahrhundert.
für die große Zeit des Äfchylus. Sophokles. Euripides und Arifiophanes.

haben fie mit großer Sicherheit nachgewiefen. daß das griechifche Theater da

mals überhaupt gar keine Bühne befaß. daß vielmehr vor einem Zelt oder
vor einem hölzernen. fpäter fieinernen Säulenprofzenium auf dem alten Tanz
platz. das heißt in der großen Orchefira. und zwar gemeinfam von Schau
fpielern und Chor gefpielt wurde. Was Dörpfelds Forfchungen feit den
neunziger Iahren des vorigen Iahrhunderts für diefe Fragen zutage förderten.
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- es führte eine vollfiändige Umwälzung in den Anfichten über das griechifche
Theater herbei -. das konnten Goethe und Semper natürlich noch nicht
wilfen. Den Schöpfern des münchener Künfilertheaters fcheint es auch erfi
fpäter bekannt geworden zu fein; denn die früher fo beliebte Exemplifizierung

auf das antike Theater für die Reliefwirkung ifi jetzt verfiummt. Vor kurzer
Zeit jedoch war das antike griechifche Theater für ..die Reliefwirkung" ein

Schlagwort. und fo kann man fafi fagen. daß das ganze münchener Künfiler

theater feine Cxifienz einem Mißverfiändnis der Antike verdankt. Wenn
in der Orchefira gefpielt wurde. wenn Chor und Schaufpieler zufammen

fünf bis fechs. ja noch mehr Meter von einem Hintergrund entfernt

fpielten. der mit Holzfäulen. fpäter mit Steinfäulen. gefchmückt und

durch Tafeln. welche Dekorationsfiücke bilden follten. jedenfalls aber Spiel
hintergrund waren. ausgefüllt war. fo ifi eine Reliefwirkung unmöglich.
Wenn aber im vierten Iahrhundert. alfo in der Zeit. da die uns nur
in der Bearbeitung von Terenz und Plautus erhaltenen Komödien gefpielt

wurden. auch vielleicht (wir müffen auch diefe Möglichkeit erwägen) auf einer

wenig tiefen Bühne die Handlung vor fich ging. fo fchloß ihr Hintergrund

an und für fich fchon eine Reliefwirkung aus. Ganze und Halbfäulen.

Pilafier und Türen mit reichem Schmuck bildeten den Hintergrund. Wenn

da eine Reliefwirkung erzielt werden follte. hätte fich der Schaufpieler fiets
eine nicht gefchmückte Stelle des Hintergrundes ausfuchen müffen. Man

fehe nur die Dekorationen des pompejanifchen dritten und vierten Stiles

an. die Puchfiein als von der Bühnenarchitektur Spätgriechenlands beein

flußt nachgewiefen hat (fiehe zuletzt Arch. Anz. 1907 Spalte 408); oder die fo
genannten Sidamarafarkophage.- in denen wir nach einer tcefflichen Abhand
lung von Strzygowski (fie erfchien im vorigen Iahre in dem „_[0urnal of

liellenic 8iuclie8“). eineNachwirkung der Bühnenarchitekturerblicken können!

Um hier auf dem Sarkophag mit dem Relief Reliefwirkungen zu erzielen.

ifi die dargefiellte Perfon mit der größten Vorficht immer zwifchen Säulen
oder Portalumrahmungen hineingefiellt. Aber man darf fich nicht denken.

daß hier mehr als die Architektur von der wirklichen Bühne genommen ifi.
Der leidenfchaftliche griechifche Schaufpieler war garnicht imfiande. fich

während des Spiels immer eine folche Stelle auszufuchen. wo er eine Relief
wirkung erzielen konnte. Denn darüber werden wir doch alle einig fein. daß
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Reliefwirkung einen möglichfi glatten. nicht mit wirklichen Säulen. Pilafiern.
Vorfprüngen gefchmückten Hintergrund bedingt.

Ich möchte hier außerdem noch die interelfanten Unterfuchungen von Kandall

Smith (klar-rare] 8tuclie8 in cla8zieal philologie. Band xuu und Alfred
Körte („Der Kothurn im V. Iahrhundert". Bafeler Fefifchrift zur Philo
logenverfammlung 1907) nennen. die zur Gewißheit bringen. daß es im fünften

Iahrhundert den Kothurn und die dadurch bedingte Erhöhung des Schau
fpielers nicht gab. Möglicherweife kam der hohe Schuh erfi in der fpät

alexandrinifchen Zeit zur Verwendung. Das macht unfere althergebrachte
Idee von der übermäßig hohen und dadurch umfo majefiätifcher wirkenden

Gefialt des griechifchen Schaufpielers zunichte. Damit fällt auch die Anficht.
daß die Bewegungen des antiken Schaufpielers infolge des Stelzenfchuhes

befonders gravitätifch und ruhig „fiatuarifch" gewefen fein müffen. was ja

zur Erlangung einer Reliefwirkung beigetragen hätte. falls es der Hintergrund

überhaupt erlaubte. Wenn der Schaufpieler des Äfchylus. Sophokles und
Euripides infolge einer normalen Fußbekleidung nicht gehindert war. auf
feinem Spielplatz heftige Bewegungen zu machen und ungeniert hin und her

zu laufen.
- genau fo wie der moderne Schaufpieler -. fo dürfen wir doch

vorausfetzen. daß der leidenfchaftliche Grieche das auch tat. wenn es nötig

war. Das muß jede Reliefwirkung. für die ruhige und gemelfene Bewegung
Vorbedingung ifi

.

unmöglich gemacht haben.

Wer fich über all das genauer und nach dem neuefien Stand der Forfchung
orientieren will. der muß - da unfer deutfches Standartwerk „Albert
Müllers Bühnenaltertümer" feit zwanzig Iahren nicht neu auf
gelegt wurde - wohl zu des verfiorbenen A. E. Haigh „lhe uttic
theatre. a äe8cripti0n of the 8teiZe uncl theatre of the
äthenian8. anti 0f the clrarnatic pert0rrnnnce3 at Athen8“
greifen. delfen dritte Auflage von A. W. Pickard-Cambridge revidiert und
zum Teil ganz neu bearbeitet worden ifi

.

Hier finden wir alles beifammen.
was bis 1907 in Deutfchland. England und Frankreich. fowie auch jenfeits

des Ozeans. wo die Theaterfrage ebenfalls zahlreiche Publikationen hervor
gerufen hat. erfchienen ifi. Man kann alfo fagen. daß das von der ()xi0rcl

uniuersitzl pre8s 1907 neu herausgegebene Buch auf der Höhe der heutigen
Forfchung fieht. Allerdings nimmt das englifche Buch nach wie vor. und zwar

auch für das fünfte Iahrhundert. den anti-Dörpfeldfchen Standpunkt ein;

aber Dörpfelds Theorie ifi klar und unparteiifch vorgetragen. und die Polemik
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dagegen eine ruhige und des berühmten. hervorragenden Gegners würdige.

Der Stil von „lite attic theatre“ ifi ftüffig und angenehm zu lefen. Alles
gelehrte Material wurde in die Anmerkungen verlegt. in denen die Zitate

zumeifi ganz ausgefchrieben find. wodurch dem Lefer die unendliche Mühe des

Nachfchlagens erfpart wird.

Wo foll nun die Theaterreform herkommen? Ifi es vielleicht ketzerifch.
wenn wir fagen: die Bühnen- und Ausfiattungsfrage ifi garnicht fo wichtig
wie andere das Theater betreffende Fragen: zum Beifpiel das Sprechen des

Schaufpielers und das Verhalten
- um nicht zu fagen die Erziehung -

des Publikums. Von dem Repertoir wollen wir nicht erfi reden. wir fiächen
fonfi in ein Wefpennefi.

Begnügen wir uns zuerfi damit. fefizufiellen. daß wir heute doch ein klaffi
fches Drama unferer eigenen Nation und dazu das fremder moderner Kultur

nationen befitzen. Aber können unfere Schaufpieler von heute noch fprechen.

und weiß unfer Publikum zu beurteilen. wie fie gefprochen haben? Wie
geht man bei uns mit dem Versdrama um! Man lefe dazu. was Haigh
über den Sprechfiil des griechifchen Schaufpielers fagt. Von dem antiken
Schaufpieler wurde befonders eine außerordentliche Klarheit in der Artiku

lation der einzelnen Worte und eine forgfältige Beachtung des Rhythmus

und des Metrums der Verfe verlangt. In diefer Beziehung waren die
Athener ein höchfi anfpruchsvolles Publikum. Cicero fpricht von ihrem feinen

und fkrupulöfen Ohr. ihrem ernfien und unverdorbenen Gefchmack. Eine an
tike Zuhörerfchaft hatte im allgemeinen ein viel feineres Verfiändnis für die

Melodie des Verfes. als man es im modernen Theater von heute findet.
Ein leichtfertiges Rezitieren von Poefie und einen Fehler in der Behandlung
des Metrums und in der Betonung hätte fie einfach nicht ausgehalten. Cicero

bemerkt. daß. obwohl die Malle des Volkes von der Theorie der Verskunfi gar

nichts wußte. doch ihr infiinktives Gefühl für Rhythmik ein geradezu wunder

bares war. Er fagt. daß. wenn ein Schaufpieler das Metrum nur im ge
ringfien verletzte. indem er einen Quantitätsfehler machte. oder indem er eine

Silbe verhafpelte oder zu viel hineinbrachte. ein Sturm der Entrüfiung aus
brach, Kann man folches Feingefühl gegenüber dem Dichterwort in modernen

Theatern noch finden? Wenn ein Schaufpieler im griechifchen Theater fich
gegen den Vers verging. fo hat man das damals ungefähr fo angefehen. wie
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wenn man heutzutage in der modernen Oper oder im Konzertfaal mit falfchen
Tönen regaliert wird.

Alfo: wir wollen auf die Bühnen- und Ausfiattungsfragen doch nicht den

allergrößten Wert legen. AndereTheaterfragen find von ebenfo großerWichtig
keit. Daß der bildende Künfiler für das moderne Theater großes bedeutet.
wenn er feine Kunfi dem Hauptzweck des Theaters. nämlich dem. daß die

Dichtung zu Worte kommt. unterordnet. brauchen wir doch als eine felbfi
verfiändliche Wahrheit nicht noch befonders zu betonen!

Das Weib und die Menfchwerdung
Von Avincena

bettelarm. Hungersnot ifi oft ihr Gafi. Darum find fie ge

.. walttätig. Kindesmörder und Frauenknechter. Der Urmenfch
7 _ ' " wird wahrfcheinlich unrichtig beurteilt.wenn man ihn mitdiefen

wilden Völkern vergleicht. Allerdings fiimmen die ältefien. ficher als menfchlich
deutbaren Wahrzeichen mit dem Kulturgrad unferer wilden Völker ziemlich
überein. aber die Funde reichen nicht hinter die Eiszeiten zurück. obwohl kein

Zweifel befieht. daß der Menfch fchon in der Voreiszeit. nämlich im Tertiär

gelebt hat.

Noch immer zwar ifi diefe Annahme nur ein Schluß. Der letzte und groß

artigfie Akt der Schöpfung muß in eine Zeit des Wohlfiandes verlegt werden.

Schon die überfiarke Sexualität. die der Menfch vor allen Tieren voraus

hat. weiß auf ein Paradies als Wiege unferes Gefchlechtes. Die Liebeslufi
der Tiere ifi an kurzdauernde Brunfizeiten gebunden; das kann nicht anders

fein. denn die Brut muß in günfiiger Jahreszeit geworfen werden. wenn in
Wald und Feld der Tifch für fie gedeckt ifi

.

Haustiere. denen der allzeit
gefüllte Futtertrog die Sorge ums Dafein abnimmt. verhalten fich anders.

Die Brunfi etwa des Stieres ifi andauernd. Um jedoch das Verhältnis

herzufiellen. wie, es zwifchen Mann und Weib befieht. war eine Funktion der

März. Heft is .z

- ie wilden Völker leben unter fchwierigen Verhältnillen; fi
e find .

2 i!
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Intelligenz nötig. die den Gefchlechtstrieb vom Fatum der Fortpflanzung

löfen mußte. Will man von einem Zweck des Gefchlechtstriebes fprechen
(was immer eine Spielerei bleibt. denn die Natur hat keine für den Men

fchen erkennbaren Zwecke). fo läßt fich fagen: Es fieht aus. als wäre der

Zweck des Triebes bei den Tieren. die Fortpflanzung zu fichern; beim Men

fchen hat der Trieb außerdem noch einen andern Zweck. nämlich den des

Lufigewinnes. Diefer Teil des Triebes ifi ein Luxus. den der Menfch vor den

Tieren voraus hat. Die Menfchen fehnen fich immer nach einander: Die

Frau. auch wenn fie trägt und lange über die Zeit der Gefchlechtsreife hinaus.
der Mann. auch wenn er weiß. daß ein geliebtes Weib nicht konzipiert.
Am fchärffien ifi das Prinzip des Lufigewinnes ohne Fortpflanzung im He
tärenkultus und in den Verkehrungen der Liebe betont. die viel zu unausrott

bar find. als daß man fie mit einem Achfelzucken des Moralifien abtun könnte.

Vielleicht wird es nicht unberechtigt fcheinen. wenn man den Menfchen durch

feinen Lufigewinn definiert. wie man ihn durch den Gewinn der Sprache.

des aufrechten Ganges und der Hand zu definieren gewohnt ifi
.

Zur Menfch

werdung mußte ein Wefen von hoher Intelligenz in paradiefifche Lebensbe

dingungen gefetzt werden.

Die fiumpffinnigfien Tiere werden feurig und erfinderifch. wenn der Brunfi
fchrei in ihnen erwacht. Es ifi möglich und wird im Folgenden verfucht.
die Erfindungen des Urmenfchen im weitefien Umfang auf feinen Schrei

zurück zu führen. Man müßte nur die Annahme gefiatten. daß ihn Liebesnot

erfinderifch machte. weil er andere Not in der feligen Urzeit nicht litt.

Es ifi unerklärt. auf welche Weife der Menfch fein Haarkleid verloren hat.
Daß der Menfch im tropifchen Klima nackt geworden fei. ifi offenbar eine

mißglückte Erklärung. denn kein Tier der Tropen ifi nackt. mit Ausnahme
des Elefanten. der ein Dickhäuter genannt wird. Auch ifi das Fell für ein

fchwitzendes Tier als größere Verdunfiungsoberfläche nur von Vorteil. Endlich

ifi der Menfch gerade auf dem Kopfe. wo die Sonnenfirahlen am fieilfien

auffallen. dicht behaart. Die Angabe. daß ein nacktes Wefen fich belfer der

Zecken und anderen tropifchen Ungeziefers erwehrt als ein behaartes. erfcheint

zu dürftig. um für ein biologifches Motiv gehalten zu werden. Die häufigfie

Erklärung. daß der behaarte Urmenfch fich in Tierfelle hüllte. als die Eiszeit

über ihn hereinbrach; und daß er durch die Kleidung feine Behaarung teils
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zerrieb. teils als überflülfig verlor. ifi ohne Zweifel falfch. Denn der Menfch

ifi gerade an Stellen. wo die Reibung groß ifi. etwa in den Achfelhöhlen.

fiark behaart. die Haare wirken hier wie ein Kugellager der Reibung entgegen.

und ein behaarter Menfch wäre durch Kleider. die ihn auf der Haut rieben.
aus dem gleichen Prinzipe nur noch fiärker behaartworden. überdies ifi längfi

an der Kleidung wilder Völker nachgewiefen worden. daß der Sinn der
Kleider urfprünglich nicht Schutz vor Kälte. fondern Schmuck des Körpers

war.

Im Kampf ums Dafein ifi die Nacktheit ein fchwerer Nachteil. Sie ifi
jedoch ein Vorteil. den der Menfch vor allen Tieren voraus hat. wenn es um

fexuelle Genußfähigkeit geht; denn die Lufi ifi eine Angelegenheit des Tafifinnes
und firebt nach möglichfi inniger Berührung. Zur Erklärung von des

Menfchen Nacktheit könnte die Hypothefe gewagt werden. daß der

Urmenfch auf dem Wege der gefchlechtlichen Zuchtwahl feinen
Pelz abgelegt habe. um beffer umarmen zu können.
Wie die Nacktheit. fo ifi auch der aufrechte Gang des Menfchen zunächfi
ein Hindernis im Kampf ums Dafein gewefen. Wenigfiens fieht man an

Menfchenaffen. die aufrecht fitzen. auch unbeholfen mitunter aufrecht fchreiten.

daß fie fofort auf allen Vieren davonlaufen. wenn ihnen Eile geraten fcheint.
Sie haben zu viele Sorgen im Leben. um den aufrechten Gang. den fie kennen.
genügend zu üben. Der Tertiärmenfch. von dem angenommen werden möge.

daß er fingend und jubelnd durch die Welt gezogen fe
i

und keine wichtigere

Sorge gehabt habe. als feinem Weibchen zu gefallen. hat fich zum Tanze

aufgerichtet (wie das auch viel tiefer fiehende Tiere bis zum Bären hinab

in gefahrlofen Zeiten gerne tun). weil er fich vor feinem Weibchen ein An

fehen geben wollte und insbefonders. um dem Weibchen feine Bereitfchaft

zu zeigen. Diefer primitive Exhibitionsakt hat fich durch gefchlechtliche Zucht

wahl fixiert. weil er dem Weibchen gefiel. Aus Wefen und Ziel der Liebe

ergibt fich leicht. daß die Weibchen Stellung und Gang des Mannes nach

ahmen mußten.

Der Loslöfung des Gefchlechtstriebes von der Fortpflanzung fiand die

große Fruchtbarkeit des Weibes im Wege. Das Fortpflanzungsgefchäft
lenkte einen Teil der weiblichen Liebeslufi in mütterliche Bahnen. Da wir
allen Grund haben. eine Gleichzahl der beiden Gefchlechter anzunehmen. wie

.z
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fie bei den Säugetieren und bei den meifien Kulturmenfchen befieht. dürften

wohl in der feligen Urzeit. falls der Mann noch nichts anderes zutun hatte
als zu lieben. das Weib aber außerdem Kinder austrug. nährte und pflegte.
den Männern die Weiber zu wenig geworden fein. Damit wäre es ihnen
ergangen wie andern höheren Wirbeltieren. befonders den Vögeln auch:
Das Männchen muß fich fchmücken. fingt. fchlägtRäder. kämpft mit Neben

buhlern. das Weibchen fieht gelaffen zu und wählt das befie Männchen.

Diefer Zufiand erfcheint dem Kulturmenfchen freilich in weite Fernen gerückt.

da feit Iahrtaufenden. nämlich feit Erfindung des Eigentums. die Weiber

fich fchmücken. fingen und Räder fchlagen mülfen. Aber zur Zeit. als alle Be

dürfnilfe in Fülle befriedigt werden konnten und nur am liebeslufiigen Weibe

Mangel war. mußte das Weib dem Manne zum Schatz werden. nämlich

zum erfien Gut. das er fchätzte. und die Not an Weibern die erfie Not. die

er fpürte. Es hätte fich fonach der Eigentumsfinn des Menfchen. der bei fort

fchreitender Zivilifation von Leibeigenfchaft immer mehr abkommt und end

lich in gemünztem Gelde gipfelt. an der Tauglichkeit des Weibes. ein Eigen

tum des Mannes zu fein. herangebildet.

Ehe einer hierin eine Erniedrigung des Weibes erblickt. möge er bedenken.

daß offenbar das Anfehen des Weibes nie wieder fo hoch gefiiegen ifi wie

in der feligen Urzeit. Verehrung des Weibes ifi vielleicht die ältefie Religion

des Menfchen gewefen. denn. bevor er klug genug war. um die Sonne oder

andere Götter verehren zu können. fpürte er am eigenen Leibe. daß das Weib

verehrungswürdig fei. weil es ihn von der fonfi unerträglichen überfülle des

Mannes befreite. Verlegt man alfo die Anfänge der Menfchheit in ein

Paradies wie die Bibel. fo muß man ihr doch widerfprechen. wenn fie das

Weib aus einer Rippe des Mannes entfiehen läßt; denn das Weib war

vor dem Manne. den erfi die Not gebar. Der erfie Brudermord gefchah.
weil die Gottheit Abels Verehrung annahm und die des Kain zurückwies;

aber diefe Gottheit war das Weib. Mitten in folcher göttlichen Verehrung

benahm fich das Weib wirklich wie eine Göttin. fie wählte ihre Lieblinge

aus. fonfi regte fie fich nicht. Sie fühlt fich bis auf diefen Tag am wohlfien.
wenn fie herrfchen kann; und wenn man ihr die Herrfchaft heute verweigert.

weil wir längfi im Zeitalter des Mannes leben. fo wird fie niemals auf

hören. das als ein Unrecht zu empfinden. Sie gründet ihr Herrfcherrecht
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auf die Fähigkeit. angebetet zu werden. und da fich ähnliches auch jetztzutage

manchmal zuträgt oder in Romanen befchrieben wird. da überdies die

Phantafie der Frau mit folchen Bildern erfüllt ifi. würden eine moderne Frau
und eine aus dem Tertiär fich fchnell verfiehen. Der Mann verändert fich
rafilos; die Frau ifi das konfervativfie Element der Schöpfung. Sie ifi
feit langem definitiv; der Mann ifi noch immer proviforifch.

Nicht alle Männer und nicht zu jeder Zeit konnten fie ein Weib erringen.

So entfiand die Sehnfucht und aus der Sehnfucht die primitive Erotik.
Die Waldvögel fingen um Liebe. Ein Menfchenaffe der indifchen Wälder

fingt. Da Sprachforfcher immer mehr der Anficht zuneigen. die Sprache des

Menfchen fe
i

ein Kind des Gefanges. fo möchte die Hypothefe erlaubt fein.

daß die Sprache von den klügfien Männern aus dem Gefange ihrer Sehn

fucht erfunden wurde. um die vergötterten Frauen eindringlicher der Liebe

und Hochachtung verfichern zu können als der Nebenbuhler. Ifi es endlich
nötig. über den Zufammenhang von Liebe und Kunfi zu fprechen? Die

älteflen Plafliken. die man in Südfrankreich fand. find Hunderttaufende .

von Iahren alt und _fi_ellen Frauenleiber aus Elfenbein dar. Für unferen

Gefchmack find fie überaus obfzön. mit einem Feigenblatt raubte man ihnen
den Sinn. Die primitive Kunfi ifi nämlich von der Pornographie nicht zu

unterfcheiden.

So war das Weib vielleicht auch Patronin der Sprache und aller Künfie;
denn was der Mann unternahm. entfiand für fie und durch fie: aufrechter
Gang. Nacktheit. Sprache. Mufik. Religion. Eigentumsfinn.

Unmöglich. folches Kartenhaus von Hypothefen zu beweifen. Es ifi nicht
mehr als eine Groteske. um Asketen zu ärgern. Iedoch fchon die geradlinige

Möglichkeit eines folchen Gebäudes könnte dem Weide die Wege weifen.
Die grimmige Eiszeit hat die Liebeskultur des Tertiärs zerfiört. wenn anders

eine da war. Myriaden von Iahren hat der Mann gegen die feindliche Natur

gekämpft. Sie liegt durch Dampf und Elektrizität. durch Demokratie und Ge

fetze gebändigt zu feinen Füßen. Es wäre an der Zeit. an eine neue Liebeskultur

zu denken. Sehe das Weib zu. daß es die Größe des Augenblicks erfalfe. Es
kann fich und uns glücklicher machen. wenn es fchön ifi und begehrenswert.

als wenn es Medizin fiudiert. auf rulfifche Gouverneure fchießt oder um

Wahlrecht fchreit. Keine Frau ifi fo entweibt. daß fie das nicht felber empfände.

2 ll .
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Aber fie glauben. daß fchön zu fein nicht in der Macht ihres Willens gelegen
ifi
. Sie wilfen nicht. daß der Wille zur Schönheit genügt. 'um begehrens

wert zu werden. Die Feminifien brüllen ihnen die Ohren voll mit fozial
politifchem Gefchwätz. Die Feminifien find die ärgfien Feinde der Frauen.
Sie vermännlichen die Frauen. anfiatt im Weibe das Weib zu erlöfen.

Dazu find fi
e nicht Manns genug.

Erinnerungen eines Arztes
aus dem ruififch-japanifchen Krieg

Von W. Wereffajew*)
(Unterwegs - Die Idee - Heizbare Wagen - Der Kofak - Noch einmal die

Idee - Der Herr Statthalter)
-

ls wir nach der Stadt Krasnojarsk kamen. empfingen wir

Nachrichten von der Schlacht am Ljaojang. Anfänglich b
e

-. g
,

'[
(z richteten die Depefchen gewohnheitsgemäß von einem bevor

'

fiehenden Siege. von dem Rückzuge der Iapaner. von der

Wegnahme von Gefchützen. Dann kamen Depefchen mit unklarem. Unglück
verkündendem Inhalt und- endlich die gewohnte Mitteilung vom Rückzuge

in „vollkommener Ordnung". Man firitt fich um die Zeitungen. verfenkte fich

in die Telegramme und mußte fich überzeugen. daß wir auch in diefer Schlacht

gefchlagen waren. daß der unzugängliche Ljaojang genommen. daß der „tod

bringende Pfeil" von der bis „ zum Berfien gefpannten Sehne" ohnmächtig

zu Boden gefallen war. und daß wir uns auf dem Rückzuge befanden. In
den Staffeldetachements herrfchte eine düfiere. niedergedrückte Stimmung.

*) Wir unterbrechen für einige Nummern die Erinnerungen Noworuffkij's zu
Gunfien diefer ungewöhnlich interefianten Feldzugserinnerungen. die vor kurzem

ruffifch erfchienen. Wir haben keine Literaturkonvention mit Rußland und können
es nur auf diefe Weife ermöglichen. daß unfere Lefer als die erfien unfere Auszüge

aus diefen Feldzugserinnerungen lefen. die fich wie fatirifche Märchen ausnehmen
und doch wa h r find, Die autorifierte Uberfeizung fiammt von Frau L
.

Meerowitfch
und l)r. I. Bürli,

'

Die Redaktion
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Des Abends faßen wir in einem kleinen Stationsfaale und aßen fade.

fchon mehrmals aufgewärmte Kohlfuppe. Da mehrere Abteilungen zufammen
gekommen waren. war der Saal mit Offizieren ganz überfüllt. Uns gegenüber
faß ein hochgewachfener Stabshauptmann mit eingefunkenen Wangen und

neben ihm ein fchweigfamer Oberf't.

Der Stabshauptmann fprach mit lauter. im ganzen Saal hörbarer
Stimme:

„Die japanifchen Offiziere haben auf ihre Verpflegung zugunfien der

Kriegskalle verzichtet und begnügen fich mit den Rationen des einfachen

Soldaten. Der Minifier der Volksaufklärung ifi. um feinem Vaterlande

zu dienen. als gemeiner Soldat in den Krieg gezogen. keiner fchlägt fein Leben

hoch an; alle find bereit. es für ihr Vaterland hinzugeben. Warum? Weil

fie von einer Idee getragen werden. weil fie willen. wofür fie kämpfen. Sie
find alle gebildet; jeder Soldat kann lefen und fchreiben. befitzt einen Kompaß
und eine Karte und hat einen Begriff von der ihm gefiellten Aufgabe. Vom

Marfchall bis zum einfachen Soldaten herunter haben alle nur einen Ge

danken.
-
zu fiegen. Und auch die Intendantur denkt an nichts anderes."

Der Stabshauptmann fagte. was alle fchon aus den Zeitungen wußten.
aber er fagte es in einer Weife. als hätte er das alles befonders fiudiert. und

außer ihm hätte niemand Kenntnis davon. Neben dem Büfett disputierte
ein fürchterlich dicker. betrunkener Hauptmann lärmend mit dem Gafiwirte.

„Und bei uns?" fuhr der Stabshauptmann fort. „Wer von uns weiß.

wozu diefer Krieg ifi? Wer unter uns ifi begeifiert? Man hört von nichts
fprechen als von Reifeentfchädigungen. Man treibt uns alle wie eine Herde
Hämmel. Unfere Generale willen auch nichts anderes zu tun. als miteinander

zu fireiten. Die Intendantur fiiehlt . . . feht mal die Stiefel unferer Sol
daten an - in zwei Monaten find fie vollfiändig zerrilfen - und doch find
fie von fünfundzwanzig Kommilfionen infpiziert worden!"

„Und fortwerfen darf man fie nicht." unterf'tützte ihn unfer Oberarzt.

„Die Ware ifi nicht verbrannt. nicht verfault."
„Ia, Und beim erfien Regen geht die Sohle kaput. Sagen Sie mir

doch gefälligfi. kann ein Soldat mit folchen Stiefeln fiegen?"
Er fprach fo laut. daß alle im Saale ihn verfianden und ihm voll Teil

nahme zuhörten. Unfer auffichtführender Offizier fah unruhig zur Seite. Er
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fühlte fich von diefen lautgefprochenen. kühnen Worten betroffen. und es war

ihm nicht wohl zumute. Die Hauptfache fei. meinte er. wie der Stiefel ge

näht fei. Die Ware der Intendantur fe
i

ausgezeichnet. er habe fi
e

felbfi ge

fehen und könne es bezeugen.

..Und wie fie wollen. meine Herren." fuhr ermit feiner vollen. felbfibewnßten
Stimme fort. „Nicht die Stiefel find die Hauptfache. fondern der in unferer
Armee herrfchende Geifi. Ifi diefer Geifi gut. - fo befiegt man den Feind

in allen Stiefeln."

„Nein. barfuß. mit Gefchwüren und Wunden an den Füßen kann man

den Feind nicht befiegen". erwiderte der Stabshauptmann.

„Ifi denn der Geifi ein guter?" fragte neugierig ein Oberfileutnant.
..Wir allein find fchuld daran. daß er kein guter ifl!" fagte unfer Offizier

hitzig. „Wir haben es nichtverfianden. den Soldaten zu erziehen. Er brauche
eine Idee! heißt es. Eine Idee! - fagen Sie doch. bitte! Die Leute foll
die Kriegspflicht führen. aber keine Idee. Einem Krieger geziemt es nicht.
von Ideen zu fprechen. feine Pflicht ifi es. ohne Widerfpruch in den Krieg

zu ziehen und zu fierben."

Der am Büfett lärmende. dicke Hauptmann trat hinzu. Ohne ein Wort

zu fagen. fiand er. fich auf den Füßen wiegend. da und fah die Sprechenden

mit großen Glotzaugen an.

„Nein. meine Herren. geben Sie mir doch darauf Befcheid". mifchte er
fich plötzlich ein. „Nun. ja - ja. wie foll ich denn eine befefiigte Stellung
erobern?!"

Bei diefen Worten fireckte er die Arme aus und betrachtete kopffchüttelnd

feinen dicken Bauch.

*l
t

K

*

Jm Wartefaal dritter Klalfe herrfchte Lärm und Streit. Die frierenden
Soldaten verlangten vom Wärter. daß er einheize. Diefer weigerte fich aber

und fagte. er habe kein Recht. Holz zu nehmen. Da machten fi
e

ihm Vor
würfe und befchimpften ihn.

„Ach. euer verfluchtes Sibirien!" riefen die Soldaten voll Entrüfiung.

..Bindet mir die Augen zu. und ic
h werde mit verbundenen Augen zu Fuß

den Weg nach Haufe finden."
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..Ich bin nicht aus Sibirien. ic
h bin auch aus Rußland". fagte der b
e

fchimpfte Wärter bilfig,

„Was kümmert ihr euch um ihn! Da feht. was für eine Malfe Holz
hier aufgefchichtet ifi

. Wir nehmen es einfach und heizen ein!"
Aber fie wagten es nicht. Wir gingen zum Kommandeur und baten ihn
um Holz. um im Bahnhof einzuheizen: die Soldaten mußten hier noch fünf
Stunden lang warten. Aber es war unmöglich. Holz zu bekommen. abfolut

unmöglich. denn vor dem erfien Oktober durfte nicht geheizt werden. und es

war erfi Anfang September. Das Holz aber lag. zu ganzen Bergen auf:
gefchichtet. umher.
-

Der Zug fiand zur Abfahrt bereit. Im Wagen herrfchte fo fchneidende

Kälte. daß die Zähne klapperten. Die Arme und Füße erfiarrten zu Eis.

Der Oberarzt ging felbfi zum Kommandeur und verlangte. daß der Wagen

geheizt werde. Aber das erwies fich ebenfalls als unmöglich. denn auch die

Wagen dürfen erfi vom erfien Oktober an geheizt werden.

„Sagen Sie mir doch. bitte. wer denn darüber zu entfcheiden hat. ob der
Wagen geheizt werden foll oder nicht?" fragte unwillig der Oberarzt.
..Depefchieren Sie an den Chef der Eifenbahnen. Wenn er die Erlaubnis
erteilt. fo werde ich heizen lalfen."

„Sie haben fich wohl geirrt? Soll die Depefche nicht an den Verkehrs
minifier gefchi>t werden? Oder vielleicht gar an die Allerhöchfie Adrelfe?“

..Warum nicht? Senden Sie fi
e an die Allerhöchfie Adrelfe!" fagte der

Kommandeur freundlich lächelnd und kehrte ihm den Rücken.

Unfer Zug fetzte fich in Bewegung. Aus den kalten Wagen der Mann

fchaften hörte man nicht wie fonfi Gefang und Mufik; alle drängten fich eng

aneinander. in ihre kalten Mäntel gehüllt. düfier und mit vor Kälte blauen

Gefichtern. Aber am Zuge flogen riefige Holzbeigen vorbei. Auf den Güter

geleifen fianden ganze Reihen heizbarer Wagen; nur erlaubte es das Gefetz
nicht. fie fchon jetzt zu gebrauchen.

*

zz
.

Auf der Treppe eines Soldatenwagens faß ein fibirifcher Kofak. dem der

Fuß abgenommen war. Er hatte ein breites. gutmütiges Bauerngeficht und
trug das Georgskreuz auf feinem Rocke. Er hatte an dem berühmten Hand
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gemenge von Iudsjatun bei Wafangon teilgenommen. wo fich zwei Kompa

nieen fibirifcher Kofaken in einer Schwärmattacke auf eine japanifche

Schwadron geworfen und fie alle mit ihren Lanzen erfiochen hatten.

..Sie haben gute Pferde." erzählte der Kofak. ..aber ihre Bewaffnung

ifi fchlecht und taugt nichts; fie haben nur Säbel und Revolver. Als wir
mit unferen Lanzen auf fie losrannten. waren fie wie unbewaffnet und konnten

nichts mit uns anfangen."

..Wie viele hafi du getötet?"

„Drei"
Er. mit feinem lieben. gutherzigen Geficht - er hatte teilgenommen an
diefem fürchterlichen Zentaurenkampfe! Ich fragte ihn:
..Nun. und als du fie erfiachefi. fühltefi du da nichts in deinem Herzen?"

..Beim erfien war es mir etwas feltfam und ungemütlich. Es machte
mir Angfi. einen lebenden Menfchen zu erfiechen. Aber als ich ihn getötet

hatte. und er herunterfiürzte. da fühlte ic
h

mich von der Wut hingerilfen und
hätte gern noch ein Dutzend mehr erfiochen."

..Aber bedauerfi du nicht. verwundet zu fein? Wärfi du nicht froh. dich
mit den Iapanern noch weiter fchlagen zu können? Wie?" fragte ihn unfer
Schreiber. ein Beamter niederen Ranges.

..Nein. jetzt muß ich darandenken. wie ic
h

meine Kinder ernähre."
Und das grobe Geficht des Kofaken verdüfierte fich. feine Augen wurden

rot und füllten fich mit Tränen.

'.
- -i
c

.

Ein Oberfileutnant fing an zu erzählen. Man fah. daß ihm viel auf dem

Herzen lag. Er erzählte von der grenzenlofen Gleichgültigkeit der Oberbefehls
haber. von dem überall herrfchenden Chaos. vom Papier. das alles Leben.

alles. was arbeiten möchte. erfiickt. In feinen Worten kochten Haß und Wut.
„Ich habe einen Freund; er ifi Fähnrich im Küfiendragonerregiment. ein

energifcher. tapferer Offizier; er hat das Georgskreuz für eine wirklich helden

mütige Tat bekommen. Mehr als einen Monat brachte er auf Rekognof
zierungen zu. kommt an den Ljaojang und wendet fich an die Intendantur.
um für die Pferde Gerfie zu bekommen. ..Ohne Verlangfchein dürfen wir
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nichts verabfolgen!" Der Schein muß aber die Unterfchrift des Regiments
kommandeurs tragen. . . . Er fagt: ..Um Gotteswillen. ich habe mein Re
giment fchon fafi zwei Monate lang nicht mehr gefehen. ic

h

habe keinen

Pfennig. um Sie zu bezahlen." Sie gaben ihm die Gerfie nicht. Aber eine
Woche fpäter wird der Ljaojang geräumt. und der gleiche Offizier verbrennt

mit feinen Dragonern die ungeheuren Gerfienvorräte! Oder bei Dafchitfchao:
Drei Tage lang bekamen die Soldaten nichts zu elfen. und auf alle Anfragen

hatte die -Intendantur fiets nur eine Antwort: ..Es ifi nichts da!" Aber

beim Rückzuge öffnet man die Magazine und gibt jedem Soldaten eine

Kifie mit Konferven. Zucker und Tee zu tragen! Die Erbitterung der Soldaten
kennt keine Grenzen. fi

e murren unaufhörlich. Sie gehen hungrig und zer
lumpt einher. Einer meiner Freunde. ein Hauptmann weinte. als er feine
Leute fah! . . . Die Iapaner fchreien geradezu: „He! Ihr Lumpenkerle!
macht. daß ihr fortkommt!" . . . Was aus all dem werden foll. kann man
fich garnicht ausdenken. Kuropatkin hat nur eine Hoffnung. China zum Auf

fiand zu bringen.

.. China? Was wird das nützen?"
„Wie? Dann fieckt wenigfiens eine Idee dahinter! Meine
Herren. es liegt ja keine Idee in diefem Kriege. und darin liegt das ganze
Unglück. Wofür kämpfen wir. wofür vergießen wir unfer Blut? Ich weiß
es nicht; auch Sie nicht; noch viel weniger die Soldaten. Wie ifi es
möglich. unter diefen Umfiänden alles das zu ertragen. was der Soldat
erträgt? . . . Aber wenn China fich erhebt. dann wird alles auf einmal b

e

greiflich. Kündigt an. daß die Armee zu einer Kofakentruppe für die mand

fchurifche Provinz umgewandelt werde und jeder hier eine Landparzelle b
e

komme. und die Soldaten werden fich fchlagen wie Löwen. Es wird ihnen
eine Idee vorfchweben . . . Aber jetzt? Eine vollfiändige feelifcheErfchlaffung.

ganze Regimenter laufen davon! . . . Und wir. wir haben fchon im voraus

feierlich verkündet. daß wir die Mandfchurei nicht wollen. daß wir dort nichts

zu tun haben! . . . Wir haben uns in ein fremdes Land eingefchlichen. wilfen
nicht. warum. und machen da Faxen. Wenn wir fchon mal eine Gemein

heit begonnen haben. dann mülfen wir fie auch voll durchführen. dann liegt

in diefer Gemeinheit wenigfiens Poefie. Da feht die Engländer! Was fi
e

anfangen. das führen fi
e

auch fchneidig durch!"
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Im fchmalen Kupee brannte auf dem Spieltifchchen einfam eine Kerze
und beleuchtete die aufmerkfamen Gefichter. Der Schnurrbart des Oberfi
leutnants mit nach oben gedrehten Spitzen f'träubte fich und zitterte. Unfer

Leutnant entfetzte fich ob diefen lauten. freimütigen Reden und fah ängfilich

zur Seite.

..Wer bleibt im Kampfe Sieger?" fuhr der Oberfileutnant fort. ..Es fiegen
nur durchEintrachtmiteinanderverbundeneundvonIdeenbegeifierteMenfchen.

Wir haben keine Ideen und können fie nicht haben. Aber die Regierung ihrerfeits
hat alles getan. um auch die Eintracht zu zerfiören. Wie find unfere Regi
menter zufammengefetzt? Fünf bis fechs Offiziere und hundert bis zweihundert
Mann werden den verfchiedenen Regimentern entnommen- und die .. Kriegs
einheit" ifi fertig. Wir wollten uns vor Europa fehen lalfen: Seht hier!
Alle Kvrps find auf ihren Plätzen. und die ganze Armee ifi wie aus dem

Boden gewachfen! . . . Und wie werden bei uns die Orden verteilt? Alles

wird getan. um jede Achtung vor Heldentaten zu vernichten. um die ruffifchen
Orden in die niedrigfie Verachtung zu bringen. Im Lazarett liegen ver
wundete Offiziere; fie machten die Strapazen einer ganzen Reihe von

Schlachten durch. Zwifchen ihnen geht ein Ordonnanzoffizier des Statt
halters (er hat achtundneunzig Ordonnanzen zu feiner Verfügung) umher
und teilt Wäfche aus. Im Knopfloch aber trägt er- den Wladimirorden
mit Schwertern. Man fragt ihn: Wofür haben Sie den Orden bekommen?
Für die Austeilung der Wäfche? . . . Meine Herren! Es fieht fefi: Gegen
Rußland (der Oberfi zeigte über die Schulter hinweg mit dem Daumen nach

hinten) hat fich eine große Verfchwörung angezettelt. und jetzt gibt es nur

einen Ausweg: Kuropatkin muß fich zum Diktator ausrufen. alle diefe Alexjew.

Pflug. Stakelberg verhaften lalfen. aus eigener Macht mit Iapan Frieden
fchließen und fich mit der Avantgarde gegen Petersburg wenden."

Als der Oberfileutnant ging. beobachteten alle längeres Schweigen.

..In jedem Falle hat der Mann Charakter!" bemerkte Schanzer.

..Und wie er gelogen hat. mein Gott!" verfetzte träge lächelnd Sultanoff.

..Wahrfcheinlich hat ihn der Statthaltermit irgendeinemOrden übergangen.
"

„Daßervieleserlogen hat.ifinichtzu bezweifeln." gabSchanzerzu. ..Sogar.

als er fagte. daß in Charbin eine folche Menge von Zügen zurückgehalten

würden; wie könnten wir fonfi die Fahrordnung fo pünktlich einhalten?"
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Als wir am nächfien Morgen erwachten. fiand unfer Zug fiill. Schon
lange? Schon feit vier Stunden. Es war komifch. Sollten fich die Vor
ausfagen des Offiziers fo fchnell erfüllen?

Sie gingen in Erfüllung. Wieder gab es auf jeder Station. an jeder
Ausweichefielle endlofen Aufenthalt. Nirgends war weder kochendes Wafier

für die Leute. noch kaltes für die Pferde vorhanden. nirgends konnte man

Brot kaufen. Die Leute hungerten. die Pferde fianden in den drückend heißen
Wagen ohne zu trinken. . . . Statt der Fahrordnung gemäß fchon in Charbin
zu fein. waren wir noch nicht einmal in Zizikar angekommen.

Ich fprach mit unferem Zugführer. Er erklärte unfere Verfpätung auf
diefelbe Weife wie der Oberfileutnant: Die Züge des Statthalters verfperren

zu Charbin die Geleife. er hatte verboten. während der Nacht Pfeifenfignale

zu geben. da fie feinen Schlaf fiörten.
„Er wohnt im neuen Bahnhof. ganz in der Nähe feines Zuges. Diefer

fieht immer bereit. damit er fich im Falle der Not fofort als erfier aus dem

Staube machen kann."

Die Tage vergingen. wir fchlichen langfam vorwärts. Eines Abends hielt
der Zug an einer Ausweichfielle. ungefähr fechzig Werfi von Charbin entfernt.
Aber der Mafchinifi behauptete. daß wir dort erfi übermorgen ankommen

würden. Die Luft war ruhig. Unbeweglich ruhte die gleichförmige Steppe.

fafi einer Wüfie gleich. Am Himmel erfchien leicht getrübt der Mond.
die Luft glitzerte wie von unendlich kleinen filbernen Krifiallen durchfetzt. über

Charbin türmten fich fchwarze Wolken auf. und es wetterleuchtete.
Und ringsum Stille. tiefe Stille. Im Zuge fchläft alles. Der Zug felbfi
fcheint im Dämmerlichte zu fchlafen. und alles. alles fchläft tief und forglos.

Und unwillkürlich drängt fich einem die Frage auf : Wie kann man fo ruhig
fchlafen. wenn man uns dort fo fehnfüchtig und ungeduldig erwartet!

Während der Nacht erwachte ic
h

mehrmals. Bisweilen hörte ic
h im

Schlafe das intenfive Aufeinanderfioßen der Wagen; und wieder wurde
alles fiill. Als hätte fich der Zug krampfhaft zufammengezogen. als hätte er

einen Anlaufgenommen. um vorwärtszukommen. und hätte es nicht vermocht.
Um die Mittagsfiunde des nächfien Tages befanden wir uns noch immer

vierzig Werfi von Charbin entfernt.
(Forfiehlen.! folgtj
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Lob der Gegenwart / Von Adolf Loos

enn ic
h die vergangenen Iahrtaufende überdenke und mich frage:

'

in welcher Zeit würdefi du wohl am liebfien gelebt haben. fo

x
fage ic

h mir: in der heutigen. O ich weiß. gar manchmal war
. 2 es eine Lufi zu leben. Manche Epoche bot diefe. manche jene

Vorteile. Und vielleicht lebte man in jeder Zeit glücklicher als in der heutigen.

Aber in keiner Zeit ging man fo fchön. gut und praktifchgekleidet wie heute.

Die Idee. daß ic
h

mich am Morgen mit einer Toga drapieren und diefe

Draperie den ganzen Tag. den ganzen Tag bitte. in derfelben Ordnung an

mir herumhängen lalfen müßte. könnte mich zum Selbfimord treiben. Ich
will gehen. gehen. gehen; und wenn mir eine Laus über die Leber läuft. auf

einen dahinfaufenden Tramwagen auffpringen. Und dann ifi fie weg. Die
Römer aber gingen nie. Sie fianden herum. Und wenn ic

h mir im Bade

das Leintuch umnehme und knote. fo ifi es fchon in fünf Minuten ganz wo

anders. Solche Nerven habe ich.
Aber das Cinquecento. Sehr gut. Aber ich follte mich in Samt und Seide

fiecken und wie ein Iahrmarktsaffe ausfehen? Nein.

Da lobe ic
h mir meine Kleider. Es ifi die menfchliche Urkleidung. Die

Stoffe find diefelben. aus denen fchon Wotan. der Allvater. feinen Mantel

trug. Die Theaterfchneider färben ihn rot oder blau. aber es war ein fchottifcher
Plaid. Denn fchon damals gab es fchwarze Schafe. und ihre Wolle gab.

vermifcht mit der der weißen Schafe. das erfie Pfeffer- und Salzgewebe.

Es ifi die Urkleidung. Wer kennt nicht die große Enttäufchung. die fich des

Reifenden in fernen Kontinenten bemächtigt. wenn er gewahr wird. daß er

in bezug auf malerifche Kleidungen aufgefelfen ifi
.

Denn die Haderlumpen

am Tigris und in Chicago. in China und in Kapfiadt gehen alle wie die in

feinem Heimatsnefie angezogen. Und der Bettler zu Semiramis' Zeiten hatte
diefelbe Uniform wie fein heutiger Kollege in Pofemukel.
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Es ifi die Urkleidung. Unfere alten Hofen könnten in jeder Epoche und
an jeder Stelle des Erdballs dem Pauper feine Blöße decken. ohne daß da

durch ein fremder Ton in die Zeit oder Landfchaft gebracht würde. Diefe
Kleidung ifi nicht modern. Sie war immer mit uns. begleitete uns durch
die Iahrtaufende. Die großen Herren der vergangenen Zeiten haben fie ver

achtet und die dümmfien und unäfihetifchfien Kapriolen gemacht. Aber ein

Haderlump ifi und war für das Auge immer äfihetifch. ein Ludwig der Vier

zehnte nie. Für das Auge. ic
h fagte nicht für die Nafe.

Es ifi die Urkleidung. Es ifi keine Erfindung. Nicht einmal etwas Ge
wordenes. War immer mit uns. auch in den embryonalen Zeiten der Menfch
heit. Von den Müttern fiieg fi

e

zu uns hinauf.

Es ifi die Kleidung des Reichen am Geifie. Es ifi die Kleidung des Selb
f'tändigen. Es ifi die Kleidung des Menfchen. dellen Individualität fo fiark
ifi. daß es nicht mehr imfiande ifi

.

fi
e

durch Farben. Federn und verzwickte

Kleiderfchnitte zum Ausdruck zu bringen. Wehe dem Maler. der das durch
einen Samtrock kann. Der Künfiler refigniert.
Als die Engländer die Weltherrfchaft antraten. haben fie. befreit von den

Nachahmungen der Affenkofiüme. zu denen fi
e durch die anderen Völker ver

dammt waren. die Urkleidung dem Erdball aufgezwungen. Die Gewebe

hatte das Volk Bacons und Wilhelms des Großen. des Schwans vom

Avon. durch Iahrtaufende treu bewahrt. Und die Form wurde zur Einform.

zur Uniform ausgebildet. in der die Individualität ihren Reichtum am befien
verbergen kann. Zur Maske.

Es ifi die Kleidung des Engländers. Es ifi die Kleidung jenes Volkes.
das unter allen die fiärkfien Individualitäten zählt. wo die fiarke Indivi
dualität ohne Vermögen. der Landfireicher. nicht ins Arbeitshaus gefperrt

wird. und wo man für ihn Wohlwollen und Interelle zeigt. Wo Arbeit
keine Schande. noch weniger aber eine Ehre ifi. wo jeder fich betätigen oder

nicht betätigen kann. wo jeder nach freiem Willen durch das Leben geht.
Der Landfireicher ifi die heroifchefie Äußerung einer fiarken Individualität.
Es gehört kein Heldentum dazu. Geld zu haben und nicht zu arbeiten. Wer
aber ohne Geld arbeitslos durchs Leben geht. ifi ein Held.

Die Deutfchen aber muckten auf. Wohl war Goethe der erfie. der fich
bewußt englifch trug und die fiärkfie äußerliche Charakterifierung Werthers
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ifi ein Gewand. in dem wir heute Iohn Bull karikieren. Aber der Deutfche
will heute noch nicht. Seine Individualität kann noch durch merk

würdige Kleiderfchnitte. durch außergewöhnliche Erfindungen auf diefem Ge

biete. durch abenteuerliche Krawatten zum Ausdruck gebracht werden.*)

Innerlich find fie alle gleich. Ieder von ihnen geht heute in den Trifian.
raucht feine fünf Zigarren täglich. geht morgen ins Tingltangl. fpricht in

gleicher Situation diefelben Sätze (man frage die Profiituierten). trinkt feine
gleiche Anzahl Biere zur Erlangung der Bettfchwere. erzählt von zwölf Uhr
an Mikofchwitze und legt fich zu feiner Frau. Dafür will er doch individuell

gekleidet fein und ve'rachtet die Uniformität des Engländers.

Der aber fauft fich entweder zu Tode. oder er hat noch keinen Tropfen

über feine Kehle gebracht. Theater. ja felbfi Shakefpeare ifi für diefen Tod

fünde. für jenen einziger Grund zum Dafein. Es gibt folche unter ihnen.
bei denen mit der Befruchtung jede fexuelle Empfindung aufhört. und folche.

lange vor Sade. die von den unerhörtefien Lafiern überfchäumen. Und alle

find gleich angezogen.

Der Engländer kauft eine Krawatte. Packen Sie mir eine um den und
den Preis für diefe und diefe Gelegenheit ein.

Der Deutfche kauft eine Krawatte. Das heißt. foweit find wir noch nicht.
Ieden Bekannten fragt er. wo er feine Krawatte gekauft hat. Tagelang

treibt er fich auf der Galfe herum. von Schaufenfier zu Schaufenfier. Schließ

lich nimmt er noch einen Bekannten mit. der bei der Auswahl behilflich fein

muß. Und hat dann glücklich für zwei Mark am Nationalgeldumfatz bei

getragen.

Aber während diefer Zeit hätte der Engländer ein paar Schuhe gemacht

oder ein Gedicht oder an der Börfe ein Vermögen gewonnen oder eine Frau
glücklich oder unglücklich gemacht.

Lalfet dem Tfchandala feinen individuellen Hofenfchnitt. Der Königs

fohn will unerkannt durch die Straßen fchreiten.

Innerhalb feiner vier Wände fchwelgt der Kulturmenfeh in Samt und

Seide. Farben und Stoffen. Siehe Richard Wagner.
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'Nundfcoau des März

Handel
in erweitertes Gefefz gegen den
unlauteren Wettbewerb
wird den Reichstag in der

nächfien Seffion befchäftigen.
Speziell die Ausverkäufe follen be

fchnitten. Nachfehub verboten und Ein
reichung eines Warenverzeichniffes an
die Polizei zur Bedingung gemacht
werden.
Die Intereffenten bezeichnen den

Ausverkauf als Bedürfnis. befürchten
Stärkung der Ramfchgefchäite und eine
durchweg vorfichtige Dispofition. welche
fiark auf die Fabrikanten zurückwirken
würde.

Unferen Großgefchäften wäre eine
weife Befchränkung ihrer zahlreichen
und zeitlich recht ausgedehnten Aus
verkäufe fehr zu empfehlen. und eine

zurückhaltende Dispofition wird den

Fal't'kanten nicht dauernd fchaden. Die
bekannten großen Pofien und das leicht
fertige Aufnehmen immer wieder neuer
Artikel begünfiigen Mißerfolge. uno der
Mißerfolg ifi die Bafis des Ausverkaufs.
wenigfiens des reellen. Es hieße ander
feits den Teufel mitBelzebub austreiben.
wenn man die naturgemäß fich an
häufenden Saifonrefie den Ramfchern
in die Hände fpielen wollte.

Gefezze. die hier eingreifen follen.
ohne zu fchaden. müßten fehr weife fein!
Ein Warenverzeichnis. das man im
Oktober einreicht. wird im Ianuar.
wenn es die Behörde zurückgibt. keinen
Wert mehr haben. ebenfowenig wird
man im Frühjahr wiffen können. was
einem im Herbfi liegenbleiben wird.
Sehr weife wäre ficher die Ein
mifchung der Polizei!
um.. sen .e

Wenn fchon denn fchon!
Man ..siegt die Kaufleute einfach
gefeizlich. einen Schufzmann als Teil
haber ins Gefchäft aufzunehmen!
Damit wäre die fegensreiche Polizei
aufficht auch auf Unbefeholtene ausge
dehnt. die Beamten wären beffer be

foldet. fie könnten noch weit mehr
Anzeigen fammeln und fchließlich einen

Ausverkauf von Paragraphen veran

f'talten. der für Exporteure. die große
Verbindungen mit der Sahara unter

halten. ein großesJntereffe haben müßte.

Warenhausfieu er. Bekanntlich
hat man deu Warenhäufern eine be

fondere Steuer auferlegt. um den Klein
handel zu fehünen.
Erfindungen find meifi anfteckend. die

Warenhausinhaber haben fich deshalb
aufs Nachdenken verlegt und ..umfaß
bonifitation". ..Warenhausrabatt“ und
..den Bonus“ erfunden.
Ieder Lieferant kann fich aus diefen
fchönen Worten eines herausfuchen.
um unter diefer felbfigewählten Flagge
die Warenhausfieuer zu bezahlen.
Die Leipziger Handelskammer er

örterte kürzlich auf Veranlaffung des
Minifieriums des Innern diefe Frage.
um fchließlich zugefiehen zu müffen. daß
ein wirkfames Mittel gegen diefe Taktik
der Warenhäufer nicht gefunden werden
konnte.

Gegen derartige Auswüchfe bleibt

wohl nur die Selbfihilfe. der Zufammen
fchluß; und in einigen Branchen wirken

folche Vereinigungen fchon fehr fegens
reich. So fegensreich für die Teilnehmer.
daß man bald wieder neue Vereine

nötig haben wird. um diefen Korpo
rationen die nötige Weisheit zu erhalten.

5
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Gcwiffen Branchen gelingt es aller
dings nicht. fich zu einem Schutzbündnis
zu vereinigen; und wenn's gelingt.befieht
Gefahr. daß ein Dutzend plötzlich drei

zehn Stück umfchließt. oder ein Meter

fich auf einhundertzehn Zentimeter hin
auffchleicht. während der Paragraph von
der Konventionalfirafe danebenbeißt.
Hier liegt wirklich das Wohl des
einzelnen in der treuen Arbeit für
feine Sippe.
Man trinkt aber viel lieber eine
Flafche Selters. wenn man weiß. daß
der Konkurrent am Verdurfien ifi. ehe
man eine Flafche Sekt mit ihm teilt.
Es wäre ungerecht. das Warenhaus
weiter anzugreifen. um dief e Kultur
damit zu fchützen.
Sonntagsruhe. Sonntagsruhe
und Achtuhrladenfchluß haben wenig

Ausficht. durch Reich efetz eingeführt

zu werden. Man ver ucht deshalb in
verfchiedenen Städten. durch Rund
fragen und Unterfchriften die fozialen
Gefühle der Kleinkauflente fefizulegen.
Iu Berlin haben die Anhänger des
Achtuhrladenfchluffes eine Zweidrittel
majorität erreicht. und man fpricht

davon. daß der erfie Oktober die Ein
führung durch Ortsfiatut bringen foll.
Meifi opponieren die Kleinen gegen
diefe wohltätige Einrichtung. diejenigen.
deren foziales Dafein felbfi viel zu
wünfchen übrigläßt. Sie dürfen keine
öffentliche Meinung haben. und wenn

fie dann. wie in diefem Falle. um etwas
gefragt werden. dann kann ihre Ob
jektivität von dem feltenen Gefühle ihrer
Wichtigkeit leicht überwältigt werden.
Bis zum erf'ten Oktober können fie
auch zum Umfallen noch „Trance" genug
fammeln. Inzwifchen können ein paar
Pfund Schmierkäfe. ein verkrafzter
Spazierfiock. etliche Filzdcckel und drei

verfchoffene Krawatten. wenn fie nach
acht Uhr verkauft werden. einen wefent
lichen Einfluß gegen unferen fozialen
Fortfchritt ausüben.

Es ifi kaum anzunehmen. daß durch
Einführung des Achtuhrladenfchluffes
irgendwem ein wefentlicher Schaden
auf die Dauer entfiehen wird. auf der
anderen Seite aber weiß man gewiß.
daß für die Angefiellten diefe Arbeits
befchränkung ein phyfifches Bedürfnis ifi.
Im allgemeinen find Verkäufer und
Verkäuferinnen im Norden ganz gut
bezahlt. Trotzdem müffen fich viele mit
dem Gehalt eines bayerifchen Volks

fchullehrers begnügen und haben vor
diefem höchfiens das Bene. daß man
ihnen ihre Tüchtigkeit nicht übelnimmt.

Sport

nrz nachdem (am fechfien und
fiebten Iuli) zu Dieppe deutfche
Kraftwagen im internationalen
Rennen die drei erf'ten Plätze

belegt und Graf Zeppelin feine Zwölf
fiundenfahrt beendigt hatte. vollzogen

fich auf dem berühmten Rafen von
Wimbledon Tennisereigniffe. die felt
famerweife in England felbf't viel
größeres Auffehen als bei uns erregten.
Die All-England-Kämpfe waren eben
erledigt worden. und man zog es vor.
auch die olympifchen Lawn-Tenis
Meifierfchaften im Einzeb. Doppel
nnd Damenfpiel nicht im großen Stadion
zu London. fondern in Wimbledon aus

fechtcn zu laffen. Und hier trat nun
den Briten. woran fie garnicht gewöhnt
find. in unferem Otto Froifzheim (er
ifi Referendar in Straßburg) ein eben
bürtiger Streiter entgegen. Froifzheim
hatte bekanntlich im vorigen Sommer
den deutfchen Meifierfchaftstitel. der

feit zehn Iahren von Fremden. unter

ihnen vom Franzofen Max Decugis.
geführt worden war. nach Deutfchland
heimgebracht. Aber der Aufiralicr
Wilding. über den er kurz darauf in
Homburg vor der Höhe fiegte. war noch
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in diefem Frühjahr von englifchen
Sportsleuten publizifiifch abgekanzelt
worden. weil er „auf dem Kontinent“

fich immer mit Gefindel herumfchlüge.
was natürlich feine Form ruinieren

müßte.
Da wir in Deutfchland für Turnier
zwecke durchaus nur harte Kiesplätze
dulden. war Froi'ßheim auf Rafen ein
Neuling. Gerade deshalb verblüfften
feine Erfolge. noch mehr aber fein
flotter. ungezwungener Stil. feine un
erfchütterliche Kaltblütigkeit in kriti

fchen Augenblicken. Englifche Zeitungen
brachten fein Bild. ..Froifzheim war
ganz Grazie und Ausgeglichenheit (all
grade aucl p0li8li)". las man im
„Standard“; der ..Morning Leader"
fchrieb: ..Es war ein Tag für Iung
Deutfchland". Froizzheim hatte fünf
der vorzüglichlten Spieler aus dem

Felde zu fchlagen. um in die

Schlußrunde zu gelangen. unter ihnen
Kenneth Powell. die Tennis-Hoffnung
Englands. und Parke. den irifchen
Champion. einen breitbrüfiigen. wag
halfigen Rugbymann. Gerade diefes
Ringen. bei dem ein ungefiümes und doch
abgewogenes Angriffsfpiel auf beiden
Seiten gern alles an alles fefzte. wurde
mit feinen Wundern an Schnelligkeit.
Gefchick und Ausdauer von Kennern
für das fchönfie „match“ erklärt. das auf
dem fagennmwobenen „centre,court“
von Wimbledon feit Iahren zu fchauen
gewefen fei. Leider unterlag unfer
Mann in der Schlußrunde gegen den
zähen Ritchie und mußte fich mit der
filbernen Olympia-Medaille begnügen.
während Ritchie die goldene erhielt.
Bemerkt fei freilich. daß fünf der eng
lifchen Altmeifier. wie H. L. Doherty
und Gore. aus für uns nndurchfichtigen
Gründen zwar gemeldet. fich dann aber
aus der Olympia-Konkurrenz ohne
Spiel zurückgezogen hatten. Einen höchfi
fympathifchen Eindruck machte dagegen
die Nobleffe. mit der die gefamte

Tages- und Fachpreffe neidlosund fair
die Verdienfie unferes Vertreters an
erkannte. fehr im Widerfpruch zum
englifchen Ianhagel. der fich's nicht ver
fagen konnte. die Unbeliebtheit der

deutfchen Gäfie bei jeder Gelegenheit
zu. markieren. ,

Fafi fchien es zuerfi. als wenn bei
den am dreizehnten Iuli dann recht
eigentlich beginnenden ..Olympifchen
Spielen“ Froifzheimdereinzigedeutfche
Medaillenträger bleiben follte. Es
hatten aus fünfzehn Staaten im ganzen
einundzwanzig Nationen gemeldet und
fafi neunzehnhiindert Verteter entfandt.
Sogar eine dänifche Damenriege in
kleidfamen kurzen Röckchen war auf
marfchiert und mit enthufiafiifchem Bei
fall begrüßt worden. Auch in Athen
(1896). Paris (1900). St. Louis (1904)
hatten Engländer und Amerikaner fich
in die olympifchen Ehren beinahe geteilt.
Es wurde diesmal nicht viel anders.
Von Lawn-Tennis abgefehen. bei dem
England (lZriti8li l81e8) einfchließlich
der fchon im Frühjahr erledigten Kon

kurrenzen auf gedeckten Plätzen allein
acht goldene. fiehen filberne. fünf bron

zene Medaillen errang. während von
andern Nationen nur wir eine filberne.
die Schweden drei bronzene davontrugen.
fanden fiatt: Wettlaufeu tnit den ver
fchiedenfien Difianzen und Hinderniffen.
Wettgehen.Wettfchwimmen.Radrennen.

Hammer-. Difkus- und Speerwurf.
Kugelfioßen. Turnen. Fechten. Ringen
und Rudern. doch fielen Fußball und
Kricketaus. Erfi am fünften Tag.uachdem
die Anglo-Amerikaner fich bereits mit
Lorbeeren bedeckt hatten. gewann unfer
Bieberfiein das Rückenfchwimmen .über
hundert Meter. Die größte Uber
rafchung des Ganzen bildete der Sieg
des Amerikaners Sheppard über den
englifchen Favoriten Iufi im achthundert
Meter-Flachlaufen. Hier wurde der
Münchener Braun (in einer Minute.
fünfundfünfzig Sekunden) Dritter und

5'
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blieb hinter dem Sieger um zehn Meter
zurück; der Italiener Lunghi wurde
Zweiter. Inl't Fünfter. Die größte Ent
täufchung aber war das fchleeht e Ab
fehneiden der deutfchen Turner
im Siebenkampf. Der Italiener
Braglia ward mit 317 Punkten Erz'ter.
während unfer Steuernazel mit 273 '/2

Punkten nur den vierten Platz ve
legendurfte. Zwar erhieltunfere Mailer
riege. die vor leerem .Saule außerhalb
der .Konkurrenz (l) turnte. die Coupe
017rnpique. einen Ehren-Wcnder
preis. der 1895 in Athen die fchwedifche
Riege belohnt hatte. Andre meinen
jedoch. es wäre beffer gewefen. unfre

Riege hätte fchlecht und recht konturriert.
um fich mit dem Preife zu begnüaen.
den fie dann vielleicht gewann A-nerika

war fiegreich auch im .Hammcr- und

Diftuowurfz Shweden iin Soeerwurf
mitMittelgrifi. DeeShwedeLeinminis
erzielte 54*/1 Meter und muß wohl von
den Goten fiainmtnz Zweiter ward ein
Norweger.
Den großen „Marathon-Lauf"
hatte am 24.Iuli der Italrener Dorando

Rundfcbau

Der Fall Moltke (Sthücking)

fafi fchon gewonnen. als er im Stadion
zufammenbrach. Siegerwurde derAmeri
kaner Hayes. Wir Deutfchen aber haben
anfcheinend wiederum gewifie alte Fehler
begangen. Wir haben großenteils un
tränierte Zufallsmannfchaften hinüber
gehen laffen. nicht unfre allerbeften.
fondern die Geld genug aus eigenen
Mitteln hatten Mit andern Worten:
es war keine nationale Angelegenheit
gewefen; irgendein faftiger Raubmord
iit nnferm lieben Publikum ja viel
wichtiger. Außerdem haben wir zu fpät
damit angefangen. auch das Turnen
fportmäßig zu betreiben. mit Punkten
und Rekord; es war bei uns viel zu
lange nur ein anderes Mittel zum Drill
gewefen. zur Breihung der Iugend unter
das Ioih mai'chinenmäßigenGehorfams.
S0 bildet die oben mitgeteilte Tennis
Epifode einen Lichtpunkt. Drei der
Unfern. Froitzheim. von Biffing und
O.. Kreuzer. find wegen der in Maid
fione nnd Wimbledon gezeigten Form
zu Ehrenmitgliedern des All-England
Klnbs ernannt worden. was jeden
freuen follte. der unfere Iugend liebt.

n vier von Ihnen veröffentlichen
Zeitungsartikeln a) „Der amt
liche Apparat bei der Landtags
wahl“. l)) „Wahlen auf dem

Lande“. c) „Ifi das Vereinsgefeß für
Preußen ein Fortfchritt?" (l) „Die
Stufen des Patriotismns". fowie in
dem nach angeftellten Ermittlungen von

Ihnen ebenfalls verfaßten Buch: „Die
Reaktion in der inneren Verwaltung

Preußens" - haben Sie eine Gefinnung

bekundet und fich zu Anfchaunngen

bekannt. die mit Ihrer Stellung als
Bürgermeifier und mittelbarer
Staatsbeamter unvereinbar find. Sie
haben hiednrch nicht nur die Pflichten
verletzt. die Ihnen Ihr Amt auferlegt.
fondern fich auch der A äjtun g. des
Anfehens und des Vertrauens. die Ihr
Beruf erfordert. n n w ü r d ig gezeigt.
Es wird daher hiemit gemäß _s

h

2. 22. 23
desDifziplinargefeßesvom 21.Iuli i852
das Difziplinarverfahren zum
Zweck der Dienfientlaffung gegen
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Sie eingeleitet. Zum Unterfuchungs
kommiffarhabeichdenLandratHafle
ernannt.

Geheiß!

Der Regierungspräfident v.Kozierowski.

Schleswig. den 14. Juli 1908.
Gefehen. Der Landrat.

An den Bürgermeifier
l)r. L. Schücking in Hufum.

Diefe Urkunde und Anklagefchrift ifi
eine Originalaufnahme der politifchen
Zufiände in Preußen. Sie fiammt aus
der meerumfchlungenen Provinz. welcher
Preußen die Freiheit und die Wohl
tat einer „geordneten Verwaltung" ge
bracht hat,

Es ifi ein rein politifcher Prozeß.
und er wird von felbfi zum Prozeß
gegen die preußifche Regierung. deren
Minifierpräfdent immer noch Fürfi Bü
low. der Vater der Paarungspolitik. ifi.
Ich habe das Buch von l)r. Lothar
Schücking „Die Reaktion in der inneren
Verwaltung Preußens" noch nicht ge
lefen. denn es ifi dank der fiarken
Nachfrage zurzeit vergriffen. Sein Titel
erhält eine fchlechthin überzeugende
Rechtfertigung durch den Difziplinar
prozeß. Die anderen inkriminierten Ar
tikel Schückings habe ich gelefen. Sie
find überaus verf'tändig. und ich wüßte
keinen Liberalen. der diefe Gedanken
verleugnen dürfte. Es geht ein Zug
von Bitterkeit durch diefe fachkundigen
Mitteilungen über die fchmerzlichen Zu
fiände in Preußen. die ein liberaler
Mann zu beklagen verpflichtet ifi. Diefe
Bitterkeit if

't der Ausweis innerer An

teilnahme an den Sorgen des Vater
landes. Sie if

't niemand erfpart. der
uneigennühig auf Verbefferungen hin
arbeitet. Der erfie und gewaltigfie
deutfche Publizifi. Herr Ulrich von
Hütten. hat fchon geklagt: „Mir ifi

die Mitgift in die Wiege gelegt. die

gemeine Not fiärker zu fühlen als die
eigene". Alfo jene Grundfiimmung muß
die K. Preußifche Regierung ertragen;
von ihr war auch Freiherr von Stein
erfüllt. als er den Iammer der preußi
fchen Verwaltung abzuändern verfucht
hat.
Die Form der'Gedankenentwicklung

in den angeklagten Artikeln ifi würdig.
fachlich und nirgends gegen die Perfon
gerichtet. überall gegen die Infiitutionen
und ihren Geifi oder Geifiesmangel.
Wir lefcn: „Es ifi ein großer Fehler
der „Alldeutfchen“. daß fi

e nicht wifi'en.
wie fehr die äußere Stellung eines
Volks abhängig ifi von feinen inneren
Verhältniffen. der Intelligenz des ein

zelnen. der Freiheitlichkeit der Einrich
tungen. den Bildnngsbefirebungen der

fiaatlichen Faktoren. Die Kulturent
wicklung der europäifchen Länder läuft
parallel. Aber wir haben troß aller
Begabung keine Vorfprünge mehr. wenn
wir unfer Schulwefen verkirchlichen.
die Selbfiändigkeit unferer Gemeinde
verwaltungen lahmlegen und grundfätz

lich überall den demokratifchen Zug aus

fchalten. mit dem allein etwas geleifiet
werden kann."
Das ifi ein charakterifiifches Zitat und
Beifpiel. das den Grundton angibt.
Die Ausführungen benutzen die genaue
Kenntnis und Anfchauung befiehender
Verwaltungsmißfiände. um das Be
dürfnis grnndfählicher Reformen zu
plaidieren. Was den geifiigen Gehalt
des Verfaffers anlangt. fo geht er jeden
falls über das Durchfchnittsmaß eines
preußifchen Landrats fehr erheblich hin
aus. und man hat den befonders pein
lichen Eindruck. als fei der Angeklagte
feinen fiaatlichen „Vorgefeßten“ be

fonders läf'tig durch das Maß von
Intelligenz. über das er verfügt. und

wodurch er ihnen. nach dem Inhalt der
Anklagefchrift zu fchließen. überlegen ifi.
Die Artikel felbfi find eine Anklage
gegen das konfervative Parteiregiment.

2 l 1
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das die preußifche Verwaltung beherrfcht.
und die Anklage ifi eine Revanche diefes
Parteiregiments. Das gibt dem Fall
eine gefieigerte Bedeutung. Der preu
ßifche Staat klagt namens der konfer
vativen Landratspartei auf Entfernung
eines Bürgermeifizers. der feine Uber

zeugung von den Gefahren des heutigen

Zufiands in wirkfame Worte zu kleiden
die Gabe hat.
Der Prozeß ifi an fich eine Nieder
lage der Ankläger und dreimal. wenn
er feinen Zweck erreicht. Der Zweck ifi
naiv in der Anklagefchrift genau an
gegeben: „zum Zweck der Dienfient
laffung“. und die Anklagefchrift fiellt
die maßlofe Behauptung auf: Wer fich
zu den Anfchauungen des Bürger
meifiers von Hufum bekenne. fei ..der
Achtung. des Anfehens und des Ver
trauens unwürdig.“ Das if

't die fchärffie
Provokation des gefamten Liberalismus.
die je ein preußifcher Minifier zuge
lalfen hat. Der Achtung und des Ver
trauens unwürdig fei derjenige. dem
die bürgerlichen Kollegien fofort einen
einmütigen Vertrauensbeweis gegeben
haben! Um weffen Vertrauen handelt
es fich bei einem Bürgermeifier? Doch
um das Vertrauen der Bürger und
nicht bloß des Landrats.
Der „Fall" darf nicht den Namen
Schücking führen. Hier ifk der Minifier
engagiert. Graf Moltke ifi fiaatsrecht
lich verantwortlich und nicht bloß fiaats
rechtlich. Eine Anklage wegen „liberaler
Anfchanungen“. die publizifiifch außer
halb des Amts vertreten wurden in
einem Buch. das zudem ohne Namens
nennung erfchienen ifi. kann nur er
hoben werden. wenn der Minifier
innerlich zufiimmt. oder wenn er keine

Ordnung und Autorität in feinem
Reffort befitzt. Der Prozeß ifi ein
Skandal. auch wenn Freifinnige. zn
denen fich der Bürgermeifier von Hufum
bekennt. in der parlamentarifchen Oppo
fition wären. Der Prozeß ifi aber ein

unerreichtes Unikum in den Tagen der
Blockpolitik. und er züngelt noch höher
hinauf als nur nach dem Reflortminifier.
Wenn Fürfi Bülow nicht den Willen
oder nicht die Macht befißt. einen frei
finnigen Bürgermeifier. der liberale

Anfichten ausfpricht. vor der politifchen
Rachfucht des konfervativen Landrats
geifies zu fchüfzen. fo ifi die Unterfiüßung
des Fürfien Bülow durch die National
liberalen eine politifche Würdelofigkeit.
durch die Linke eine Abdankung. An
fich ifi Hufum und ein preußifcher Land

ratsexzeß kein Grund zur Alteration.
Aber wenn es kein Exzeß. fondern ein
Symptom ifi. wenn das Faß fchon vor

her bis zum Rand voll ifi. dann liegt
die Sache anders. Dann ifi die über
kecke Anklage ein politifcher Vorgang.
der den freifinnigen Volksparteilern
zeigt. welche Rolle man fi

e im preußifchen

Minifierium fpielen lafi'en will. Er
kennen fi

e die Lage. fo werden fi
e die

Widerklage erheben gegen den Minifier
desInnern Grafen Moltke dahin gehend :

„In dem von Ihnen verwalteten
Rellort fowie in der nach den an
gefiellten Ermittlungen Ihnen ebenfalls
unterfiellten Provinz Schleswig haben
Sie eine Gefinnung der Verwaltungs
organe geduldet und fich zu Anfchau
ungen bekannt. die mit Ihrer Stellung
als unparteiifcher Minifier unvereinbar
find. Sie haben hiedurch nicht nur
die Pflichten verletzt. die Ihnen Ihr
Amt auferlegt. fondern fich auch der
Achtung. des Anfehens und des Ver

trauens. die Ihr Beruf erfordert. un
würdig gezeigt. Es wird hiemit gemäß

h
h 2 und fo weiter das Difziplinar

verfahren zum Zweck der Dienfient
laffung gegen Sie eingeleitet.“
Ein Verweis an den Landrat und
an den Regierungspräfidenten vermag
das erfchütterte Vertrauen nicht her
zufiellen. Nur der Rücktritt des Mi
nifiers. neben der Verletzung des Re
gierungspräfidenten und Landrats ver
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möchte dem autokratifehen Landrats
geifi zum Bewußtfein zu bringen. daß
ihm nicht jede Zuchtlofigkeit und Ver

höhnung des modernen Staatsgedankens

hingeht.

Conrad .ßaußmann

Der Kriegerverein
ie Hauptwaffe gegen den

inneren Feind ifi natürlich
das Heer. aber folange der

innere Feind keine Barri
kaden baut und nicht die Kreuze aus
der Erde reißt. läßt fich auch mit der
difzipliniertefien und von der befien
Gefinnung durchdrungenen Armee wenig
gegen ihn anfangen. Es find geifiige
Waffen in Anwendung zu bringen:
.Kreisblätter. Kanzlerreden und fo weiter.
Doch ihre Wirkung ifi zu wenig ge
fichert. denn niemand kann gezwungen

werden. Leitartikel und Parlameents
berichte zu lcfen. Die geifiige Uber
windung der Reichsfeinde muß fyfie

matifch betrieben werden. und vor callen
Dingen find fefie Eadres für die Uber
winder notwendig. Wir haben den
Reichsverband zur Bekämpfung der

Sozialdemokratie. Gewiß. er entfpricht
allen Anforderungen.die an organifierten.
politifchen Geifi gefiellt werden können.
aber er ifi kein vollkommenes Infiru
ment. Er kehrt fich zu ausfchließlich
gegen die Sozialdemokratie; und es hat
immerhin feine Schwierigkeiten. ihn.
wie es doch die Situation häufig ver
langt. zur Vernichtung folcher Parteien
zu verwenden. die er noch kurz vorher
in begeifierten Worten als Waffen
brüder anrief. Dann hat der Ent
fchluß zum Eintritt in diefen Verband
auch in den meifien Fällen noch
immer einen gewiffen politifchen Willen
zur Vorausfeßung. Nicht viel. aber doch
mehr. als ihn die meifien Deutfchen.

foweit fie nicht zu den Reichsfeinden
gehören. aufbringen. Der Reichsverband
ifi nichts für die unpolitifäjen Maffen.
Die müffen unmerklich in einen Kampf
verband eingereiht werden. unmerklich
und doch fo. daß man fie an der Strippe

hat. Für fie. ifi der Kriegerverein da.
Hat der Soldat feine aktive Dienfi
zeit beendet. fo gleitet er gewiffer

maßen automatifch in eine Zivilorgani
fation hinein. die es fich angelegen
fein läßt. dem jungen Manne die mili
tärifche Difianz zu den politifchen Dingen

zu erhalten. Er ifi zwar nun ein Staats
bürger geworden. der bald die vollen

Rechte eines folchen erhält. aber er

foll die fiaatlichen Einrichtungen dauernd
mit dem Auge des Soldaten anfehen.
Der Kaifer ifi nieht die in ihren Hand
lungen durch gerviffe Verfaffungsbefkim

mungen eingeengte Spiße des Reiches.
fondern nach wie vor der oberfie Kriegs

herr. dem unbedingter Gehorfam ge

fchuldet wird. Der Reichstag ifi eine

recht überflüffige Infiitution. und die
Parteien bewerten fich nach der Be
reitwilligkeit. mit der fie auf die In.
tentionen des Oberfikommandierenden
refpektive feiner Stabsoffiziere. der

Herren Minifier und fo weiter eingehen.
Diejenigen. die Oppofition machen. find
die Feinde. die unter dem Kriegsruf
..Mit Gott für Kaifer und Reich“ ver
nichtet werden müffen, Geifiig natür

lich. Der Vorgefeßte. das heißt der

Vorfißende des Vereins. der fich im

Zweifelsfalle an den Landrat oder andere
Autoritäten hält. fiellt. damit Mißver
fiändniffe vermieden werden. im Einzel
falle fefi. wohin die Front zu kehren
ifi. DieMitglieder. die die erfieSoldaten
tugend. die Subordination ebenfalls
aus der fchönen Dienfizeit in den grauen
Alltag hinüber gerettet haben. gehorchen
unbedingt -. das heißt natürlich. fo
lange fie fich kontrolliert wiffen. Sie
kämpfen gegen die Sozialdemokratie.
und wenn es verlangt wird. auch gegen
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Zentrum.Polen. Freifinnige -- ja wahr
haftig auch gegen Freifinnige - ohne
zu fragen. warum und weshalb. Die

Sozialdemokraten. das find die Erb
feinde. fo wie draußen die Franzofen.
die andern wechfeln fo. wie die Grup
pierung der Mächte wechfelt. Was
kümmert den Soldaten die hohe Politik?
Er gehorcht.
Zurzeit darf ein Kriegervereinler.
wenn gerade nichts Befferes da ifi. auch
freifinnig wählen. dafür ifi aber das

Zentrum verfehmt. Beliebt ifi es aller
dings beiden Tonangebenden im Verein

felten gewefen. zumal in den Gebieten
der großen Jndufirie. dentt diefe Ton
angebenden find antiklerikal. außer
ordentlich kulturliberal. und haben
nebenbei eine fiarke Abneigung gegen
die ..verheßende“ Arbeiterpolitik der
Schwarzen; aber fie können nicht immer

fo. wie fie wollen. fie müffen fich zu.
weilen Rückfichten auferlegen. Ietzt
können fie; jetzt geht der Kurs ja gegen
den Klerikalismus. Die heiligfien Güter
des Unternehmertums

- pardon. der
Nation werden im Kampfe gegen die
Roten und Schwarzen verteidigt. Da
müffen die Kriegervereine felbfiverfiänd
lich an die Front. Zahlreich find die
Meldungen fpeziell aus Oberfchlefien
über die Art. wie bei den letzten preu
ßifchen Landtagswahlen wieder den
Kriegern ihre Aufgaben vor der Schlacht
klargemacht find. und über die Strafen.
mit denen die Fahnenflüchtigen bedacht
wurden. Daß die Hüttenpartei -
Entfchuldigung. das Vaterland dort nicht
gründlicher gerettet worden ifi. liegt
nicht an dem guten Willen der Herren
Offiziere, Die Subordination läßt noch
immer zu wünfchen übri . Die Straf
befiimmungen müffen ver ehärft werden.
Es genügt nicht. daß Ungehorfatne
ausgefioßen werden. oder daß ein ob

fiinater Kriegerverein. der im Verdacht
der Zentrnmsgefinnung fieht. nicht mehr

zum Spalierbilden beim Einzug des

Kronprinzenpaares zugelaffen wird;
daß man ihm Fahnennägel und Bänder
nimmt. Die Verbandsleitungen niüff'en
viel weitergehende Befugniffe erhalten.
denn fonfi hören wir auf. ein Volk in
Waffen zu fein. fiark gegen den inneren

Feind. Vor allen Dingen aber dürfen
keine weiteren Garantien für die Frei
heit in der Ausübung der fiaatsbürger
lichen Rechte gewährt werden. Um
Gotteswillen keine Wahlreformen! Das
geheime Wahlrecht zum Reichstag macht
die Zwecke der Kriegervereine fchon zum
großen Teil illuforifch. Umgibt man
die Beteiligung an den öffentlichen
Angelegenheiten mit noch mehr Kante

len. befeitigt man gar in Preußen die
eines alten Soldaten von Haufe aus
allein würdige öffentliche Stimmabgabe.
dann ifi den Kriegervereinen der Da
feinsgrund entzogen. und Staat und
Gefellfchaft find um eine wertvolle

geifiige Wafie ärmer.

l)r. Rud. Breitfcheid

Sophokles über Zeppelin
ieles Gewaltige lebt und nichts.
was gewaltiger als der

Menfch". Merkwürdig. daß
diefer Spruch. aus dem des

Antigonedichters Ironie hervorklingt.
von unfern Philologen fo häufig ernfi
haft genommen wird. Blindheit in
folge mangelnder Ehrfurcht vor dem
Walten unerforfchlicher Mächte galt den

Griechen als tragifche Schuld. Auch
bei der Explofion des Zeppelinfchen Luft
fchiffes ifi an allen Ecken und Enden

Deutfchlands der Ausdruck „tragifch"
gebraucht worden. Aber ich fürchte.
die guten Leute würden höchfi feltfame
Antworten gegeben haben. wenn man

fie nach der Begründung gefragt hätte.
Zunächfi ifi Graf Zeppelin beidem
Unfall felbfi von einem Glück begün
fiigt gewefen. das ihn zur Zerknirfchung



321

vor lauter Dankbarkeit hätte bewegen
müffen. Wäre zufällig der eine Motor
weniger befchädigt und fchnell repa

rierh der neue Auffiieg friiher ermög
lichh das Luftfchiff von der Gewitter
böe während der Fahrt überrafcht wor
den und die Entzündung des Gafes in
den Lüften erfolgt- fo würde dem Grafen
der fchauerlichfie Tod gewiß gewefen
fein. Er hatte Vorgänger. an die man
kurze Gedächtniffe heut erinnern darf.
Im Iahr 1897 fing der lenlbare Ballon
des deutfchen Luftfchiffers Wölfert- der
mit einem Daimlerfchen Petroleum
motor aufgefiiegen war- in den Lüften
Feuer; die Körper des l)r. Wölfert
und feines Mechanikers Knabe wurden

zur Erde herabgefchleudert und zerfpellt.
1902 bei der ganz ähnlichen Kata
firophe des Luftballons „Pax" fanden
die Luftfchiffer Severo und Sache ihren
Tod. Kurz darauf riß vom Ballon
„de Brodsky“ der Korb ab- fuhr fau
fend mit feinen beiden Infaffen- de
Brodsky und Paul Morin. zur Tiefe
und zerfchmetterte fie gräßlich.
Es ifi hiernach unerfindliä» wenn
die mit der größten Sorglofigkeit- ohne
Beachtung des drohenden Barometer
f'tandes unternommene jüngfie Fahrt
Zeppelins fafi einfiimmig als „die
Siegesfahrt“ begleitet wurde; zuweilen
las man fogar von einem „Triumph
zug“. Als kurz vor den Schlachttagen
von Metz Prinz Friedrich Karl an einem
Lagerplaß vorbeirith unfere Soldaten

fich an den Weg drängten und Hurra
riefen- zi'igelte der Prinz fein Pferd
und fagte firafend: „Schreit Hurra
wenn wir gefiegt haben!" Dann ritt
er weiter. Da an folchen Prinzen heut
Mangel herrfchen dürfth wie fchon wär
es- wenn wir noch ein paar Grafen
diefer Art hätten!
Graf Zeppelin ifi ein .ßeld- 'ein
Zweifel. und ein fcharmanter alter

Herr dazu. Seine fioifche Haltung
durch lange Iahre voller Wechfelfälle

bleibt bewundcrnswert. Soll auch an
ihm doch noch das Sprichwort zur
Wahrheit werdem daß auf hundert
Menfchem die Unglück zu tragen wiffen
noch nicht einer kommh der Glück ver

trägt? Es wäre ja garnicht einmal
nötig gewefen. in die altväterifche
Sprache der vorletzten Generation zu

riickzufallen. Kaifer Wilhelm l und
Bismarck wiirden vielleichh auf ihren
Erfolg angercdet- gefagt haben: „Aus
eigener Kraft haben wir nichts vermocht.
Geben wir dem Höchfien die Ehre!“
BeidewarenaufrichtigdcmiitigeMänner.
fefi iiberzeugt- daß alles umfonfi ifh
wenn gewiffe Mächte nicht mittnn.
Man braucht ihre Ausdrucfsweife nicht
nachahmen. Aber wenn ein Ton in

ihrer Gefinnung hier und da beim Luft
fchifftrubel verlautbart worden wäre,
würde das nicht auch antiker Weisheit
entfprochen haben?

Sachlich fäfeint heute fchon fefizu
fiehen- nicht nur daß Zeppelins Motore

zu zarte Gebilde für große Anfiren
gungen waren- fondern daß fiarker Ge
genwind vorerfi unbezwingbar- jede

Gewitterfiimmung eine Exifienzfrage ifi.
Ein zweiter- ein dritter Ballon mag
gebaut werden7 wir alle haben ja mit
Freuden gezeichnet. Aber wenn dann
jedesmal bei der Ausfahrt wieder gleich
„der Sieg“ eskomptiert und das Hurra
gelände abgegrafi win-de- dann konnte

der Öeldencharakteh der fich dem Ge
brüll der Menge hingibt- einen tieferen
Sturz tun- als je fein Luftfchiff zu
erleiden vermochte. Vielleicht erinnert

fich unfer Publikum inzwifchen jenes
Ausklanges- mit dem der Tragiker
Sophokles den geblendeten Ödipus aus
dem Königspalafi in die Fremde fendet:

„Denn der Erdenfbhne keinen. welcher noch ent
gegenfchaut ,

Zenem Tng. der Tage letztem. preifet glucklich
findet-hin.

Eh' er. frei von Leid und Drangfal. feines Dafeins
Ziel erreicht!"

rtl
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Glofien

Lucanus

Der Chef des kaiferlichen Zivilkabi
netts. Herr von Lucanus. hatte vor drei

Wochen einen Schlaganfall und if
't jetzt

gefiorben. Er war zwei Iahrzehnte das.
was man in abfoluten Zeiten einen

..Sekretär-t geheißen hat. Kaifer Wil
helm nennt ihn in einem telegraphifchen

Nachruf feinen ..Freund". Er war ein
mächtiger Mann. wie jeder. der das
Ohr des Monarchen befifzt. vor allem
in einen nicht konfiitutionellen Staat.
Lucanus war nicht bloß der Bote des
blauen Briefs an die Minifier. er war
aus) der Infpirator folcher Briefe.
Unter ihm hat fich eine entfcheidende
fiaatsrechtliche Entwicklung vollends
durchgefetzt. über welche die Minifier
klagen würden. wenn fi

e klagen dürften.
und über welche Bismarck gedonnert
hätte.
Die direkten Vorträge der Minifier
find immer feltener geworden. Das
Zivilkabinett verdrängte fiill.
aber ficher das Kabinett der
Mini [ter. Vom Militärkabinett weiß
man das fchon lang. vom Zivilkabinett
ahnt man es. Die Gefchichte wird den
Namen Lucanus verzeichnen als eine
Art von dienfibereitem Kamarillus. mit
dem Kaifer Wilhelm ll eine außer
ordentliche Erweiterung der königlichen
Macht ohne jeden erkennbaren Wider
f'tand der Minif'ter durajgeführt hat.
Das königliche Kabinett beherrfcht das
preußifche Minif'terium und das Reich.
das im Staatsrecht von Laband noch
als Bundesfiaat aufgeführt wird.

Fürfiliche Manieren

Bei dem großen Brennen in Donau
efchingen hat Seine Durchlaucht der

Fürfi von Fürfienberg dem Komman
danten der Feuerwehr von Triberg ins
Handwerk reden wollen. Als der ihm
abwinkte. packte der Fürfi znnächfi höchfi
feinendurchlauchtigfienSprachfchatzaus.
Darunter befanden fich von deutfchen
Namen der „Ochs“. von tropifchen der

..Aff". von böhmifchen Seiner Durm
laucht heimatlichen der ..vollgefreffene

Wanfi". In Anlehnung an die bei
Seiner Durchlaucht Landsleuten üb

lichen Formen empfing derKommandant
des weiteren eine höchfieigenhändigeOhr
feige. worauf durchlauchtigfie Gnaden
das Weite fuchten. Als der fi'irfiliche
Täter attrapiert wurde. befand er fich
fchon in größerer Gefellfchaft. fodaß die

durchlauchtigfie Rückfeite den drohenden
Gefahren entging. Die Leutfeligkeit
des fürfilichen Bierbrauers wird fehr
gerühmt. Auch erfreut er fich aller

höchfier Freundfchaften. Das ..fürfiliche
Gefinde“ ifi trof'tlos über die Ver
fchwendung von Gunfibezeugungen an

Fremde.
Adam

(Z. (J. "l".

l)r. Heinrich Hutter

C. (i. 'l'. heißt ..Coniäclsration (1s
nsrale clu 'l'rauaik' und ifi das ultra

fozialifiifch rote Tuch. auf das fich der
bis znr Tollheit gereizte Stier der fran
zöfifchen Bürgerrepublik zwar wütend.
aber mit etwas zweifelhaftem Erfolge
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fiürzt. Das Tuch wird immer röter.
weil man es mit dem Blut derer be
fprißt. die es fich zur Fahne genommen
haben. Und der Stier wird immer
wütender. weil es immer röter wird.
Es ifi eine Freude zu leben! würde
Hatten fagen. Denn. trotz Ben Akiba.
ifi fo etwas noch nie dagewefen.
Die C, (j. 'l'. ifi. wie bekannt. die
Zentralorganifation der franzöfifchen
Arbeiterfyndikate. der Kern. um den

fich die Wurzel der künftigen fozialen
Revolution üppig entwickeln foll. Der
Stier ifi der Diktator Frankreichs.
Elemenceau. der. wie nieht weni er

bekannt. die prachtvollfie revolution re
Vergangenheit hinter fich hat. Die Re
gierung Elemenceau - wer fchreibt
uns die Shakefpeariade der politifchen
Arrivifien? - watet fchon tiefer im
Bürgerblut als irgendeine frühere.
Sogar Eonfians. der im Volke den
Beinamen „Requin“. das heißt Haififch.
führt. hat nur ein Arbeitergemeßel auf
feiner Seele. Elemenceau hat fechs!
Das haben nicht einmal feine Kampf
genoffen aus der Dreyfuszeit vorher
gefehen. die ihn damals mit ihren
Leibern vor den mit Blei vollgegoffenen
Knüppeln des nationalifiifchen Mobs
befchüßt haben. Zwar hat er diefen -
den Leuten von der C. (j. 7', - einen
Monat nach feinem Regierungsantritt
offen bei einem offiziellen Empfange
gefagt: ..Sie kennen ja meine Ideen;
bloß fiehe ich jetzt nicht mehr auf der
felben Seite der Barrikade." Aber daß
er felbfi mit größerer und nußloferer
Brutalität gegen die Arbeiterorgani
fationen vorgehen würde als irgendeine
der früheren. als reaktionär verfchrieenen
Regierungen: das hätte niemand ge
glaubt.
Der blutige Kampf zwifchen Arbeitern
und Soldaten in Villeneuve-Saint
Georges ifi leicht mit der Wut des
Militärs zu entfchuldigen. Sicher; aber
wäre kein Militär dagewefen. das den

Arbeiterzug von allen Seiten an
griff. fodaß kein Entrinnen war. dann
wäre auch kein Blut gefloffen. Der von
der C. (J. "l", zum dritten Augufi an
gefeßte vierundzwanzigfiündige - als
AntwortaufdasGemeßelangeordnete -
Generalfireik in Paris ifi ins Waffer
gefallen. Sicher aber bloß. weil die
Arbeiterzufelbfiändigdenkenundgarkein
prak tif ches Refultat verfolgt wurde.
Es wäre ein großer Irrtum. wenn
man das Fiasko diefer ganz platonifchen
Maßregel als Beweis für die Schwäche
der
Arbeiterbewegung

in Frankreich
hinnehmen wollte. H chfiens kann man
daraus fchließen. daß die Führer der
C. (J. "l', von ihren Truppen keine
blinde Difziplin verlangen dürfen. Sie
find nämlich Herren- und nicht Herden
menfchen.

Greff'ulhes. Yvetot. Pouget. Patand.
Bousquet und ihre Freunde im engeren
Kreife find gleichfam Generale des

Arbeiterheeres. Bloß herrfcht in diefem
Heer kein Gehorfam. Hätten fie Leute

zu kommandieren wie die deutfchen

Sozialdemokraten. die. wie Auer ein
mal im Reichstag gefagt hat. fo wunder
voll difzipliniert find. daß fie die befien
Soldaten abgeben. dann wäre bei uns
in Frankreich die foziale Revolution
fchon fix und fertig. Aber fie haben mit
den individualifiifchen Tendenzen jedes

einzelnen zu rechnen; fie können fich
nicht daran gewöhnen. Und deshalb
geht ihnen alles fchief.
Diefe individualifiifchen Tendenzen
können in Frankreich nur dadurch aus
gefchaltet oder vielmehr kanalifiert
werden. daß man über fie eine Kampf

methode rein wirtfchaftlicher Natur
fiellt. die wenigfiens die phyfifche Exifienz
der Kämpfenden nicht direkt in Frage
fiellt. Das haben die großmächtigen
Herren der C, (j. "l". noch nicht ordent
lich begriffen. Aber die Truppen haben
es nicht nur begriffen. fondern fireiten
auch nach einer neuen. viel unheim
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licheren Methode. gegen welche die
Staatsgewalt ganz ohnmächtig ifi. Und
das if

't das wahrhaft Neue und Zu
kunftsbedeutende in der gegenwärtigen

franzöfifchen Arbeiterbewegung.
Die Leute. die auf Soldaten fchießen
und Barrikaden bauen. find iu ganz
Paris höchfiens fechstaufend - und
es find immer diefelben. Die anderen
handeln viel energifcher - indem fi

e

nämlich nichts tun. Ihre Syndikate
ordnen an. daß in gleicher Arbeitszeit
immer weniger gearbeitet wird. Sie
minieren einfach die Arbeitgeber. Auf
dem Gebiet der großartigen Erdarbeiten.
die in Paris zum Zweck der Vollendung
der Untergrundbahnen im Werke find.
und die alles übertreffen. was je in

einer Großfiadt unternommen ifi. konnte
es mit diefer Methode jetzt fo weit

kommen. daß die Unternehmer die
Arbeit niederlegen. ihre Verträge
brechen und alles fiehen und liegen

laffen. Mit der Zeit leidet die Bevölke
rung fchrecklich unter diefem Kampfe;
das ganze bürgerliche Leben desorgani

fiert fich; der gegenwärtige Gefellfchafts
bau wird fchlimmer in Frage gefiellt
als durch Barrikadenkampf.
Sicherlich liegt in diefer Richtung
die Zukunft .der franzöfifchen Arbeiter
bewegung. Und wenn die C. 0. "l". in

ihr fortwirtfchaftet. werden wir un
glaubliche Dinge zu fehen bekommen.
Aber was Wunder. daß alle Politiker.
auch die Sozialifien. fich davor ent

fefzen und wütend dreinfchlagen? Es if
't

dazu ja kein Stimmzettel. kein Parla
ment nötig uud fogar kein Minifier!
Was Wunder. daß die politifche
Organifation. der Staat. wütend
gegen die gefellfchaftliche Organi
fation vom Leder zieht?

Alexander Ular

StD-[S

Das Prinzenexamen
Vor fünfzig Jahren war die Univerfität
Iena das Eldorado aller Doktoranden.
Man konnte dort auf der Reife feinen
Doktor machen. man brauchte nur einen
Zug zu überfpringen und das Billett ab
fiempeln zu lafi'en. In Heidelberg ging
es noch bequemer. Da wurde während
des Doktorfchmaufes examiniert; und
war der Kandidat um eine Antwort
verlegen. ließ er einfach den Sekt an

fahren. Heute find (l0ct0r in ad8entia und
Doktorfchmaus abgefchafft. Wenn einer
garnichts weiß (viel braucht es ja gerade
nicht zu feinl). fo fällt er erbarmungs
los durch. Und mit Recht. Wer unfere
deutfchen Profefloren kennt. weiß genau.
daß bei ihnen Rang. Titel und Vettern
fchaft des Kandidaten keine Rolle fpielen.
Ein Korpsfiudent. der keine Frage be
antwortet. wird ebenfowenig Doktor
wie der Freitifchbüffler ohne Bändchen.
der kein Geld hat. die üblichen Ge
bühren zu zahlen. Und wehe erf't einem

leibhaftigen Prinzen. der fich nicht ge
hörig vorbereitet hat! Bei ihm heißt
es: dl0dl688e 0dlige-.und feiuezukünftige
Stellung als eventueller Landesvater
bringt es ganz von felbfi mit fich. daß
man mit ihm fchärfer ins Gericht geht.
Ich begreife daher nicht. wie fich
gewiffe Zeitungen darüber aufhalten
konnten. daß der preußifche Prinz Augufi
Wilhelm fchon nach vier Semef'tern von
der Straßburger rechts- und fiaats
wiffenfchaftliehen Fakultät den Doktor

hut erhielt. Man follte fich vielmehr
fchon aus patriotifchen Gründen über
das ungewöhnliche Ereignis ungefähr

fo freuen wie über die Fernfahrt des
Grafen Zeppelin. Gewiß. die Prüfungs
ordnung verlangt ein Studium von
mindrfiens fechs Semefiern. und in

Wirklichkeit hat es in den letzten zwanzig
Iahren kein gewöhnlicher Sterblicher in
weniger als acht Semef'tern zum Doktor

derStaatswiffenfchaften gebracht. Allein
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hier haben wir es offenbar mit einer
außergewöhnlich genialen Veranlagung

zu tun. Prinz Augufi Wilhelm ifi ein
Hohenzoller. Das fagt für den Kenner
der Verhältniffe genug. Warum follte
er alfo nicht fchon mit zwanzig Iahren
in den verfchiedenen Zweigen der Volks

wirtfchaft.desFinanzwefens.desStaats
rechts und des Verwaltungsrechts fo be
fchlagen fein wie irgendein Minifierial
direftor. der längfi das Schwabenalter
hinter fich hat? Zumal da er ja in

Bonn. wo er die erfien zwei Semefier
ftudierte. nach alter Hohenzollern
tradition bei den Boruffen aktiv war.
Man weiß doch. daß aus diefem feu
dalen Korps fo ziemlich alle genialen
Männer Deutfchlands. die höchfien
Staatswürdenträger und. wenn ich nicht
irre. auch die Leiter unferer auswärtigen
Politik hervorgingen. Hier ifi alfo nicht
Verwunderung. fondern Bewunderung
am Platze. Und ich verfiehe es fehr wohl.
daß die Mitglieder der Prüfungskom
rniffion gegen die zwei Blätter. die fich
überdieszwarungewöhnliche.aberhöchfi
begreifliche Ereignis verwunderten.
Strafantrag fiellten. Wer ein guter
Patriot ifi. wird fich darüber nur freuen.
Denn kommt das Prinzenexamen vor

Gericht. fo wird hoffentlich durch die
zeugeneidlichen Bekundungen der prü

fenden Profefforen die volle Wahrheit
gar herrlich ans Licht gebracht. und
dann rufen wir mit Kleifi: ..In Staub
rnit allen Feinden Brandenburgs!“

Tarub

Nordfchleswig

Wie ein alter norwegifcher Iarl(Gau
graf) wehrt fich der Bürgermeifier von
Hufum gegen die preußifche Reaktion.
Treu zu ihm fiehen die Iüten. Nord
friefen und Holfaten. auch die Osna

brücker. feine alten Bekannten in Nieder

fachfenland. Die Nationalliberalen. in
Schleswig-Holfiein fo reaktionär. daß
viele Freifinnige des Landes ihnen den- Bund der Landwirte vorziehen. der
dort wohl eben etwas von dem jütifchen

Bauernfreifinn hat
-,
die National

liberalen alfo fchämero fich. daß der
Iarl von Hufum von dem Ofielbier ge
rüffelt wird. weil er ihnen in der ehr
lichenFehdedesWahlkampfesgegenüber

zutreten wagte. Man mag mich einen
Raflenfex nennen: es handelt fich hier
um einen Kampf des germanifchen
Individualismus gegen die Unter

drückungslufiderdeutfch-flawifch-litaui
fchen Mifch- und Herrenraffe. Alle

Völkerfchaften des meerumfchlungenen

Landes. die dänifch wie die deutfch
gefinnten Iüten. die Friefen. Nord
und Niederfachfeu lachen über die

..Germanifierungs-Politik“. die der

Zwiugherr zu Schleswig betreibt. diefer
ausgefprochene Vertreter der ofielbifchen
Rafle. der Regierungspräfident von
Kozierowski.
Und das arbeitet dann als ..Vor
kämpfer des Deutfchtums“ gegen die

..dänifche Irredenta“. In einem Lande.
indemdiedänifche.beflerjütifcheSprache.

auch während der Dänenherrfchaft.
Schritt für Schritt vor der deutfchen
zuricckgewichen ifi! In der Landfchaft
Angeln fchwankten die Leute nach 1848
allmählich zwifchen der jütifchen und der

vordringenden niederfächfifchen Mund
art. Die dänifche Regierung wurde
nervös und begann ezine

- im Ver
hältnis zu preußifcher llbung gemäßigte- Danifierungspolitik. Aber feitdem
fprachen die Eltern in Angeln grund
fäfzlich nur mehr deutfch mit den
Kindern! Kozierowski vergißt. daß er
nicht über eingefchüchterte ofielbifche
Taglöhner zu walten hat. Ihm fieht
ein freies germanifches Bauerntum
gegenüber.
Am Pfingfimittwoch 1907 wanderte
ich von Kolding nach Hadersleben.
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Kurz vor der Grenze nahm mich ein

holfieinifcher Bauer auf feinen Wagen.
Er warin Ehrifiiansfeld - mitten unter
den „Dänen“ angefiedelt und äußerte Be
forgniffe über die englifche Kriegsfiotte
und die großen Schulden des Reichs.
..Die Leute find hier dänifch gefinnt.

wählen immer noch dänifch.“ Nichts
von faulen Eiern oder Boykott! Mir.
dem Süddentfchen. hätte er ficher ge

klagt - wenn er etwas zu klagen ge
habt hätte. Von Ehrifiiansfeld ab ging
ich wieder zu Fuß. Man betrachtete
in Hadersleben meinen bayerifchen Ruck

fack mit einer gewiffen fchenen Zurück
haltung. die fich dem Betrachteten nicht
kundgeben wollte. Das war die ganze
..Feindfeligkeit der Urbevölkerung".
Es gibt in Schleswig-Holfiein einen
Raffengegenfafz. aber freilich keinen

zwifchen den Völkerfchaften. Nicht
..deutfch" und ..dänifeh“ heißen die

Gegenfäße. fondern ..Germanenblut“
und „Ofielbiertum". „Hie Hufum!“
„Hie Kozierowskil“ Polackenfprößlinge
eignen fich nicht für das Land. das
uns fo viele. edle germanifche Indivi
dualifien gefchenkt hat. Auch hier im

Norden gilt. was Hofmann von Wellen

hof von Südöfierreich fagt (Der Kampf
um dasDeutfchtum.KlllhMünchen 1899.
Seite 24) .. . . . Es ruht kein Segen
auf diefer Arbeit der Germanifierung.
die übrigens. bezeichnend genug. zum
großen Teil von Beamten nicht
deutfcherAbfiammung getan wurde;
fie war ausfichtslos. weil fie geifilos
war. Sie trug dazu bei. den dentfchen
Namen bei den anderen Völkern . .

verhaßt zu machen . . ."

Otto Seidl

Hifiorifche Stücke

Vor einigen Tagen berichtete ein
barmer Blatt:

„Nachdem das Kronprinzenpaar nach
dem Fefimahl in der .Konkordial diefe
verlaffen hatte. bot der amerikanifche
Konful dem Ökonomen für die Gläfer.
woraus das kronprinzliche Paar ge
trunken hatte. fofort für das Stück
zwanzig Mark. Dies hörte zufällig der
in der Nähe fiehende Kommerzienrat
W.. der nun feinerfeits fofort dem
Bankdirektor H. vom barmer Bank
verein. dem Vorfißenden der .Konkordia'
hiervon Mitteilung machte. Diefer
rettete die beiden Gläfer vor der fpä
teren Mitnahme nach Amerika. indem
derfelbe fie fofort in die fichere Obhut
des Ökonomen D, brachte. Herrn Bank
direktor H. gebührt für die hochherzige
Tat der innigfie Dank der Stadt Bar
men nnd wird dies unvergeßlich bleiben.“
Welch ein Glück! Heil Barmen. hei(
dem Retter der Gläfer. auch mir foll
fein Name unvergeßlich fein „pater
hatriae“.
Was mögen die Prachtfiücke. die in
den Befiiz des bergifchen Gefchichts
vereins übergegangen find. gekofiet

haben? Schade. daß der Preis nicht
mitgeteilt wurde. vielleicht kann er nach
träglich mit der wunderfamen Rettungs
gefchichte auf einer Etikette verzeichnet
werden.

Billiger jedenfalls kam ein Wirt in
Sefenheim in den letzten Wochen zu
zwei hifiorifchen Stücken. Diefer „pa
triotifche Mann“ hing in einem mit
rotem Plüfch ansgefchlagenen Käfichen
Feder undBleifiift an die Wand feines
Gafihaufes. Feder und Bleifiift. mit
dem - nein. nicht Goethe - der
kaiferliche Prinz. der in Straßburg
fiudiert. anläßlich eines Befuches in

Sefenheim einige Anfichtskarten ge

fchrieben hat
Wie viel folche hifiorifche Stücke
mögen jährlich verfehleudert werden.
für ewig verloren gehen. Ans Mangel
an echtem Patriotismus. Wie viel
herrliche. kofibare Objekte für unfere
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Mufeen und Sammlungen. Fürwahr
man follte fich an Bartnen und Sefen
heim ein Vorbild nehmen. Folget ihnen
nach. fo werdet ihr ..wahrhaftige
Patrioten“ fein.

Otto Ernf't Sutter

Die Jungtürken
und die ruffifch - englifche

„Verfiändigung"

Die englifche Regierung hat es eilig
gehabt. den Iungtürkeu durch den Mund
Sir Edward Greys in auffälliger Weife
zu ihrem Erfolge Glück zu wünfchen.
Nichts ifi begreiflicher als das. „Eben
fo erfreulich wie dies ifi (daß die Iung
türken ..für einige Zeit und in gewiffem
Maße" Sicherheit und Ruhe gefchaffen
haben). ebenfo bemerkenswert ifi es.
daß die neue Lage in dem Augenblick

eintrat. wo wir den anderen Mächten
Vorfchläge zur Bildung einer fliegenden
Kolonne zur Unterdrückung der Banden
mit Unparteilichkeit und Nachdruck
unterbreiten. und daß in diefem Augen
blick die Banden verfchwinden. Wenn
diefer Stand der Dinge fortdauert und
die Banden fich wirklich zerfireuen. fo
wird die Bildung einer folchen Streit
macht zu ihrer Vernichtung nicht not

wendig fein.“ Alfo fprach Grey im
englifchen Unterhaufe. Und dann mag.

fo fügen wir hinzu. außerhalb der
englifchen Diplomatie ewig ein Ge

heimnis bleiben dürfen. worin eigent
lich das ..vollkommene Einvernehmen“

befiand. das bei der Monarchenbegeg
nung in Reval über Makedonien erzielt
worden fein follte. Man mußte fich ja
fchon darüber wundern. daß England

zunächfi mit einem eigenen. befonderen
Vorfchlage herausrückte und die Neu
gierde. was für gemeinfchaftliche Pläne

die britifch-ruffifche Verfiändigung in

fich bergen mochte. noch unbefriedigt

ließ. Die Ungeduldigen wurden ver
tröfiet. Was in Reval in rohen Um
riffen entworfen war. müßte erfi fein
herausgearbeitet werden. Schließlich
werde es fich doch zeigen„ daß in Make
donien britifche. ruffifche und noch
manche andere Intereffen wohl unter
einen Hut zu bringen wären. Wie
aber. wenn jener Staatsmann. der auf
die Frage. was Reval bedeute. kurzweg
antwortete: Einen Bluff! doch recht
gehabt haben follte? Zugeben durfte
die englifche Diplomatie folches nicht;
denn fie hatte zu große Anfirengungen

gemacht. um eine Verfiändigung zu
erreichen. Dann gab es aber jetzt eine
vorzügliche Gelegenheit. fich unauffällig
aus der Schlinge zu ziehen. Es ifi ja
eine ..vollkommen neue Lage“ gefchaffen.

Alfo rafch den Schritt. den man fchon
eigenmächtig tat. rückgängig machen!
Und die darüber erfreuten Iungtürken
die eigenen Gefchäfte beforgen laffen!
Dann ifi für Reval der Schein des
Erfolges gerettet.
Vielleicht denkt man auch in London.
ein rafches. entfchiedenes Eintreten für
die jungtürkifche Sache werde den ruffi
fchen Machthabern den Mut nehmen.
in der Türkei in ähnlicher Weife eine
Gegenrevolution anzuzetteln wie in

Perfien. Für einige Zeit mag dies mög
lich fein. gewiß nicht für die Dauer.
Iedenfalls aber wird die britifche Be
günfiigung des Iungtürkeutums im

Ruffentum bittere Gefühle wecken. Man
hatte fich ganz etwas anderes von eng

lifcher Freundfchaft in der Balkanpolitik
verfprochen. ..Slowo" glaubte neulich
fefifiellen zu dürfen. das Intereffe für
Rußland fei in England gewaltig ge
wachfen. Die Bücher über Rußland
würden verfchlungen. Deutfchland habe
immer Zwietracht zwifchen England und
dem Zweibunde gefäet: Ietzt aber habe
man in England erkannt. daß der
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Wunfch Rußlands nach einer freien
Durchfahrt aus dem SchwarzenMeer ins
Mittelmeer ein durchaus vernünftiger

fei. Das Blatt beruft fich auf eine
Außerung des englifchen Pnblizifien
Barker: „England würde augenfchein
lich mit größerem Vergnügen Rußland
fich in Konfiantinopel-feftfefzen fehen
als irgendeine andere Großmacht.“ und
da fchwärmt man jetzt in London für
eine verjüngte Türkei) der felbfi Make
donien ohne weiteres vollfiändig zu
überlaffen fei.

Vielleicht wird nun die petersburger
Regierung erfi recht die englifch-ruffifäie
Freundfcbaft für ihre türkenfeindlichcn
Intereffen mobil machen wollen. Sie
könnte es fich einfallen laffen- jegliche
unterfiflhung der englifchen Politik auf
dem europäifchen Fefilandß vielleicht
auch in Afien- künftig davon abhängig
zu machenz daß England ihre Balkan
-politik begünfiigt. Was dann? Wird
John Bull in dem Falle die Iungtürken

ebenfo im Stich laffen- wie er die
perfifchen Reformer- im Stich ließ?
Wenn ja- dann ifi es aus mit dem eng
lifchen Anfehen im Orient. Wenn nein.
wie kann dann eine englifch-ruffifche
Verfiändignng weiter befiehen?

Otto Corbach

Ahmed Riza
Ahmed Riza. der in diefer Nummer
unferer Zeitfchrift über die Wandlung
in der Türkei fchreibh gilt als die
eigentliche Seele der jungtürkifcbeu Be
wegung im Ausland. Er gibt in Paris
eine zweimal wöchentlich erfcheiuende
Revue „FRANK/Skat“. organe (1e la
laune 'lurquie heraus. Nicht ganz
ohne lokales Intereffe dürfte es für
einen Teil unferer Lefer fein- daß die
Mutter von Ahmed Riza eine Münch
nerin war,

Die Redaktion
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Der internationale Freihandelskongreß zu
London

'

/ Von Lujo Brentano
- ie Bibel erzählt vom Volke Ifrael. daß es ihm fchwer wurde.
-
fich bei feinem unfichtbaren Gott zu beruhigen. Alle übrigen

, x
7
7
' '

. Völker hatten fichtbare Götter. Die Ägypter. von denen fi
e

.

'ui' F* kamen. verehrten den Apis. Als fich Mofes nach dem Berge
Sinai verzogen hatte. verlangten die Ifraeliten daher von Aaron. daß er auch
ihnen Götter mache. die vor ihnen hergingen. Und da ihr Gold zum Bild
eines Stieres nicht gelangt haben dürfte. machteer ihnen ein goldenes Kalb.

Das beteten fi
e an und riefen: Das find deine Götter. Jfrael. die dich aus

Ägypterland geführt haben. und opferten Brandopfer und aßen und tranken

und fpielten und tanzten.

Ähnlich verlangen heute viele Engländer nach Zöllen. Einfi hatten auch

fi
e Zölle. Bis in die vierziger Iahre des vorigen Iahrhunderts feufzte das

englifche Volk unter den Lafien. welche der Egoismus feiner herrfchenden
Klalfen ihm auferlegt hatte. wie die Jfraeliten unter der Geißel der Ägypter.

Als das ganze Land unter dem Einfluß der Not- des Volkes zurückging. als
die Staatsfinanzen Jahr für Iahr ein Defizit aufwiefen und keine weitere
Zollerhöhung und keinerlei neue Steuer es zu befeitigen vermochte. hatte man

die im Interelfe einzelner Gefellfchaftskreife erhobenen Zölle befeitigt. Seit
dem eine Zunahme des Reichtums des englifchen Volkes. wie fi

e die Welt
gefchichte noch nie und nirgends erlebt hatte. Cobden war der Mofes. der

es von den ägyptifchen Frondienfien weg in eine Zeit führte. da Milch und

Honig floß. und der zunehmende Reichtum des Volkes brachte an Stelle der

Herrfchaft der englifchen Arifiokratie die der Demokratie. Dies ifi nicht

zu überfehen. wenn man das Wiederauftauchen des Rufes nach Schutz

zöllen in England verfiehen will. Freilich hat das Beifpiel der übrigen Völker

dabei noch mehr mitgewirkt. Die Erfchließung ungeahnter Hilfsquellen in

März. Heft 17 l

2 2
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Amerika. großartige technifche Fortfchritte in Deutfchland haben zu einem

folchen Auffchwung diefer Länder geführt. daß fie England in vielen Erwerbs

.zweigen eingeholt. in manchen überflügelt haben. Von diefen. den wirklichen
Urfachen des relativen Rückgangs von England während der letzten dreißig

Iahre weiß felbfi der gebildete Engländer nichts. Der Engländer. gleichviel

welchem wirtfchaftlichen Lager er angehört. ifi auffallend unwilfend in der

Wirtfchaftsgefchichte anderer Länder. namentlich in der deutfchen. Dagegen

weiß er. daß wir und die Amerikaner hohe Zölle haben; er kennt aus den

Zeitungen dasKorybantengefchrei.mitdem unferewirtfchaftlichenInterelfenten

ihre Schutzzollgötzen umtanzen; was ifi natürlicher. als daß er in den Aber

glauben verfällt. der wirtfchaftliche Auffchwung Deutfchlands und Amerikas

fe
i

ihrem Schutzzollfyfiem zu danken. Um zu begreifen. welchen enormen Fort
fchritt feines Reichtums das englifche Volk gerade in den Erwerbszweigen.

in denen wie bei allen hochkultivierten Völkern der Schwerpunkt feinesWirt
fchaftslebens ruht. in der Weiterverarbeitung und Fertigfabrikation. feinem

Freihandel verdankt. ifi ein abfiraktes Denken nötig. das der Mehrzahl

ebenfo unzugänglich ifi. wie dies die Vorfiellung von einem unfichtbaren Gotte

den Ifraeliten war. Und fo rufen heute dort viele wieder nach fichtbaren Göttern

des Reichtums. nach Schutzzollgötzen. wie die Deutfchen und Amerikaner fi
e

haben. und rüfien fich. fie zu umtanzen wie die Ifraeliten das goldene Kalb.

Das hat die Sorge derer erregt. auf welche der Mantel Cobdens gefallen

ifi
.

Der Cobdenklub hat einen internationalen Freihandelkongreß nach London

zufammengerufen. der vom vierten bis fiebten Augufi dort tagte. Der Zweck
war wohl in erfier Linie. den Engländern von Angehörigen der Länder. die

mit einem Schutzzollfyfiem beglückt find. delfen Segnungen fchildern zu

lalfen. Das ifi denn auch in teilweife vortrefi'licher Weife gefchehen.

Selbfiverfiändlich fiehen bei einer Diskulfion über die Wirkungen eines

Schutzzollfyfiems die auf die Preife des Lebensunterhalts fiets im Vorder

grund. Da berichtete zum Beifpiel Doktor A. Heringa aus Holland. in

welchem Maße die Preife in Holland niedriger find als im fchutzzöllnerifchen

Deutfchland:

„Die Preife von Nahrungsmitteln betrugen im Iahre 1908 in Enfchede

(Holland) und Gronau (Deutfchland) - die Entfernung zwifchen den beiden
Orten ifi etwa acht Kilometer --:
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Cents Cents Cents Cents

Roggenbrot ('je Kilo) 41i! 6"- Spcck ('le Kilo) 321/. 42

Weizenbrot (lle Kilo) 7 9 Petroleum (Liter) 9 10--/10

Hafermehl 7 10 Rüböl (Liter) 36 45th..

Weizenmehl ('j. Kilo) 8 9-/10 Milch (Liter) 7 9

Reis ('ja Kilo) 8 90/10 Wafchfeife (lle Kilo) 10 100/10

Kaffee (ij. Kilo) 50 54 BrauneBohnen('j2 Kilo) 10 10-/10

Butter ('/2 Kilo) 65 81 Grüne Erbfen (lle Kilo) 8"-'2 89/10

Käfe (1/2 Kilo) 40 48 Salz ('j2 Kilo) 4 5

Rindfleifch (ij. Kilo) 45 48 Grütze ("je Kilo) 8 8*/10

Schweinefleifch (ij- Kilo) 421l. 48 Tabak ('je Kilo) 16 24

Schinken ('/2 Kilo) 50 60 Zigarren 2 3

Dicke Würfie ("/2 Kilo) 421/2 45 Eier 3 3

Eine aus fechs Perfonen befiehende Familie kann für einundzwanzig Mark
in Gelderland (einer der öfilichen Provinzen Hollands) ebenfoviel kaufen wie

im Ruhrdifirikte Deutfchlands für achtundzwanzig Mark.

Die Löhne find höher in Deutfchland; ein Spinner verdient zum Beifpiel in

Enfchede fünfzehn bis fechzehn. in Gronau fünfzehn bis fiebenundzwanzig Gulden

wöchentlich; ein Taglöhner 7.5 gegen 9 in Gronau; ein Weber 10 gegen 11

in Gronau.

Aber infolge der höheren Kofien des Lebensunterhalts geht der deutfchen
Arbeit aller Vorteil ihres höheren Lohnes verloren. Durch die höheren Kofien
des Lebensunterhalts fahen fich die holländifchen Staatsbahnen im Iahre 1896
genötigt. ihren Angefiellten in Emmerich (Deutfchland) eine Extravergütung im

Betrage von zehn Prozent ihrer Gehälter. mindefiens aber fünfzig Gulden. zu
gewähren. und diefe Minimalgehaltszulage wurde feit dem Iahre 1907 auf
hundert Gulden erhöht. Etwa fechshundert bis fiebenhundert Arbeiter begeben

fich jeden Tag von Enfchede (Holland) nach Gronau (Deutfchland) und kehren
abends nach Haufe zurück; weil es fich in ihrem Lande fo bedeutend billiger
leben läßt. Ein ganzes Dorf von viertaufend Einwohnern ifi in Glanerburg

(Holland) nahe der deutfchen Grenze aufgewachfen; die deutfchen Fabrikanten
errichten auf holländifchem Boden Häufer für ganze Arbeiterkolonien. weil ihre
Arbeiter in einem fremden Lande billiger und beffer leben können."

Indes wir in München benötigen keine weiteren Belege für die verteuernde
Wirkung der Schutzzölle. Wenn fchon der bayerifche Landtag fich dazu ver

fieht. mitRückficht auf die gefiiegenen Preife die Beamtengehälter zu erhöhen.

muß es arg fein. In der Tat. München. einfi eine der billigfien Städte der
Welt. ifi heute .viel teurer als London.

1'
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Indes mit dem Hinweis auf die verteuernden Wirkungen des Schutzzoll
fyfiems ifi heute. außer in Arbeiterkreifen. nicht viel anzufangen. Haben fich

doch felbfi die bayerifchen Hopfenbauern. die jedes Getreidekorn kaufen mülfen.

durch die Ausficht auf Erhöhung des Hopfenzolls für die agrarifche Schuiz
zollagitation gewinnen laffen. obwohl fie. da Hopfen zu den wenigen agra

rifchen Produkten gehört. von denen wir mehr aus- als einführen. von einem

Hopfenzoll keinen Vorteil haben. Die Sache ifi eben. daß jeder Produzent
anerkennt. daß er mehr zahlen mülfe. aber der Meinung ifi. daß er den andern

infolge des Zolls noch mehr wie fie ihm abzunehmen imfiande fei. Auf
Produzenten macht daher weit größeren Eindruck das ungleiche Maß. in dem

ihnen die Schutzzölle nützen.

Auch hierüber wurden den Engländern die Augen geöffnet. Das deutfche
Beifpiel zeigt. daß bei uns nur die Rohproduktion und die Indufirien. die

fich zu fefien Kartellen zufammenzufchließen vermochten. von dem Schutzzoll

fyfiem profitiert haben. Dazu gehört vor allem die fogenannte fchwere In
dufirie. Unfere Schutzzölle haben den dazu gehörigen Werken das Monopol

auf dem deutfchen Markte gebracht. Vermöge ihrer Kartelle ifi hier der Preis
gleich dem Weltmarktpreis plus Zoll. Das hat viele veraltete Werke. die

fchon dem Untergange geweiht waren. zu neuem Leben erweckt und allen

vorgefchritteneren eine Rente über den Betrag ihrer Produktionskofien ge

bracht. die ihnen zur Sicherung eines größeren und fietigeren Abfatzes ins

Ausland billiger als im Inland zu verkaufen gefiattet. Die Folge ifi
.

daß

der ausländifche Weiterverarbeiter und Fertigfabrikant das deutfche Roh
material billiger als der Deutfche erhält; daher denn die deutfchen Mafchinen

fabrikanten alsbald nach Erlaß des neuen Zolltarifs bitter geklagt haben. fie

könnten trotz der Einfuhrzölle auf Mafchinen ihre Betriebe nur fchwer weiter

führen. da ihre ausländifchen Konkurrenten das deutfche Eifen billiger als fie

erhielten. Eine andere Folge ifi. daß in der Eifenindufirie die heimifchen
Weiterverarbeiter und Fertigfabrikanten. welche felbfi Kohlenzechen und Hoch

öfen ihr eigen nennen. einen enormen Vorfprung haben vor denen. die nicht
in diefer Lage find. die gemifchten Werke vor den reinen Werken. Iene erhalten

Kohle und Roheifen zu Selbfikofienpreifen. diefe zu den um den Zoll erhöhten
Weltmarktpreifen. Daher denn vor ungefähr fechs Wochen die fogenannten

reinen Walzwerke eine Petition an Herrn von Bethmann-Hollweg gerichtet
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haben um Befeitigung der Eifenzölle. Dergleichen Tatfachen müßten wie

feurige Zungen alle von den englifchen Schutzzöllnern aus Deutfchland er

borgten Sophismen zerfiören. wenn es nicht fo viele Interelfen gäbe. die es

verhinderten. daß die. welche es zunächfi angeht. davon hörten.

Nicht minder find die finanziellen Wirkungen der Schutzzölle geeignet

Eindruck zu machen. Befindet fich doch Deutfchland heute in einer ähnlichen
Lage wie England um 184c). Das Reich. die Einzelfiaaten, die Kommunen
wilfen nicht mehr. wie ihre Bedürfnilfe decken. In der Verzweiflung denkt
man fchon an Befieuerung der elektrifchen Kraft. Wenn man an die Auf
legung von Steuern auf Produktionsmittel finnt. ifi dies fiets ein Zeichen

daß die Finanzminifier am Ende ihres Witzes angelangt find; denn das

heißt die Quellen abgraben. aus denen die künftigen Steuerergebnilfe fließen.

Ein Umfchwung in der Wirtfchaftspolitik kann dann nicht mehr lange aus

bleiben. Denn Reich Einzelfiaaten und Kommunen würden im überfluß
fchwimmen. wenn heute all das. was der Konfument infolge unferes Schutz
zollfyfiems mehr zahlen muß fiatt in die Tafche privilegierter Privater in

ihre Kalfe fließen würde. Das mußte den Engländern befonders deutlich ge
macht werden. Es ifi bei ihnen die Vorfiellung verbreitet. das deutfche Volk

blafe finanziell auf dem letzten Loch. Es ifi dies die begreifliche Folge unferer
Finanzlage und der vielfach geradezu abenteuerlichen Vorfchläge zu ihrer
Sanierung. Die Engländer- die dies lefen. meinen. wir fiänden vor dem

Bankrott. Das beruht aber nur darauf. daß infolge der Zölle ein größerer Teil
von dem. was wir zahlen. Privaten fiatt den öffentlichen Wirtfchaften zufließt.
Dies hängt mit der letzten Wirkung des Schutzzollfyfiems zufammen
mit der politifchen. Die Schutzzölle bieten die Mittel zur Korruption im

großen. Namentlich von den Amerikanern wurde dies in überwältigender

Weife vorgeführt; und die Art undWeife. in der fie fchilderten. wie nicht nur

Perfonen fondern ganze Klalfen und Provinzen durch Schutzzölle entgegen

dem allgemeinen Interelfe gekauft würden. machte fichtbar den tieffien Ein
druck auf die Zuhörer. 'Wem die innere Gefchichte Deutfchlands feit 1878
für die Art und Weife, wie man mit ungerechtem Mammon ganze Parteien
gewinnt. noch nicht genug Material bietet. dem wird das- was die amerika

nifchen Delegierten auf dem londoner Kongreß vorgebracht haben. eine wahre
Fundgrube bedeuten.

22'
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Waswird der Erfolg des Kongrelfes fein? Abgefehen davon. daß be
fchlolfen wurde. in zwei Iahren folle ein zweiter internationaler Freihandels
kongreß im Haag zufammentreten. dürfte der Erfolg nur gering fein. Die

Teilnehmer waren nicht fehr zahlreich; die Berichterfiattung in den Zeitungen

war dürftig; dabei fiel es auf. daß gerade die fprechendfien Tatfachen den

englifchen Lefern vorenthalten wurden. Diejenigen. die in England ein Jnter
elfe an einer Änderung der Zollpolitik haben. find eben zu mächtig. Vor allem
die Kreife der City. Sie verwünfchen den Freihandel heute deshalb. weil er
ihnen gerade die Möglichkeit der Ausartungen nimmt. um derentwillen wir
das Schutzzollfyfiem anklagen. Die politifche Korruption hat aber keine

Schrecken. denn man hofft fie im eigenen Interelfe zu nutzen. Kartelle und

Trufis find das. wonach man fich fehnt. um dem Publikum um fo beffer das

Fell über die Ohren ziehen zu können. Auch in finanzieller Beziehung wünfcht
man eine Änderung. Denn überall kann man in diefen Kreifen das Verlangen

hören nach Sicherung und womöglich noch weiterer Ausbreitung des britifchen

Reichs. denn dort kann man geratene und ungeratene Söhne der höheren Klalfen
verforgen. und desgleichen in Armee und Flotte. die man zur Erreichung diefes

Zieles benötigt. Dazu aber braucht man viel Geld. und diefes Geld kann. fo:

lange das Freihandelsfyfiem befieht. nur durch direkte Steuern und Erbfchafts

fieuern befchafft werden. Beides aber zahlen die höheren Klalfen. Jhr
Interelfe aber geht dahin. die unteren Klalfen die Steuern zur Verforgung der

Angehörigen der höheren zahlen zu machen. Daher die Klagen über das herr
fchendeSteuerfyfiem. denen man allenthalben in den höheren Gefellfchaftskreifen

Englands begegnet. Es find die Klagen einer depolfedierten Arifiokratie. der die
Fleifchtöpfe entzogen werden follen. aus denen fie fiä) bisher genährt hat. Ihr
gegenüber fieht die erfi neu zur Herrfchaft hindrängende Demokratie. Die
englifche Arbeiterklalfe ifi freihändlerifch und wird es bleiben. Allein deshalb

weiß ich noch nicht. ob Iohn Burns recht hatte. als er voll Zuverficht mich
verficherte. auch die nächfien Wahlen würden dem Freihandel die Mehrheit
erhalten. Die Schutzzoll-Interelfenten verfügen über zu große Mittel. als

daß man ficher fein könnte. ihnen fiele bei einer Wahl nicht doch einmal die

Mehrheit zu. Allein. ich erachte es für eine Unmöglichkeit. daß felbfi in diefem

Fall England zum Schutzzollfyfiem zurückkehrt. Das würde eine folche
Umwälzung aller Wirtfchaftsverhältnilfe. wie fie feit fechzig Iahren ge
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worden find. bedeuten. daß jeder ernfie Verfuch. England zum Schutzzoll

zurückzuführen. eine Revolution herbeiführen müßte. Und außerdem würde

es. auch dafür brachte der eben verflolfene Kongreß neue Belege. fiatt

einer Konfolidation eine Auflöfung des britifchen Reiches herbeiführen.
denn die Wirtfchaftsinterefien der verfchiedenen britifchen Kolonien gehen

zu weit auseinander. als daß fie fich in einen britifchen Zollverein zwingen

ließen. Der Gedanke an einen folchen Verein wird heute von keinem

Verfiändigen mehr gehegt.

Briefe an M. L. E. Obolensky
(Über Wiffenfchaft und Religion - die Kreutzerfonate)

Von Leo Tolfioi*)

erhielt foeben deinen Brief. lieber L. E. Du hafi die Frage

fehr fchön gefiellt und gibfi nach meiner Meinung fehr richtige
- und wichtige Bemerkungen zu ihr. Die Erhaltung und Ver

mehrung derOrganismen kann nicht der Zweck des Lebens fein.

Darüber befieht kein Zweifel. Aber nun tauchen zwei verfchiedene Anfichten

auf. Nach der einen ifi das Erkennen im Menfchen. in der Menfchheit. alfo

die Wilfenfchaft. der Führer des Lebens. und folglich muß der Zweck des

Lebens feinem Führer. der Wilfenfchaft. bekannt fein. Die andere Anficht
behauptet. der Menfch fe

i

ein Infirument der Vernunft zur Ausführung ihrer

Arbeiten. die in ihrer Gefamtheit dem Menfchen nicht enthüllt find. Das

Ziel der Vernunft kann dem Menfchen nicht bekannt fein. Er kennt. und

*) Die Briefe Tolfiois. die wir hier zum erfienmal veröffentlichen. waren
alle an M. L. E. Obolensky gerichtet. der kürzlich fiarb. Er gab von 1887 bis
1889 in London die große ruffifche Monatsfchrift: „Ruffkoe Bogatsvo" heraus.
In diefe Zeit fallen auch die Briefe Tolfiois an ihn. die der Meifier eigenhändig
fchrieb. was fi
e fchwer lesbar macht. Die Briefe tragen bis auf einige. die
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das nur teilweife. den Weg der zum Ziele führt: ein Weg- auf dem er durch
die Vernunft. die in ihm lebt. geleitet wird. (Chrifius hat das gefagt. und

ich wundere mich immer wieder über die Exaktheit feiner philofophifchen De

finitionen.) Die Idee: „Ziel" ifi genau fo eine Idee befchränkter menfchlicher
Vernunft wie die Idee der „Belohnung

“
und der „Strafe". Man kann fie

daher auf das univerfale Leben nicht anwenden. Gäbe es ein Zieh fo müßte

es erreichbar fein. und das wäre das Ende. Für das Univerfum felbfi befieht
nur abfiraktes Leben. für die Teilnehmer des Lebens im Univerfum befieht nur

und kann nur befiehen: die Richtung der Weg. Die erfie Anficht nimmt

außerdem an. alle Lebensfähigkeit fe
i

begründet in der „WilfenfchaftT oder

fi
e werde doch wenigfiens von ihr geleitet. und außerdem feien zur Erreichung

des Zieles hauptfächlich
-
manche fagen auch: ausfchließlich intellektuelle

Fähigkeiten nötig, Nach der andern Anficht folgt der Menfclx der nur die

Richtung kennt. ihr hartnäckig mit allen Nerven. Muskeln und Nägeln. Das

heißt. er geht nur nach der Richtung. die er kennt. und bei jedem Schritt fieht
er neue Wegweifer- aber das Ziel felbfi fieht er nicht und kann es nicht fehn.
Nur in einer folä)en Verfalfung kann fich der Menfch der Richtung anvertrauen.
die er eingefchlagen hat. und ausführen. was die Vernunft von ihm fordert.
Nur wenn fich der Menfch in einen Zufiand der Erhaltung und Verviel

fältigung des Lebens begibt. der mit den Forderungen feiner Vernunft über

einfiimmt. nur wenn er von Anbeginn an mit Einfetzung feiner ganzen Per
fönlichkeit die eine wahre Richtung erwählt. kann er vertrauensvoll weiter

fireben und fich in völliger Harmonie mit feiner Vernunft empfinden. Ie

mit dem Briefmarkenfiempel verfehen find. kein Datum. Aber auch die undatierten

Briefe fiammen. wie aus ihrem Inhalt deutlieh hervorgeht- aus den Iahren 1887
bis 1889. Nur die letzten Briefe find fpäteren Datums. und der letzte wurde
vor fünf Iahren gefchriebem als Tolfioi bereits fein fünfundfiebzigfies Lebens
jahr erreicht hatte. Bei diefer Gelegenheit möchten mir auch noch Herrn
M. Mejericheß dem Tefiamentsvollfirecker und befien Freund des verfiorbenen
Obolensky- unferen Dank dafiir ausfpreäjen. daß er diefe merkwürdigen Doku

mente in unfere Hände gab- die fo viel Licht auf den Charakter und die Ideen
des großen Ruffen werfen.

Die Redaktion '

David Sosfice
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ausgeprägter diefer Zufiand ifi. um fo ficherer fühlt er fich im Leben. Ie un
befiimmter er ifi. um fo mehr wird er von Zweifel geplagt.

Iedoch fage ich das nicht in dem Wunfche. deine Hauptgründe zu fchwächen.

daß das Leben nämlich nicht aus der Erhaltung und Vermehrung feiner felbfi

befiehen kann. Auch will ic
h damit nicht deiner tiefen und wichtigen Frage

ausweichen.

Infolge meiner eigenen Schwäche. und weil ich nicht mein ganzes Leben

den Anforderungen meiner Vernunft unterordnete. habe ic
h uns diefe Frage

vorgelegt und verfuche. fie zu beantworten. Hätte ic
h

mich in dem Leben

meiner Vernunft ganz aufgelöfi. hätte ich fiets im Einklang mit den Gefetzen
des Univerfums gelebt. diefe ganze Frage wäre nie in meinem Geifie auf

getaucht. Und doch. ic
h

muß zugeben. daß ich meinen Gedanken einfi nicht

viel Wichtigkeit beigelegt habe. Es waren Träume. die nolen8 uolene in

meinem Gehirn auftauchten. 'Ich dachte fo: Das Gefetz des organifchen
Lebens ifi Kampf. das Gefetz des denkenden und bewußten Lebens ifi Einig

keit und Liebe. Auf dem Grund des organifchen Lebens - des Kampfes
lebens - erhebt fich das denkende Leben und ifi mit ihm verbunden. Offenbar

ifi der Zweck. den Kampf zu befeitigen und Einigkeit herbeizuführen. wo

Zwietracht herrfchte. Zuerfi unter den Menfchen. dann zwifchen Menfchen

und Tieren und dann zwifchen Tieren und Pflanzen. Einem folchen Ziel wird

feit Iahrtaufenden zugefirebt. Der Meffias der Iuden bedeutet nichts an
deres. Daß nämlich Speere in Pflugfchare umgewandelt werden. und daß
das Lamm neben dem Löwen weiden foll.

Dies ifi das Ziel. das mir vorfchwebt. Aber ich weiß doch. es ifi weit
davon entfernt. alles zu umfalfen. Ich halte nur die Wahrheit meiner Weg
richtung aufrecht. Und das erfie ifi. das weiß ich. daß ich diefer Richtung

mit meiner ganzen Perfönlichkeit folge. Wie wundervoll du die Frage ge
fiellt hafi! Und wie deutlich fi

e den Unterfchied macht zwifchen oberflächlicher

Teilerkenntnis (Wilfenfchaft). deren Zweck und deren Methode; und der

fundamentalen. allgemeinen Erkenntnis (Religion) und ihrer Methode. Du

willfi mit Hilfe einer wilfenfchaftlichen Methode eine Frage. einen Gegen

fiand darlegen. der allein im Gebiete der Religion liegt. Das Ziel des
Lebens? Es gibt kein folches Ziel. und kann es nicht geben. und keine Wilfen

fchaft vermag es zu finden. Das Gefetz. die Richtung. den Weg des Lebens?
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Ia. die Frage danach wird durch die Religion. wenn du willfi: durch die
Weisheit beantwortet, Und zwar dadurch. daß fie die Unrichtigkeit all

jener Pfade nachweifi. die mit dem einzig Wahren nicht übereinfiimmen.
Und indem fie falfche Richtungen zurückweifi. deutet fie auf die einzig richtige

hin. Etwas kann man auf diefem Weg fehen: die nächfien Ziele. welche die

Wilfenfchaft deutet. Aber keinesfalls kann die Wilfenfchaft den Weg felbfi
deuten. Sie kann es ihrer eigenen Ziele wegen nicht.
Ich bin dir für deinen Brief fehr dankbar. Ich liebe und achte dich mehr
und mehr. Ich fchrieb diefen Brief ein wenig läffig. Aber du wirfi ficher
verfiehen. was ic

h eigentlich fagen will. wenn ic
h

mich auch noch fo unge

fchickt ausgedrückt habe.

e
t-

K'

Soeben erhielt ic
h

deinen freundlichen und klugen Brief. Es ifi ein guter

Brief. und er weckt eine Reihe von Gedanken in mir. wie es die meifien
deiner Briefe tun. Ich fiimme dir in allem bei. möchte aber ein paar Worte
über die Rolle fagen. welche die Wilfenfchaft fpielt. indem fi

e Vorurteile

und falfche Anfichten zerfiört. Falfche Anfichten werden von der Wilfen

fchaft zerfiört. das ifi wahr. Aber es ifi unmöglich. auf dem Wege der

'Wilfenfchaft ohne falfche Anfichten. ohne Vorurteile vorwärts zu kommen.

Wenn es kein Himmelsgewölbe gibt. keinen Teufel. keinen perfönlichen

Gott. dann gibt es eben den gewichtlofen. aber widerfiandsfähigen Äther.
dann gibt es Atome. Energieen. Geifiermedien und viele andere Dinge.

Der Mann. der an das fefie Himmelsgewölbe. an den Teufel. an die Wunder
der Heiligen glaubt. und der Mann. der über dem Spiritismus und über

den Atomen fpekuliert. fie unterfcheiden fich in ihrer Fähigkeit. die Wahr
heit aufzunehmen. und in ihrem Eifer für geifiige Dinge garnicht. Es b

e

fieht fozufagen nur ein Unterfchied im Grad ihrer geifiigen Reife. Der eine

ifi ein erwachfener Menfch. der andere ein Iüngling. Aber ebenfo wie ein
Iüngling kann auch ein Mann fchön fein. Es ifi ebenfo ungerecht. zu b

e

haupten. die Iungen feien belfer als die Alten. wie das Gegenteil ungerecht

ifi. Es ifi aber ebenfo ungerecht. zu fagen. die Wilfenfchaft. als ein höherer
Grad des Erkennens. belfere die Menfchen. wie wenn man fagt. daß die

Menfchen durch fi
e

fchlechter werden.
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Wilfenfchaft als ein höherer Grad des Erkennens ifi unvermeidlich wie
das Alter. Man kann fie nicht verteidigen. man kann fie nicht angreifen.
Was man auch tun mag. fie kommt von felber wie das Alter. Erinnerfi
du dich an unfer Gefpräch in Iasnaya über die Fähigkeit des inneren Strebens

zum Guten. die im Menfchen lebt. und die die Gläubigen den Zufiand der .

Gnade nennen? Die Möglichkeit folchen Strebens befieht. Sie kann auf
das Gute und Wahre gerichtet werden. aber nicht auf die Wilfenfchaft.

Wilfenfchaftliche Errungenfchaften werden nach Gefetzen der Notwendigkeit

gemacht. wie alles außer dem Streben nach dem Guten und Wahren. Der

große Fehler. der unter dem kleinen Kreis von Männern lebt. die fich die

Intellektuellen nennen. ifi der. daß fie glauben. beim Studium der Wilfen

fchaft dasfelbe zu tun. was ein Menfch tut. wenn er frei nach dem Befitze
des Guten und Wahren firebt. In Wahrheit bedeutet das Studium der
Wilfenfchaft nichts anderes als eine befondere Befchäftigung. welche die

freien Stunden eines Menfchen ausfüllt und anderen Menfchen zum Nutzen
gereicht. Genau fo wie die Befchäftigung. Kuchen zu backen. Lampen zu

fabrizieren. oder was man fonfi will. Aber unfere bedauernswerte intellektuelle

Iugend fchreibt einer folchen Befchäftigung den Wert eines wirklich geifiigen

Eifers zu. Ifi es nicht fo? Hier liegt das Unglück.
Alle Wilfenfchaft macht den wahren geifiigen Eifer nicht um eines Haares

Breite leichter. Du felbfi erwähnfi die einer befiimmten Sekte angehörenden
Bauern. Woher kommt es. daß man unter diefen Bauern Charaktere von

höchfier moralifcher Feinfühligkeit findet? Ihre wilfenfchaftliche Unbildung
bedeutet ihnen kein Hindernis. Ebenfo gibt es felbfiverfiändlich unter den

Bauern rohe Individuen ohne fittliches Feingefühl. Ihr Blick reicht nicht
über die Anbetung der Tverfky-Reliquien hinaus. Genau fo verhält es fich
mit den Intellektuellen. Es gibt folche unter ihnen. denen die höchfie Wilfen

fchaft kein Hindernis für den wahren Eifer ifi
.

Aber es gibt andere. die.

foweit man ihnen das Reich der Wilfenfchaft auch erfchließen mag. doch an

den Atomen und ihren Kräften hängen bleiben und glauben. es gäbe nichts
weiter zu tun auf diefer Welt. als den Stoff zu fiudieren. Es geht ihnen
genau wie den Bauern. die nichts fehen als die brennenden Kerzen vor den

Tversky-Reliquien. Fragt man aber: Sollen die Menfchen wilfen. was fie

jetzt wiffen? Natürlich. lautet die Antwort. Iedoch die Wilfenfchaft zu
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predigen. wie es jetzt gefchieht. das ifi genau fo
.

als ob man predigte. daß

der Bart eines Mannes wachfen muß. wenn die Zeit dafür gekommen ifi.

"c e
"

K
'

Ich habe foeben deinen Brief erhalten. Leonid Egorovitfch. Deine Freund
lichkeit hat mich fehr glücklich gemacht. und ich fühle mich dir gegenüber

fchuldig. Ich habe deinen Brief. der von deinem Leid handelt. nicht beant
wortet. Ich konnte nicht antworten. trotz meines Mitgefühls. Ich habe
gar keine Briefe beantwortet. weil ich den ganzen Sommer über fo außer

halb aller geifiigen Interelfen lebte. daß ic
h in den Sinn der Briefe nicht

einzudringen vermochte und keine Muße zur Antwort fand. Lange Zeit habe

ich deine Artikel nicht gelefen. Aber ic
h

hörte von allen. die mir nahe fiehen.

die fympathifchfien Anfichten darüber. namentlich über den erfien Artikel. Ich
las fi

e nun während meiner Krankheit. Meine Frau und mein Sohn -

fi
e teilen meine Anfichten nicht

_
lafen deinen zweiten Artikel und freuten

fich fehr an ihm. Auch ic
h

freute mich an ihm. und zwar um der Tatfache

willen. daß ic
h in diefem Artikel hochgehalten werde. obgleich ich in mir

felbfi dies Gefühl verurteile. Ebenfo freute es mich. daß es noch einen Ar
beiter an dem großen Werke gibt. das ic

h vor mir fehe.
Das Leben ifi kurz und die Lebensarbeit groß. Das läßt keine Zeit zum

vielen Reden. Groß ifi die Ernte und reif. Wir dürfen nicht fagen: laßt
uns auf die Erntezeit warten. Die Ernte ifi reif und am Verderben. Wir
brauchen fofort Arbeiter. Schnitter mit herzhaftem Willen. aber ohne viel

Gerede. Du bifi ein folcher Schnitter und arbeitefi. du fiehfi in der Hitze
der Arbeit. Deine Briefe find traurig. während ic

h

mich immer über deine

Zeitfchrift. deine Arbeit freue. Ich weiß nicht. wie viele Abonnenten du hafi
(wie viele hafi du?) Aber ich bin feit langer Zeit keinem aufgeweckten jungen

Mann begegnet. der nicht ein gut Teil feiner geifiigen Nahrung in der „Rußkoe
Bogatsvo" findet. Mir fcheint. es ifi jetzt die einzige Monatsfchrift. die auf
die lefenden Schichten der Bevölkerung Einfluß hat. Ihre Artikel regen
an. fi

e werden mit Ungeduld erwartet. die Leute reden von ihnen. und für

manche Kreife bedeuten fi
e eine wichtige Angelegenheit. Wie viele Lefer andere

cZeitfchriften auch haben mögen. die deinen find Leute von Charakter. Ihre
Parteiblcitter legen die Leute auf den Tifch und fehen höchfiens nach. ob nicht
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etwas Interelfantes darinfieht. Die Lefer der ..Rußkoe Bogatsvo" hingegen-
Lehrer. Krankenpfleger. Studenten und Studentinnen

-
lefen. um den

Weg des Lebens zu finden. Es find ihrer nicht viele. es find lauter unbe

kannte junge Leute. aber es find die Leute. in denen fich das wahre Licht ent

zündet. Aus den wenigen werden viele werden. und fie werden beachtens
werte Menfchen fein.

An deiner Stelle wäre ic
h voll Angfi um der Verantwortung willen. die

ich für jedes flüchtige Wort auf mich nehmen muß. Das foll für dich kein
Tadel fein. Jm Gegenteil. Da es dir nämlich gelang. den befien Lefer
kreis an dich zu felfeln. fo beweifi das. daß deine Worte nicht inhaltlos
find. Ich fage das nur. um dich zu weiterer Arbeit anzufeuern. Und was

mich angeht. fo werde ich dir fiets nach Kräften zur Seite fiehn. foweit es
der Dämon erlaubt. der all meine Geifiestätigkeit beherrfcht. Birnkoff fagte

mir. du beabfichtigtefi. eine populäre Monatsfchrift herauszugeben. Ich möchte
dir nicht dazu raten. Du folltefi dich nicht zerfplittern. Deine Arbeit ifi fo

wichtig. daß. wenn du auf der gleichen Höhe bleibfi oder in den nächfien

Iahren noch höher fieigfi. du das Befie in der Welt erreichen wirfi. Du

wirfi helfen. die Augen zu öffnen; und wenn nichtTaufenden oder Hunderten.

fo doch zehn jungen Leuten den Weg des Lebens weifen. die ihn voll Auf
richtigkeit fuchen und unter den Millionen von Blinden zerfireut find.

Ich will nicht von unferen Meinungsverfchiedenheiten fprechen. denn. um
die Wahrheit zu fagen. fi

e interelfieren mich momentan garnicht. Wir
fchreiten auf demfelben Weg. Uns führt dasfelbe Licht. Außer diefem Licht
bemerkfi du für deine Perfon noch einen andern Wegweifer. Warum follte

ich etwas dagegen haben? Mir kommt diefer Wegweifer überflüffig vor. Aber
nur mir. nicht dir. Ich würde dir nicht zürnen. aber ic

h würde dich b
e

dauern. wenn ich dächte. du feiefi unehrlich. wenn du behauptefi. du fähefi

dasfelbe Licht. das mich und das All leitet. Aber da du nicht unehrlich bifi.
warum follte es mich fiören. wenn du noch einen Wegweifer brauchfi. den

ich nicht brauche? Das beruht nur auf einem Unterfchied unferer intellektuellen
Veranlagung. Würdefi du zu mir fagen: verlalfe dein Hauptlicht und folge
nur meinem Wegweifer. fo würde ic

h

mich weigern. Aber wenn du fagfi.

außer dem Hauptlicht fe
i

,noch ein Wegweifer nötig. fo antworte ich: für

mich nicht. Aber wenn du ihn brauchfi. um an dein Ziel zu gelangen. fo
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halte ohne Zögern an ihm fefi. Und ich fage das um fo lieber. als auf deiner

Seite fehr viele von derfelben Anfchauung fiehn. Ich fehe in dir nur einen
Kameraden unfrer gemeinfamen Arbeit; und was den Sinn diefer Arbeit
betrifft. fo fehe ich in dir einen Bruder. den ich liebe.

K 'e
*

Ich erhielt deinen Brief. Leonid Egorovitfch. und bin fehr betrübt über die
Mißfiimmung. die ic

h in ihm meiner Erzählung *
) wegen gefunden habe. Mir

fcheint. diefeMißfiimmung entfiand. weil bewiefen wird. daß die Unregelmäßig

keiten und darum Schädlichkeiten des gefchlechtlichen Verkehrs aus der An

nahme entfpringen. welche die Leute diefer Welt haben. als fe
i

nämlich der

Gefchlechtsverkehr zum Vergnügen da und dazu. befriedigt zu werden; als fe
i

darum das Weib für den Mann und. muß hinzugefügt werden. der Mann

für das Weib ein Infirument des Vergnügens, Und weil ferner bewiefen

wird. daß die Menfchen nur dann. wenn fi
e aufhören. den Gefchlechtsverkehr

in diefem Lichte zu betrachten. von feinen Schäden befreit werden können.

So denkt P. (Poodnjfcheff). der um folcher Anficht willen. die er teilte. litt.
Ich habe dann noch hinzugefügt. daß die äußerliche. intellektuelle Erziehung.
welche den Frauen in den Schulen zuteil wird. fie dem oben genannten

Ziel nicht näher bringt. trotzdem es viele glauben. Das liegt daran. daß
auch die höchfie wilfenfchaftliche Erziehung die allgemeine Anficht über den

Gefchlechtsverkehr nicht ändern kann. übrigens auch gar keine Anfialten dazu

trifft. Ich glaube. daß ic
h

mich in dem allen nicht irre.

Daher finde ich. daß du in diefer Sache unrecht hafi. Du hafi aber auch
nicht recht mit deinem geärgerten Angriff auf den Erzähler. Du übertreibfi
feine Fehler. Durch den ganzen Plan der Erzählung enthüllt fich der Er

zähler Poodnjfcheff. nicht nur. indem er fich felbfi tadelt. fondern mehr noch.

indem er abfichtlich feine guten Eigenfchaften verbirgt. die er befitzen muß

wie jeder Menfch. Bei feinen Anfällen von Selbfiverdammung. in denen
er jeden Selbftbetrug aufdeckt. fieht er in fich nur tierifche Gemeinheit.
Dies wollte ic

h dir über deinen Brief fagen. Es verhält fich wirklich fo
.

Und wenn du dir die Sache ruhig überlegen willfi. fo wirfi du bei deiner

Beobachtungsgabe ficher mit mir übereinfiimmen.

*) Die Kreutzerfonate.
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In Wahrheit find mir meine Schriften und ihre Wertung von geringem
Interelfe. Ich muß nun bald fierben. und angefichts des Todes denke ich
mehr und mehr an das Leben. Deshalb ifi mir nur eins von Interelfe und

Wichtigkeit. daß ic
h

durch meine Schriften kein Unheil anrichte. niemanden

täufche. niemandem weh tue. Das ifi meine Sorge. und ic
h

hoffe. daß ic
h

nichts derlei getan habe.

'k
-

"

4
.

Schon lange liegt dein Brief neben mir unter denen. die ich beantworten
will. Aber ein Monat ifi vergangen. und es war noch nicht möglich. zu

antworten. und jetzt werde ich kaum fagen können. was ic
h

fagen möchte.

Es gibt dreierlei Grade des Lebens: 1. unfer eigenes animalifches Leben.
2. menfchlicher Ruhm. 3. Gott. Es ifi fchwer zu entdecken. was man für

fein eigenes animalifches Leben tut und was für andere. Und es ifi noch

fchwerer. in den beiden höheren Graden den rechten Weg zu finden. was man

nämlich für die Menfchen tun kann und was für Gott. Oft ifi beides

vermifcht. und man kann nur entdecken. was von beiden überwiegt. Am

wichtigfien aber ifi es. zu wilfen. was der höhere. was der tiefere Grad ifi.
und fich immer danach zu fehnen. des höheren teilhaftig zu werden. Die Zu

fiände. die folchem Ziel nützen. find zumeifi gleichzeitig die. welche man als

das größte Unglück betrachtet. Wenn einem zum Beifpiel die Nafe einfällt.
oder wenn man zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt wird. Aber nichts

hilft dem Menfchen fo fehr. um ihn von der Liebe zum irdifchen Ruhm zu

befreien. wie derlei Zufiände.

r.
-

K

*

Wollte man fagen. das Gefühl. das man empfindet. wenn man einer

neuen Lebensform entgegengeht. fe
i

nur ein Gefühl der Freude über das Ende

der Müdigkeit. fo wäre das genau fo
.

als wollte man fagen. die Empfindung

des verlorenen Sohnes bei feiner Heimkehr fe
i

nur Freude über das Ende

körperlicher Strapazen gewefen. Empfindet man nur ein Atom folchen Ge

fühls. fo ifi das ganze Gefühl fehr wertlos. In Wahrheit kann es weder
verdunkelt noch verwechfelt werden mit dem Gefühl dankbarer Seligkeit bei

dem Gedanken an die Bedeutung unferes ganzen Lebens. das den Stempel
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der Unendlichkeit an fich trägt. was man aber beim Nahen des Todes nicht

empfindet.
'

Außerdem kennen wir ja alle das Gefühl der Müdigkeit. ja der Sehn

fucht nach dem Tode. Auch ic
h

habe es fchon viele Male empfunden. Aber

nicht dann. wenn ic
h

mich von vorübergehenden Leidenfchaften und Begierden

befreit hatte. fondern es kommt vielmehr grade dann. wenn man in ihren

Banden liegt und innerlich unzufrieden ifi. Erfi recht aber. wenn man fich

bloß krank fühlt. wenn man Leibweh. Zahnfchmerzen oder Rheumatismus

hat
- dann fieht man das Leben nicht und denkt nur daran. wie fchön es

wäre einzufchlafen. für immer zu fchlummern. Wenn man hingegen wirk

lich vor den Toren des Todes fieht. dann firahlt uns das wahre Leben mit

folchem Glanze entgegen. daß der Wunfch. das eine zu befitzen. was ewig

und unverwüfilich ifi. garnicht erfi auftauchen kann.

Das ifi es. was ic
h

auf die Frage deines Freundes antworten kann.

Furchtbar aber ifi das Leben des Mannes. der. fe
i

er nun froh oder traurig.

fich einbildet. das Licht. das zu feinem Fenfier hereinfirömt. fe
i

das einzige

Licht. das exifiiert. und es gäbe kein anderes Leben als das. von dem er hier
einen Teil kennen gelernt hat.

Spaziergänge in Konfiantinopel
Von Paul Bnfion

l

ie Wefieuropäer find fonderbare Menfchen. Es ifi ganz gleich

'

gültig. ob fi
e jahrelang in Konfiantinopel leben. oder ob fi
e

.
. für Tage herkommen. auf Schiffen und mit der Bahn. Sie
. fpazieren die Grand Rue hinauf und hinunter.fitzen nachmittags

im Konzertgarten der Petits Champs und ellen abends im Hotel. Einmal

fahren fi
e nach Scutari. einmal nach Prin Ripo und nach Terapia. Sie

ekeln fich vor den Hunden und Bettlern. vor dem Schmutz und Dunfi der

krummen Straßen und fehnen fich nach Haufe. Im Bafar kaufen fi
e
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Stickereien und Waffen. die mit demfelben Dampfer. mit dem fie eintrafen.

angekommen find. Und wenn fie abreifen. bleibt in der Erinnerung eine Art

von Kaleidofkop mit verfchwommenen Schattengefialten und fleckigen Farben.

Und fie wilfen nicht recht. weshalb fie da waren.

Auch die Leute. die jahrelang in den Bureaus der Botfchaften. Konfulate.

Schiffsagenturen und Handelshäufer fitzen. kennen die Stadt nicht. Sie
haben wenig Zeit und find nach Gefchäftsfchluß müde und hungrig. Am

Sonntag wollen fie ins Freie. - aufs Meer oder auf einen der Berge.
Wenige find unter ihnen. die mehr wilfen als der Fremde. der acht Tage

im Pera Palace-Hotel wohnt und fpeifi.
Und diefe Stadt hat nicht ihresgleichen auf Erden. Sie ifi erfüllt von

leuchtenden Farben und dunklen Geheimnilfen. Sie birgt wunderbar Schönes
und grauenhaft Schreckliches. Wenige wilfen davon.

Von der Hafenfiadt Galata führt eine fchwankende. wellenförmig ver
krümmte Brücke nach Stambul. direkt auf die Ieni Validä-Mofchee zu.
Bis zu dreimalhunderttaufend Menfchen palfieren täglich diefen unaufhörlich
vibrierenden Weg. gehen. fahren und reiten über die vermorfchten Bohlen. durch
deren Spalten das Walfer grünblau herauffchillert. - Geh' doch mit deinem
Freund. der feit zwei Iahren in der Stadt des Padifchah haufi. auf diefe
Brücke und frage ihn: Wer ifi das? Woher kommt diefer Mann? Was
trägt diefer? Weshalb fchreit jener und fuchtelt mit den Armen?

- Er
weiß es nicht und hat nie danach gefragt. Er fagt dir. daß die Leute ver
fchiedenfarbige Turbane tragen. daß jener Menfch. der eine ungeheure Kifie
trägt. ein Hamal ifi. und der Neger in bordierter Iacke ein Soldat. Viel

leicht weiß er noch. daß der Mekkapilger Hadfchi heißt und einen grünen

Turban tragen darf. - -
Und du fiehfi auf der Brücke. ratlos. von Interelfe gequält. mitten in

Babel. umgeben von allen Völkern der Welt. von allen Sprachen um

braufi.
- - Ich gebe dir den Rat. deinen gefälligen Freund. der gewiß

anderes zu tun hat. aufzugeben. Du aber fe
i

die erfien fieben oder acht

'Vormittage deines Aufenthaltes auf der Brücke.

Mit der Zeit und befonders. wenn man das Glück hat. die Freundfchaft
eines Türken der belferen Klalfe zu gewinnen. kommtOrdnung in das farbige

Gewirr. mit dem die andern abreifen. Noch andern großen Gewinn trägt
Matt. *den |7 2

2 J
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man mit fich: Die Erkenntnis. daß es auf Erden noch ein Volk gibt. das
die Tugend der Tapferkeit. Ehrlichkeit. Genügfamkeit. Selbfibeherrfchung.

Treue und Gafifreundfchaft in allen feinen Angehörigen fafi ausnahmslos

aufweifen kann. Das find die Türken. Dem ärmfien Türken ifi echte Ritter
lichkeit und feinfies Taktgefühl angeboren.

Aber was da von der Karakiöjfiraße über das Goldene Horn auf den
Einin Önu-Platz und zurück wandelt. ifi der buntefie Menfchenhaufen. und
keine Stadt diefer Erde zeigt ein folches Gemifch von Nationen. Ralfen und

Trachten. Priefier aller Religionen überfchreiten die blauen Walfer diefer

fchönfien der Meeresbuchten. Der Hodfchah mit weißem Turban. farbiger

Wefie und fchwarzem Kaftan neben dem fchmierigen Popen. delfen langes

Haar in aufgedrehten Knoten unter dem randlofen Zylinder verfchwindet.
Mekka-Hodfchas mit goldgefiicktem. weißumwundenem Tarbufch hinter

Derwifchen in braunen. armen Gewändern und der kegelförmigen Filzmütze.
-

Schwarzbeturbante Männer vom Orden der Rufai. der Haulanden. gehen
langfam und gefenkten Auges an gelbhemdigen Zigeunerweibern vorbei. die.

heftig gefiikulierend. auf einen grinfenden Sarten einreden. der fein fell
uingebenes Käppchen rückt. um fich zu kratzen. Am Geländer lehnen fahl
braune Ägypter in gefireiften Kitteln und laufchen dem näfelnden Gefang

des Augenlofen. der flehend die Hände ausfireckt nach zwei häßlichen. fetten

Perfern mit Afirachanmützen und engen. graufeidenen Kaftans. die fafi den

Boden berühren.

In der Mitte der Brücke fährt ein Wagen mit vergitterten Fenfiern.
Zwei Reiter vom Regiment Ertogrul lalfen ihre Schimmel hinterhertanzen.

Pafchafrauen fahren in den Bafar. - Die Anatolier in ihren weiten. blauen
Pumphofen. ebenfofchwer beladen wie die Dromedare und Efel. wifchen

fich keuchend den Schweiß mit den herabbaumelnden Zipfeln des geblümten

Turbans. - Und alle diefe Gefichter! Falkenköpfe. Okipefaren aus den
Bergen Albaniens. die breiten Holzmasken der Kirgifen mit Schlitzaugen.

Neger in allen Schattierungen. Männer und Weiber. aus dem Yemen.

bronzebraune. fchlanke Somals. melancholifche Tataren und wildblickende

Kurden. Armenier mit Galgengefichtern. Spaniolen mit Patriarchenbärten
und Griechen. die dem Auslagefenfier eines Frifeurs zu entfiammen fcheinen.

Der rote Fez dominiert. Alle tragen ihn. Und wer tief in das firenggläubige
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Herz der Stadt eindringen will. der trägt ihn auch fiatt des Strohhutes.
der auffällt und zur Beobachtung herausfordert.

O gewiß. in Pera und Umgebung trägt alles Strohhüte. und niemand fieht
fich um. Aber nachts in Eyoub oder in entlegenen Galfen Scutaris. drüben

am afiatifchen Ufer?
- Es gibt da fo einige Stadtviertel: Silivri-Kapou.

Pfamatia oder die Zigeunervorfiadt. vor deren Häufern jene Hunderte von

verhungerten Hunden heulen. die in den Straßen der Stadt keinen Platz
fanden und fich mit den Menfchen balgen. die gleich ihnen im Kehricht nach

Eßbarem wühlen. Hier beginnt das Reich des weißköpfigen Geiers. der

melferbewehrten. braunen Hand und der Cholera.
- Hier ruft man: Giaur!

Und die Zähne räudiger Köter fchnappen nach fremden Waden.

Weiß jemand in Pera von den Knabenbordellen oder von den fechs- bis

zehnjährigen Mädchen in der Nähe des großen Friedhofe!?
- Den kennen

alle. Sie fahren mit Wagen hin und wandeln unter Fächerpalmen und
Zypreffen zwifchen den fchmalen Steinen. „Wo Mann liegt. ifi Turban.
wo Frau. Blumen“. erklärt der Dragoman des Hotels, „Bitte zu fehen:

hier eine Verwandte von Sultan-Reiherbufch!" Rote Milane rütteln
oben in der azurnen Luft. und vom Bosporus fchreien die Dampfpfeifen.

Unbeweglich fitzen Trauernde auf der fonnverbrannten oder farbigen Erde und

betrachten erfiaunt diefe Menfchen. die da laut fprechen und lachen
- mitten

unter den Schlafenden. die da warten. bis Ifa ben Mirjam das Weltge
richt hält.
- -

..Im Namen Gottes. des Allbarmherzigen! Höret. ihr Gläubigen. die
Stunde des Gerichts ifi nahe. In diefer Stunde werden die Augen der
Sterblichen fiarr werden. nicht zucken werden die Lider. und die Herzen
werden fiillfiehn
- -X*

Die Frommen bleiben allein an den Gräbern; die Sonne neigt fich dem

Untergang zu. und nach ihrem Scheiden darf kein Fahrzeug im Goldenen

Horn oder auf dem Bosporus fich bewegen. - Vor einigen Wochen war
doch eine große Barke zu fehen. die lautlos durch die fiille Flut glitt. Kein

Schuß fiel aus den fchwimmenden Wachthäuschen. kein Patrouillenboot
jagte herbei.
-- Zweiundvierzig Holzkifien verfanken gluckfend und Blafen

werfend. Dann glättete fich der dunkle Spiegel. in dem die goldenen Sterne

zitterten
- -.

4*
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- Europäer gehn nachts nicht aus Pera heraus. Selten wenigfiens.- - Mein fpaniolifcher Dolmetfch und ich. Wir kommen aus einem
Haufe in der Nähe der Silahi Mehmed-Mofchee. Was ich dort fah. läßt
fich fchwer befchreiben. Es waren Knaben dort und ganz kleine Mädchen.
Auf dem endlofen Heimweg fprachen wir wenig. In einer fehr engen Palfage
zwifchen überhängenden. fchiefen Holzhäufern laufen Menfchen hinter mir

her. Ich fehe mich um. Fünf Mann - albanefifche Infanterie mit zwei
vorgefieckten Chandfchars und Gewehren. Mein Dolmetfch ifi verfchwunden.- Der Onbafcha (Unteroffizier) faßt mich am Arm.
..Haltl Bleib fiehn!"

Ich gedenke der Lehren meines Freundes. des Majors. und werde unnahbar
und fiolz. Etwas türkifch habe ich auch gelernt.

..Hund - pack dich fort!" (fo weit reichts).
Der Dolmetfch (fünfzig Schritte hinter uns): ..Der Herr ifi ein mächtiger

Herr. ein Freund des Pafcha fo und fo
.

Was unterf'tehfi du dich!“
Der Onbafcha (fchüchtern): ..Effendim. du darffi hier nicht gehn.

Ich: ..Pack dich fort! Sogleich! Dummkopf (Budala)."
Die Soldaten murmeln.

Der Onbafcha (lächelnd): ..Effendim. ich bin fo arm."

Ich: „Nuberl"
Der Onbafcha: ..Du darffi hier nicht fein! Zwei Pfund. Effendim!"

Ich: ..Nichtsl Pack dich!"
Der Onbafcha: „Backhfchifch. Effendim!"
Der Dolmetfch: ..Geben Sie etwas - -“
Ich gebe zwei Tfcheireks (zwei Franken): ..Pack dich endlich!"
Der Onbafcha: ..Danke Effendim! Du darff't hier aber nicht gehn. -
Schultert! - Marfch." (Er verfchwindet.)
Der Dolmetfch: ..Das waren Albanefen."

Ich: ..Das weiß ich. Sie Efel. Warum find Sie davongelaufen?"
Der Dolmetfch (entrüfiet): ..Ich mußte doch achtgeben. daß Ihnen nichts

gefchieht
_ _1“ (Sai... num

WOW
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Rad gegen Auto / Von Robert Hefien

„.
'e
,

ein verkehrstechnifch betrachtet zeigen fich die Probleme. die das

t'
. (.
2 Auto aufgetvirbelt hat. fo leicht lösbar. daß fie in den Augen

„ th
.

f] vieler Nächfibeteiligten überhaupt niemals Rätfel gewefen zu

fein fcheinen. Alle neuen Verkehrsmittel find zuerfi ungewohnt.

nicht wahr? und bornierteMenfchen hecken allerlei Bedenken aus. die nachher

in nichts zerflattern. Das war fo bei den Schnellpofien. das war nachher
bei den Eifenbahnen. wo hohe Sachverfiändige fich über alle Maßen blamierten;

das war beim Radfahren. „Darum kalt Blut!" rufen die Optimifien. „es
wird fchon allesinsrechteGleifekommen." Ich felbfi habeAutofahrten genolfen
und fchlage mich hier zur Oppofition. nicht aus Mangel an Dankbarkeit für

jene Freuden. fondern aus Mangel an Blindheit für ihre Schattenfeiten.
Denn leider haften dem Auteln einige Züge an. die fich nie. weder durch

technifche Vervollkommnung noch durch zunehmende Vorficht verändern

können; ic
h will fie durch eine kurze Frage verdeutlichen. Bei der Eifenbahn

gibt es eine vierte Wagenklalfe. deren fich der ärmfie Mann aus dem Volke

bedienen kann; wo ifi die entfprechende vierte Klalfe der Automobile? Hier
liegt der Hund begraben. Man hat den größten Vorzug des Autelns darin
gefunden. daß es die Kunfifiraßen im Gegenfatz zum nivellierenden mechanifchen.

beauffichtigten Bahnfahren dem Individualismus zurückgegeben habe. Das

fiimmt. Iedes Auto hat feinen eigenen Eifenbahndirektor im mitfahrenden

Befitzer. feinen eigenen. diesmal untergebenen. Zugführer im Chauffeur.

Aber der Begriff Individualismus ifi hier fo enge genommen. daß er eigent

lich Plutokratie heißen müßte.

Infofern wirkt.. aller Verkehrsvorteile ungeachtet. das Auto dem Geifi

unferer Zeit zuwider. Noch fiehen wir inmitten einer höchfi nützlichen Be
wegung. deren Tendenz es war: die fogenannten niedern Volkskreife zu ver

föhnen. indem man fi
e an den Gütern der Hochkultur. an den durch deren

reiche Mittel möglich werdenden Fortfchritten mehr Anteil nehmen ließ. Das

2 J a
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Automobil ifi eine Erfindung. die diametral entgegengefetzt wirkt. indem fie

ihre Annehmlichkeiten einem allerkleinfien Kreife vorbehält. einem großen Teil

des Refies aber derartigen Schaden zufügt. daß man die Geduld bewundern

muß. die dergleichen erträgt.

Es ifi zum Beifpiel nicht richtig. daß die Bauernpferde fich bereits an
das Auto gewöhnt hätten. wie fie fich ihrerzeit an die Eifenbahn gewöhnen

mußten. oder fich jemals an diefen neuen Drachen gewöhnen könnten. Denn

der alte fuhr feine eigene Straße. die Gäule merkten bald. er fe
i

nicht aggrelfiv.

Das neue Untier aber folgt fchnaufend den verängfiigten Tieren bis in die

kleinfien Feldwege. und bei der Hafi. mit der der Landmann zuweilen vor

dem Nahen des böfen Geifies fein ganzes Gefährt rückfichtslos in Korn und

Kleefeld lenkt. nur um aus dem Wege zu kommen. fühlt man fich an kur

oder livländifche Verhältnilfe gemahnt. Wenn der Schloßherr dort ange

fahren kommt. wirft heute noch das begegnende efihifche Bäuerlein von feinem
Wagen in aller Eile das Heu in den Graben. damit nicht etwa ein Halm
im Vorbeifireifen die gnädigen Gefichter beläfiige. Man hat fich zuweilen
fehr über die baltifche Revolution verwundert. weil man zu unfozial empfand.

um ihre treibenden Urfachen zu begreifen. Aber aus den ärgerlichen. oft

wütenden Gefichtern deutfcher Bauern. die ihrer Pferde nicht Herr wurden.
fprach etwas zu mir. was ich perfönlich verfianden zu haben glaube. ohne

ficher zu fein. daß es viele Automobilifien gibt. die darauf achten.

Kurz. das Auto rafi in einer fozial rückläufigen Richtung. Bei den aus

gefchlolfenen Proletariern weckt es fiillen Neid. beim gefchädigten Landvolk

Zorn; in den Bevorzugten aber nährt es die alten Privilegierteninfiinkte des

übermuts und der Verhärtung. Es ifi höchfi charakterifiifch. daß das neuefie
fiaunenerregende reaktionäre Kuriofum dem Automobilkreife' angehört. über

die Gründe. die an hoher Stelle vorlagen. preußifche Prinzen gerade auf dem

Gebiete des Verkehrs aus dem gemeinen Recht herauszuheben. wollen wir

hier nicht weitläufig werden. fondern nur die Tatfache fefinageln. daß wir

Bürger uns auf jenem Vehikel plötzlich in die politifche Kinderfiube zurück
befördert fahen. indem uns etwas verboten wurde. was überhaupt nicht ver

bietbar war. Jeder Engländer und Amerikaner. dem jemand zumuten wollte.

er folle künftig nicht dreimal hintereinander pfeifen dürfen. würde dem Läfiigen

glückliche Reife nach Bedlam wünfchen.
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Wer auf die kurze und doch fo lehrreiche foziale Entwicklungsgefchichte
des Zweirades blickt. macht genau die umgekehrte Erfahrung. Freilich ward

es von allen Nichtradlern zunächfi nur als fiörend empfunden. weil es alle

Straßen veränderte. Die Zeiten. da man ohne weiteres vom Bürgerfieig

abbog oder gar mit rückwärts gerichtetem Blick den Damm palfierte. waren
mit einem Schlage vorüber. Während bisher im allgemeinen das Ohr zur
Sicherung beim Gehen genügt hatte. mußte das Auge in ganz anderem Maß
als früher zu Hilfe genommen werden. Man fluchte über die lautlos daher
eilenden Gefellen und erfi recht. wenn fie fortwährend ihre fchreckhaften Sig
nale gaben; auch die Behörden waren ungnädig. Der Wind fchlug um.
fobald die erfien Bäcker- und Metzgerburfchen zu Rad ihre Waren fchneller
ins Haus brachten. vollends. als Briefträger und Polizifien im Auftrag

ihrer Direktionen das Stahlroß zu befieigen anfingen. überall verwandelten

fich Neider und Schmäler in Ausüber und Apofiel. Bald wurden gefahrene
Räder fo billig. daß wenige Fabrikarbeiter zu unbemittelt waren. um fich
eine Mafchine zulegen zu können. Vor einem Iahrzehnt brachten Schwärme .

von Radfahrern als Pioniere der Verfeinerung von Iffezheim nach Baden

Baden die Kunde. das Rennen fe
i

zu Ende; heut fieht man ähnliche Schwärme
aus jeder Fabrikfiadt nach Schluß der Arbeit auf die Dörfer eilen. Wahr
haftig. niemals hat es einen größeren fozialen Wohltäter gegeben als das

Zweirad. Millionen von Stadtmenfchen. die den Umgang mit der Natur

verlernt hatten. bevölkerten wieder die verödeten Kunfifiraßen und zogen

jauchzend in die Ferne. Gerade für die jungen Fabrikarbeiter. die bisher nicht
viel mehr als ihre Defiillen und Biergärten gehabt hatten. ifi das Zweirad

zum Segen geworden. Keiner von ihnen brauchte mehr neidifch auf Reiter

und Karolfen zu blicken; deren Wonnen waren auch ihnen erreichbar. Ietzt
wurden fi

e

es. die an andern fiolz vorbeifaufien. Sie gewannen auf einen
Schlag Fühlung mit dem echten. wahren Sport. Neue Ideen über Körper

haltung und Körperpflege tauchten von den Radrennbahnen und Korfos her
im gefamten Kleinfiand auf. In Paris aber war der Umfchwung fo ge

waltig. daß die Spielkartenfiempelfieuer plötzlich nur noch die Hälfte des

früheren Ertrages brachte; der Zigarren- und Abfinthkonfum ging auffallend

zurück; fiatt dellen wurde frifche Luft gefchluckt.

Was kann-in diefem Sinn das Auto für fich anführen? Das Rad
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wirkte verbindend und verföhnend. das Auto hat zwifchen reich und arm

eine neue Kluft aufgerilfen. Es ifi ganz ausgefchlolfen. daß der Kraftwagen
jemals Gemeingnt werden könnte. Die Redensart „Beförderungsmittel
der Zukunft“ ifi aus dem engfien fiädtifchen. um nicht zu fagen patrizifchen

Interelfe heraus geboren. Wer als Landkind weiß. was einem „fpannfähigen
“

Bauernhof Dung und Pferdezucht bedeuten. lacht über die Vorfiellung. es
könnten Bauern jemals auf Automobilen ihr Korn hereinbringen. Denn

zuvor müßten die Autos zweierlei gelernt haben: Fohlen und Mifi geben.
Sie fiinken wohl. aber fie düngen nicht. Niemand wird von reichen Autlern
erwarten. daß fie fortwährend ihren Finger an die Nafe legen und fich fragen:

..Wirken wir auch fozial?" Aber wenn fie dem Wanderer. der in einem

der alten traulichen Wirtshäufer unter Kafianien oder Linden dicht an der

Straße zu rafien gewohnt war. fein Elfen mit pulverifierten Dorfkot pfeffern
und falzen. um geifireich lächelnd über den gelungenen Scherz weiterzufaufen.

fo merkt man: eine neue Oberfchicht ifi entfianden. die von Becher des Ver

kehrs den Schaum abfchlürft und die Hefe dem duldenden Teil ins Geficht
fpritzt. Dies zu einer Zeit. die über ausgiebige Mittel fozialer Gegenwehr
verfügt. Wird es auf die Dauer gut abgehen. eine Infiitution. die ihrem
ganzen Geifi nach dem ancien regime. dem preußifchen Iunkerfiaat vor

der Schlacht von Iena entfpricht. im publizifiifchen Zeitalter leidenfchaft
lichen Klalfenkampfes zu behaupten?

Wohlwollende Kenner meinen. es habe keine Gefahr. das Auto werde

fich fchon entwickeln. auch fozial. Wenn fie doch Recht behalten möchten!
Aber fo fchnell und augenfällig diefer Übergang fich beim Rad vollzog. wir
vermilfen beim Auto immer noch die Anfänge. Die Kraftwagen. die in den

Städten Bierfälfer und andre Güter herumfahren. find in der Hauptfache

nicht beweiskräftig. Sie fahren langfam; ihre Unfallfiatifiik wird fich von
der unferer elektrifchen Straßenbahnwagen fogar zum Vorteil unterfcheiden.
Will man das Unfoziale des Automobilismus erfalfen. fo muß man durch
aus auf die Landfiraße blicken. die der fchnelle Kraftwagen im Nu auf halbe
Kilometer mit zähem Staub anfüllt. auf die ungemütlich gewordenen Dörfer.
wo Bauern und Fabrikarbeiter alle Augenblicke gegen ihre Abficht Hühner

kochen mülfen. von totgefahrenen Hunden und Kindern zu fchweigen. ,

Ein leifer Verfuch nach der fozialen Seite hin ifi wohl durch Einrichtung
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gewiller. dem käuflichen Verkehr dienender Autolinien gemacht worden. zum
Beifpiel zwifchen Wildbad und Baden-Baden. Aber diefe Wagen. die ja

zweifellos auch dem Mittelfiand zugänglich find. fahren fo langfam. daß
ein richtiger Autler dafür danken würde. fie zu befieigen. Kann man es den

Stolzen nicht verdenken. wenn fie aus einer neuen Konjunktur pläfierlichen

Vorteil zogen. fo wird. um eine dauernde Verbitterung unferes Landvolkes
bei dem fietigen Anwachfen des Automobilismus zu verhüten. alles auf die

Selbfierziehung der Herrenmenfchen ankommen. die fich ein Auto leifien
können. Es gibt ficher unter ihnen viele. die fich ihrer Verantwortlichkeit

bewußt find. es gibt aber auch andere. denen gerade das Freude macht. was

uns anflößig ifi.
über die hygienifche Seite des Autelns find die Akten noch nicht gefchlolfen.
Der luftdichte Anzug. die Ruhe. zu der die Infalfen verurteilt find. erfcheinen
einigermaßen fportwidrig. Ob die Vermehrung der roten Blutkörperchen.
die man nach langer Fahrt beobachtet haben will. Allgemeingültigkeit be

anfpruchen darf. ifi mir ebenfalls zweifelhaft. Eine Beruhigung der Nerven

und gefunder Schlaf follen eintreten. Im ganzen würde es dann auf die
Vorteile hinauslaufen. die auch eine lange Wagen- und Schlittenfahrt mit

fich brachte. nur daß der Druck des Luftzuges auf die Haut viel intenfiver
wirkt.

Die kühnen Fernfahrten. wie letzthin die des Leutnants von Köppen durch
Alaska und Sibirien nach Paris zurück. find natürlich wegen der bewiefenen
Hartnäckigkeit gegen Strapazen bewundernswert. Ob der Sport an fich
aber froh fein darf. diefen Zweig angefetzt zu haben. der fich fo blutig ein

geführt hat. bleibt eine offene Frage. Es mögen technifche Verbelferungen
dem Gefährt felbfi einige Unannehmlichkeiten rauben. Fahrfchulen ihr Gutes

tun. Um fo gewilfer werden diejenigen Fahrer nicht ausfierben. die nach
Pofadowfkys. des Grafen im Bart. hübfchem Scherzwort ..vom Wert

ihrer Zeit eine übertriebene Vorfiellung hegen."

?KGW
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Eine Liebesgefchichte / Von Hermann Hefie

x n der Hirfchengafie. die nur aus fieben Häufern befieht. gibt es

.'
x
.

einen befcheidenen.doch anfiändigenWeißwarenladen.dergleich

,7
:

. feiner Nachbarfchaft noch unberührtvon den Veränderungen der
' ' '

neuen Zeit in einer etwas kärglich gewordenenWohlhabenheit

dafteht und hinreichenden Zufpruch hat. Man fagt dort noch beim Abfchied
zu jedem Kunden. auch wenn er feit zwanzig Iahren regelmäßig kommt. die

Worte: „Schenken Sie mir die Ehre ein andermal wieder". und es gehen
dort noch zwei oder drei alte Käuferinnen ab und zu. die ihren Bedarf an

Band und Litzen in Ellen verlangen und auch im Ellenmaß bedient werden.

Die Bedienung wird von einer ledig gebliebenen Tochter des Haufes und

einer angefiellten Verkäuferin beforgt. der Befitzer felbfi if
l von früh bis fpät

im Laden und fiets gefchäftig. doch redet er niemals ein Wort. Er kann nun
gegen fiebzig alt fein. ifi von fehr kleiner Statur. hat nette. rofige Wangen
und einen kurz gefchnittenen grauen Bart. auf dem vielleicht längfi kahlen
Kopfe aber trägt er allezeit eine runde. fieife Mütze mit firamingefiickten

Blumen und Mäandern. Er heißt Andreas Ohngelt und gehört unbefiritten
zur echten. ehrwürdigen Altbürgerfchaft der Stadt.
Dem fchweigfamen Kaufmännlein fieht niemand etwas Befonderes an. es

fieht fich feit Iahrzehnten gleich und fcheint ebenfowenig älter zu werden. als

jemals jünger gewefen zu fein. Doch war auch Andreas Ohngelt einmal ein

Knabe und ein Iüngling. und wenn man alte Leute fragt. kann man er

fahren. daß er vor Zeiten „der kleine Ohngelt" geheißen wurde und eine

gewilfe Berühmtheit wider Willen genoß. Einmal. vor etwa fünfunddreißig

Iahren. hat er fogar eine „Gefchichte" erlebt. die früher jedem Gerbersauer

geläufig war. wenn fie auch jetzt niemand mehr erzählen und hören will. Das
war die Gefchichte feiner Verlobung.

Der kleine Ohngelt hatte feinen übernamen von der geringen Höhe feines

Wuchfes. doch hätte diefe Eigenfchaft nicht hingereicht. ihn in den Augen
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feinerMitbürger zu einer interelfanten und komifchen Figur zu machen. Diefe
Art von Beachtung verdankte er vielmehr feiner inwendigen Natur. in welcher
ein fchüchtern fanftes Wefen fich mit einem ungemein zärtlichen Gemüte

hübfch und drollig verband. Der junge Andreas war fchon in der Schule
aller Rede und Gefelligkeit abgeneigt. er fühlte fich überall überflüffig und von

jedermann beobachtet und war ängfilich und befcheiden genug. jedem andern

im voraus nachzugeben und das Feld zu räumen. Vor den Lehrern empfand
er einen abgründigen Refpekt. vor den Kameraden eine mit Bewunderung

gemifchte Furcht. Man fah ihn nie auf der Galfe und auf den Spielplätzen.
'

nur felten beim Bad im Fluß. und im Winter zuckte er zufammen und duckte

fich. fobald er einen Knaben eine Handvoll Schnee aufheben fah. Dafür
'fpielte er daheim vergnügt und zärtlich mit den hinterbliebenen Puppen feiner
älteren Schwefier und mit einem Kaufladen. auf delfen Wage er Mehl.

Salz und Sand abwog und in kleine Gucken verpackte. um fie fpäter wieder
gegeneinander zu vertaufchen. auszuleeren. umzupacken und wieder zu wägen.

Auch half er feiner Mutter gern bei leichter Hausarbeit. machte Einkäufe für

fie oder fuchte im. Gärtlein die Schnecken vom Salat.
Seine Schulkameraden plagten und hänfelten ihn zwar häufig. aber da

er nie zornig wurde und fafi nichts übelnahm. hatte er im ganzen doch ein

leichtes und ziemlich zufriedenes Leben. Was er an Freundfchaft und Gefühl
-bei feinesgleichen nicht fand und nicht weggeben durfte. das gab er feinen

Puppen. Den Vater hatte er früh verloren. er war ein Spätling gewefen.
und die Mutter hätte ihn wohl anders gewünfcht. ließ ihn aber gewähren
und hatte für feine fügfame Anhänglichkeit eine etwas mitleidige Liebe.

Diefer leidliche Zufiand hielt jedoch nur fo lange an. bis der kleine An

dreas aus der Schule und aus der Lehre war. die er am obern Markt im

Dierlammfchen Gefchäft abdiente. Um diefe Zeit. etwa von feinem fiebzehnten

Iahre an. fing fein nach Zärtlichkeiten dürfiendes Gemüt andere Wege zu
gehen an. Der kleine und fchüchtern gebliebene Iüngling begann mit immer

größeren Augen nach den Mädchen zu fchauen und errichtete in feinem Herzen
einen Altar der Frauenliebe. delfen Flamme defio höher loderte. je trauriger

feine Verliebtheiten verliefen.

Zum Kennenlernen und Befchauen von Mädchen jeden Alters war reich

liche Gelegenheit vorhanden. denn der junge Ohngelt war nach Ablauf feiner



356 Hermann Heffe. Eine Liebesgefchichte

Lehrzeit in den Weißwarenladen feiner Tante eingetreten. den er fpäter einmal

übernehmen follte. Da kamen Kinder. Schulmädchen. junge Fräulein und
alte Jungfern. Mägde und Frauen tagaus tagein. kramten in Bändern und

Linnen. wählten Befätze und Stickmufier aus. lobten und tadelten. feilfchten

und wollten beraten fein. ohne doch auf Rat zu hören. kauften und taufchten
das Gekaufte wieder um. Alle dem wohnte der Iüngling höflich und fchüchtern

bei. er zog Schubladen heraus..fiieg die Bockleiter hinauf und herunter.

legte vor und packte wieder ein. notierte Befiellungen und gab über Preife

Auskunft. und alle acht Tage war er in eine andere von feinen Kundinnen

verliebt. Errötend pries er Litzen und Wolle an. zitternd quittierte er Rech
nungen. mit Herzklopfen hielt er die Ladentür und fagte den Spruch vom

Wiederbeehren. wenn eine fchöne Iunge hoffärtig das Gefchäft verließ.
Um feinen Schönen recht gefällig und angenehm zu fein. gewöhnte Andreas

fich feine Manieren an. Er frifierte fein hellblondes Haar jeden Morgen
auf das nobelfie. hielt feine Kleidung und Leibwäfche fehr fauber und fah
dem allmählichen Erfcheinen eines Schnurrbärtchens mit leidenfchaftlicher

Ungeduld entgegen. Er lernte beim Empfange feiner Kunden elegante Ver
neigungen machen. lernte beim Vorlegen der Zeuge fich mit dem linken Hand

rücken auf den Ladentifch fiützen und auf nur anderthalb Beinen fiehen. und

brachte es zur Meifierfchaft im Lächeln. das er bald vom diskreten Schmunzeln
bis zum innig glücklichen Strahlen beherrfchte. Außerdem war er fiets auf der

Iagd nach neuen fchönen Phrafen. die zumeifi aus Umfiandsworten befianden
und deren e

'r immer neue und köfilichere erlernte oder erfand. Da er von
Haus aus im Sprechen unbeholfen und ängfilich war und fchon früher nur

felten einen vollkommenen Satz mit Subjekt und Prädikat ausgefprochen

hatte. fand er nun in diefem fonderbaren Wortfchatz eine Hilfe und gewöhnte

fich daran. unter Verzicht auf Sinn und Verfiändlichkeit fich und andern eine
Art von Sprechvermögen vorzutäufchen.
Sagte jemand: ..heut ifi aber ein Prachtwetter". fo antwortete der kleine

Ohngelt: „Gewiß - o ja- denn. mit Verlaub- allerdings -." Fragte
eine Käuferin. ob diefer Leinenfioff auch haltbar fei. fo fagte er: ..O bitte.
ja. ohne Zweifel. fozufagen. ganz gewiß." Und erkundigte fich jemand nach

feinem Befinden. fo fagte er: „ Danke gehorfamf't
-
freilich wohl
-
fehr

angenehm -." In befonders wichtigen und ehrenvollen Lagen fcheute er
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auch vor Ausdrücken wie: ..nichtsdefioweniger. aber immerhin. keinesfalls

hingegen" nicht zurück. Dabei waren alle feine Glieder vom geneigten Kopf
bis zur wippenden Fußfpitze ganz Aufmerkfamkeit. Höflichkeit und Ausdruck.

Am ausdruckvollfien aber fprach fein verhältnismäßig langer Hals. der mager
und fehnig und mit einem erfiaunlich großen und beweglichen Adamsapfel

ausgefiattet war. Wenn der kleine fchmachtende Ladengehilfe eine feiner
Antworten im Stakkato gab. hatte man neben dem Gefühl unendlicher

Hingabe vor allem den Eindruck. er befiehe zu einem Drittelaus Kehlkopf.
Die Natur verteilt ihre Gaben jedoch nicht ohne Sinn. und wenn der

bedeutende Hals des Ohngelt in einem Mißverhältnis zu deifen Redefähig
keit fiehen mochte. fo war er als Eigentum und Wahrzeichen eines leiden

fchaftlichen Sängers defio berechtigter. Andreas war in hohem Grad ein

.Freund des Gefanges. Auch beim wohlgelungenfien Kompliment. bei der

.feinfien kaufmännifchen Gebärde. beim gerührtefien „ Immerhin
"
und ..Wenn

fchon" war ihm vielleicht im Innerfien der Seele nicht fo fchmelzend wohl
wie beim Singen. Diefes Talent war in den Schulzeiten verborgen ge

blieben. kam aber nach vollendetem Stimmbruch zu immer fchönerer Ent

faltung. wenn auch nur im geheimen; denn es hätte zu der ängfilich fcheuen
Befangenheit Ohngelts nicht gepaßt. daß er feiner heimlichen Lufi und

.Kunfi anders als in der ficherfien Verborgenheit froh geworden wäre.

Am Abend. wenn er zwifchen Mahlzeit und Bettgehen ein Stündlein
in feiner Kammer verweilte. fang er im Dunkeln feine Lieder und fchwelgte
'in lyrifchen Entzückungen. Seine Stimme war ein ziemlich hoher Tenor.
und was ihm an Schulung gebrach. fuchte er durch Temperament zu erfetzen.
Sein Auge fchwamm in feuchtem Schimmer. fein fchön gefcheiteltes Haupt
neigte fich rückwärts zum Nacken. und fein Adamsapfel fiieg mit den Tönen

auf und nieder. Sein Lieblingslied war ..Wenn die Schwalben heimwärts
ziehn." Bei der Strophe „Scheiden. ach Scheiden tut weh“ hielt er die
'Töne gar lang und zitternd aus und hatte manchmal Tränen in den Augen.

In feiner gefchäftlichen Laufbahn kam er mit fchnellen Schritten vorwärts.
Es hatte der Plan befianden. ihn noch einige Iahre nach einer größeren Stadt.
etwa Pforzheim oder Heilbronn zu fchicken. Nun aber machte er fich im Ge

fchäft der Tante bald fo unentbehrlich. daß diefe ihn nicht mehr fortlalfen

wollte. und da er fpäter den Laden erblich übernehmen follte. war fein äußeres
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Wohlergehen für alle Zeiten gefichert. Anders fiand es mit der Sehnfucht

feines Herzens. Er war für alle Mädchen feines Alters. namentlich für die

hübfchen. trotz feiner Blicke und Verbeugungen. nichts als eine komifche Figur.

Der Reihe nach war er in fie alle verliebt. und er hätte jede genommen. die

ihm nur einen Schritt entgegen getan hätte. Aber den Schritt tat keine.

obwohl er nach und nach feine Sprache um die gebildetfien Phrafen und

feine Toilette um die angenehmfien Gegenfiände bereicherte.

Eine Ausnahme gab es wohl. allein er bemerkte fie kaum. Das Fräulein
Paula Kircher. das Kircherspäule genannt. war immer nett gegen ihn und

fchien ihn ernfi zu nehmen. Sie war freilich weder jung noch hübfch. viel
mehr zwei Iahre älter als er und ziemlich unfcheinbar. fonfi aber ein tüchtiges
und geachtetes Mädchen aus einer anfiändigen und wohlhabenden Hand
werkerfamilie. Wenn Andreas fie auf der Straße grüßte. dankte fie nett

und ernfihaft. und wenn fie in den Laden kam. war fie freundlich. einfach und

befcheiden. machte ihm das Bedienen leicht und nahm feine gefchäfsmännifchen

Aufmerkfamkeiten wie bare Münze hin. Daher fah er fie nicht ungern und

hatte Vertrauen zu ihr; im übrigen aber war fie ihm recht gleichgültig. und

fie gehörte zu der geringen Zahl lediger Mädchen. für die er außerhalb feines

Ladens keinen Gedanken übrighatte.

Bald fetzte er feine Hoffnungen auf feine neue Schuhe. bald auf ein nettes

Halstuch. ganz abgefehen vom Schnurrbart. der allmählich fproßte und den

er wie einen Augapfel pflegte. Endlich kaufte er fich von einem reifenden

Handelsmanne auch ,noch einen Ring aus Gold mit einem großen Opal

daran und mußte es erleben. daß auch diefe Verfchönerung ohne Einfluß

auf die geringe Wertfchätzung der Damenwelt für ihn blieb. Damals war

er fechsundzwanzig Iahre alt.

Als er aber dreißig wurde und noch immer den Häfen der Ehe nur in

fehnfüchtiger Ferne umfegelte. hielten Mutter und Tante es für notwendig.

fördernd einzugreifen. Die Tante. die fchon recht hoch in den Iahren war.

machte den Anfang mit dem Angebot. fie wolle ihm noch zu ihren Lebzeiten
das Gefchäft abtreten. jedoch nur am Tage feiner Verheiratung mit einer

unbefcholtenen Gerbersauer Tochter. Dies war denn auch für die Mutter

das Signal zum Angriff. Nach manchen überlegungen kam fie zu dem Be

finden. ihr Sohn mülfe in einen Verein eintreten. um mehr unter Leute zu
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kommen und den Umgang mit Frauen zu lernen. Und da fie feine Liebe zur
Sangeskunfi wohl kannte. dachte fie ihn an diefer Angel zu fangen und legte

ihm nahe. fich beim Liederkranz als Mitglied anzumelden.

Trotz feiner Scheu vor Gefelligkeit war Andreas in der Hauptfache fofort

einverfianden. Doch fchlug er fiatt des Liederkranzes den Kirchengefangverein

vor. weil ihm die ernfiere Mufik belfer gefalle. Der wahre Grund war aber

der. daß dem Kirchengefangverein Margret Dierlamm angehörte. Diefe
war die Tochter von Ohngelts früherem Lehrprinzipal. ein fehr hübfches und

fröhliches Mädchen von wenig mehr als zwanzig Iahren. und in fie war

Andreas feit neuefiem verliebt. da es fchon feit geraumer Zeit keine ledigen

Altersgenolfinnen mehr für ihn gab. wenigfiens keine hübfchen.
Die Mutter hatte gegen den Kirchengefangverein nichts Triftiges einzu
wenden. Zwar hatte diefer Verein nicht halbfoviel gefellige Abende und

Fefilichkeiten wie der Liederkranz. dafür war aber die Mitgliedfchaft hier
viel wohlfeiler. und Mädchen aus guten Häufern. mit denen Andreas bei

Proben und Aufführungen zufammenkommen würde. gab es auch hier genug.

So ging fie denn ungefäumt mit dem Herrn Sohn zum Vorfiande. einem
greifen Schullehrer. der fie freundlich empfing.

„So. Herr Ohngelt". fagte er. ..Sie wollen bei uns mitfingen?“
„Ia. gewiß. bitte. -"
„ Haben Sie denn fchon früher gefungen?"
..O ja. das heißt. gewilfermaßen. -"
..Nun. machen wir eine Probe. Singen Sie irgendein Lied. das fie aus
wendig können."

Ohngelt wurde rot wie ein Knabe und wollte um alles nicht anfangen.

Aber der Lehrer befiand darauf und wurde fchließlich fafi böfe. fodaß er am

Ende doch fein Bangen überwand und nach einem refignierten Blick auf die

ruhig dafitzende Mutter fein Leiblied anfiimmte. Es riß ihn mit. und er fang
den erfien Vers ohne Stocken.
Der Dirigent winkte. es fe

i

genug. Er war wieder ganz höflich und fagte.
das fe

i

allerdings fehr nett gefungen. und man merke. daß es con amore

gefchehe. allein vielleicht wäre er doch mehr für weltliche Mufik veranlagt.
ob er es nicht etwa beim Liederkranz probieren wolle. Schon wollte Herr

Ohngelt eine verlegene Antwort fiammeln. da legte feine Mutter fich für
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ihn ins Zeug. Er finge wirklich fchön. meinte fie. und fe
i

jetzt nur ein wenig ver

legen gewefen. und es wäre ihr gar fo lieb. wenn er ihn aufnähme. der Lieder

kranz fe
i

doch etwas ganz anderes und nicht fo fein. und fie gebe auch jedes

Iahr für die Kinderbefcherung. und kurz. wenn der Herr Lehrer fo gut fein
wollte. wenigfiens für eine Probezeit. man werde ja alsdann f>)on fehen.

Der alte Mann verfuchte noch zweimal begütigend davon zu reden. daß das

Kirchenfingen kein Spaß fei. und daß es ohnehin fchon fo enge hergehe auf
dem Orgelpodium. aber die mütterliche Beredfamkeit fiegte zuletzt doch. Es
war dem bejahrten Dirigenten noch nie vorgekommen. daß ein Mann von

über dreißig Iahren fich zum Mitfingen gemeldet und feine Mutter zum
Beifiand mitgebraä>t hatte. So ungewohnt und eigentlich unbequem ihm
diefer Zuwachs zu feinem Chore war. machte ihm die Sache doch im fiillen
ein Vergnügen. wenn auch nicht um der Mufik willen. Er befiellte Andreas

zur nächfien Probe und ließ die beiden lächelnd ziehen.
Am Mittwoch Abend fand fich der kleine Ohngelt pünktlich in der Schul

fiube ein. wo die Proben abgehalten wurden. Man übte einen Choral für
das Ofierfefi. Die allmählich ankommenden Sänger und Sängerinnen b

e

grüßten das neue Mitglied fehr freundlich und hatten alle ein fo aufgeräumtes

und heiteres Wefen. daß Ohngelt fich felig fühlte. Auch Margret Dierlamm

war da. und auch fi
e nickte dem Neuen mit freundlichem Lächeln zu. Wohl

hörte er manchmal hinter fich leife lachen. doch war er j
a gewohnt. ein wenig

komifch genommen zu werden. und ließ es fich nicht anfechten. Was ihn
hingegen befremdete. war das zurückhaltend ernfie Betragen der Kirchers

päule. das ebenfalls anwefend war und. wie er bald bemerkte. fogar zu den

gefchätzteren Sängerinnen gehörte. Sie hatte fonfi immer eine wohltuende
Freundlichkeit gegen ihn gezeigt. und jetzt war gerade fi

e merkwürdig kühl

und fchien beinahe Anfioß daran zu nehmen. daß er hier eingedrungen war.

Aber was ging ihn das Kircherspäule an? Emm,... epi."

EWMD
,e -
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Der Genius von Hintermichelswaag

'Von 'Wilhelm Schuffen
W

, ch fragte einen Hintermichelswaager um den andern und erhielt

die widerfprechendfien Antworten: Einen Alois Hemberger
'

.

i'
gebe es hier nicht. Es habe fich vor drei Iahren ein Hemberger

*-- hier niedergelallen und wohne in dem einzechten Haus nichtweit
von der Sägmühle. Aber der heiße zum Vornamen Nepomuk und nicht Alois

und fe
i

fchwerlich ein Schriftfieller. fondern ein kranker Mann. der immer

fpazieren laufe.

In der Wirtfchaft zum Wilden Mann haufe im oberen Stock ein ver
witweter Schneider. Nur fchreibe der fich Hennenberger. Aber dem fe

i

wohl

zuzutrauen. daß er Auffätze in die Zeitungen einrücken lalle. Auf dem Bezirks
amt gebe es einen Hemberger. aber der habe als Beamter fein fefies Einkommen

und werde kaum fo dumm fein. noch nebenher in den Blättern herumzufchreiben.

In der Kirchgalle fe
i

ein halbverrückter Wiener. dem fo etwas ganz gut

gleichfehen möchte. Wie der heiße. vermöge man nicht zu fagen. Doch fe
i

es leicht möglich. daß er Hemberger heiße. Der habe mit gar niemandem

Umgang und fe
i

überhaupt ein fo überfpannter Kauz. Und er fe
i

auch bereits

einmal im Irrenhaus gewefen.
Der in dem einzechten Haus nächfi der Sägmühle fe

i

es ohne Zweifel.

Der habe es immer mit der Pofi zu tun. auch habe man ihn fchon öfters

unterm Spaziergang in ein Notizbuch fchreiben fehen.
Ein Dicker aber. der. wie es fchien. feine Hände für immer unter einer

heuchlerifchen Schürze in den Hofentafchen hatte. fagte: er kümmere fich
blutwenig um die Schreibereien in der Welt. Er lefe jahraus jahrein keinen

Buchfiaben. höchfiens die Anfchläge unterm Torbogen. und die nicht immer.
und es fe

i

ihm vogelwohl dabei. Die auf dem Rathaus werden wohl am

befien Rat willen. Ich folle mich nur dorthin wenden.

Milk'. .dell 17 J

2 k
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Und eine alte Frau. die eben ihre Bohnenpflänzchen behackte. antwortete:

fie könne fich keinen andern denken als den Halbnärrifchen inder Kirchgalfe.

der das ganze Iahr hindurch nie in eine Kirche gehe. Dem fe
i

alles zuzutrauen.

Nur nichts Rechtes.

Auf dem Rathaus endlich wußte man die Wahrheit: „Alois Hemberger

ifi Hilfsbeamter auf dem hiefigen Bezirksamt und fchreibtBücher. die niemand

liefi. Auch ganz linksfiehende Zeitungen und Zeitfchriften bedient er. was man

höhern Orts mit Recht aufs fchärffie mißbilligt. Es muß einem bloß leid tun
um die bildhübfche junge Frau. die der Mann hat. und die gezwungen ifi.
fein verfehltes Leben mitzuleben."

'„Es fe
i

ja wahr. der Herr Hemberger treibe es manchmal fiark". fügte

der Nachtwächter. den man mir als Führer gab. nachher noch hinzu. „ Aber

es fe
i

auch wahr. daß der neue Bürgermeifier den Hemberger nicht leiden

könne. weil er nichts nach ihm frage und überhaupt den gewalttätigen Herren

manchmal gehörig heimzünde. Es fe
i

nur fchad. daß der Herr Hemberger

nie mehr unter die Menfchen gehe. Das fe
i

nichts und verleite zu allerhand

Narreteien. So laufe der Herr viel beiNacht fpazieren. was keinen Zweck
habe. und er zeige fich manchmal in einer Kleidung. die eher für einen Tropfen

als für einen Beamten palfe. übrigens". fchloß der Nachtwächter. ..find
wir jetzt eben am Ziel. Dort in dem Haus mit dem weißen Spalierbaum

wohnt er.
"

Ie mehr ich von dem merkwürdigen Hemberger gehört. und je näher ich
kam. defio fiärker ward meine Erregung.

Wohl dreimal ging ic
h um das heilige hembergerfche Haus herum. ohne

den Mut zu finden. einzutreten. Als ic
h vollends Hembergers Geficht an

einem obern Fenfier flüchtig erblickte und alle die abfonderlichen Gerüchte b
e

fiätigt fand. verlor ic
h

alle Falfung. Ich kehrte vor der Schwelle um und
wanderte in die Bachwirtfchaft.

Hier trank ic
h in kurzer Zeit ein erhebliches Quantum Rotwein und über

dachte noch einmal alles: meine Anrede und die Entfchuldigung. daß ich fo

ganz ohne weiteres ins Haus einfalle. Und ic
h

fuchte nach einem willigen

Gefprächsgegenfiand. falls die Unterhaltung einmal ins Stocken geriete. und

nach Gegenreden. wenn der gefährliche Hemberger diefes oder jenes darauf

erwidern follte. Und ic
h

überlegte. was ic
h

der hübfchen jungen Frau Ge
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mahlin Artiges in Worten mitbringen wollte. und wie ic
h

den Herrn Hem

berger höflichfi zu einem Becher Wein in der Bachwirtfchaft einladen würde.

Und - halt! Das hätte ic
h ja fafi vergelfen: vor allemwürde ich von feinen

Werken fprechen. Von den Verfen. die von felber fingen. Vom Rhythmus.
der in unfere Zeit heraufraufche. Vom herrlichen Beifpiel mit dem Ochfen.
Und ich würde mich auf die verwegenf'ten Entgegnungen gefaßt machen. Und

ich nahm mir vor. beim verrücktefien Gebahren noch zu tun. als ob mir das

ein ganz Gewohntes wäre.

Beinahe hätte ic
h

noch einmal an der Türe kehrtgemacht. Aber ic
h

hatte

kaum recht auf die Klinke gedrückt. da ging auch fchon ein Fenfierflügel.

..Bitte. mein Herr?"

..Ich - ich - erlaub' mir bloß - ich bitte um die Erlaubnis. Herrn
Alois Hemberger meine Aufwartung machen zu dürfen." brachte ic

h mit

vieler Mühe heraus.

..Ich werde gleich auffchließen." Und die hübfche Frau öffnete mir und

rief die Treppe hinauf : ..Du. Alois! es ifi ein Herr unten. der dich fprechen l

möchte."

..Was für ein Herr?" kam es von oben herunter.
Stotternd nannte ich meinen Namen und fetzte bei: ..Ich bin gekommen-

ic
h bin eigens hierher gereifi als
- einer Ihrer Verehrer. Ich - -."

..Ah fo! Das ifi was anderes. Kommen Sie nur 'rauf und entfchuldigen
Sie mich. denn ich bin nichts weniger als empfangsfähig. Pauline. willfi
du nicht unterdes die Lisl nehmen? Das heißt. die kann auch hierbleiben.
Natürlich nur mit Ihrer ausdrücklichen Erlaubnis. mein Herr. Die ver

fieht ja noch nichts von Literatur. Sie ifi nämlich erfi anderthalb Iahr auf
der Welt. Und nun. willkommen!"

Das war er nun. der Genius von Hintermichelswaag! Der Schöpfer
der fingenden Verfe. Der Mann. in deffen Profa ein Rhythmus waltet.
der wie ein allmächtig Werdewort in unfere Zeit heraufraufche.
Der Mann. der höhern Orts fchärffier Mißbilligung fich erfreute; der es
immer mit der Pofi zu tun habe; dem es wohl zuzutrauen fei. daß er etwas

in die Zeitung einrücken lalfe; der fchon einmal im-Irrenhaus gefelfen; der

jahraus. jahrein in keine Kirche gehe; der des Nachts fpazieren laufe und

allerhand Narreteien ausübe.
,.,

.1
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Da war er: hemdärmelig und in den Hausfchuhen und hatte fein weiß
haarig. dickbackig Kind. die anderthalbjährige Lisl auf den Knieen.

Nun wäre ic
h garnicht erfiaunt gewefen. fo der Genius Alois Hemberger

etwa nackend und mit Hörnern am Kopf und nur auf einer Gefichtshälfce

rafiert. vor einem verrückten Schreibpult gefianden wäre. oder wenn ich ihn
angetroffen hätte. wie er eben eine Giftfchlange dreffierte oder fonfi einen

Wahnwitz beging.

Weil ich aber wider alles Erwarten einen ganz vernünftigen Sterblichen
vor mir fah. war ich aufs neue dermaßen verblüfft. daß ic

h

weder meine

Vorfiellung noch meine fchönen Entfchuldigungen noch meine triefenden

Lobreden richtig zuwege brachte.

Es war auch garnicht nötig. denn der freundliche Herr Hemberger las
mir das alles aus den Augen heraus und fragte mich gleich. wie ic

h

fein

Haus gefunden habe. Und er wollte nicht fertig werden mit Lachen. als ich

ihm die Antworten der Hintermichelswaager erzählte und die liebe Auskunft

des Bürgermeifiers.

„Das kann ich mir lebhaft vorfiellen.- Es ifi ja auch nicht das erfiemal.
daß ic

h in diefer vielfältigen Art empfohlen werde. Aber es hat ein jeder das

Recht. die Welt und die Menfchen anzufehen. wie er will. Und ic
h verdiene

wohl zum guten Teil die fpaßige Rolle. die ich hier ausübe. Aber ich bin ja

nicht der. der fich nicht verteidigte und nicht auch feine kleinen Repreffalien

hätte. Und die find billig und wirkfam in einem Nefi. wie Hintermichelswaag

es ifi
.

Ich darf bloß etwa ohne Hut - denken Sie fich einen Beamten
ohne Hut! - durchs Städtchen fpazieren oder in den Sandalen und mit
bloßen Waden auf die Hausbank fitzen oder im Ioppenanzug zu einem Fefi
bankett gehen: dann ifi meine Unziemlichkeit und Krummheit fatt erwiefen.

Was mich wirklich freut. ifi. daß die wenigfien Hintermichelswaager von
meinem Dichtertum wilfen. Das ifi ganz natürlich und ganz angenehm."

Ietzt fragte ich den Herrn Hemberger. warum er denn nicht aus dem

Nefi herausgehe?
'

„Das ifi leider fchneller gefagt als getan. Ich habe Frau und Kind. und
der Lisl. die jetzt fo brav ifi und fo fchön zuhört. fchmeckt das Elfen fo gut.

Und dann bin ic
h leider viel zu wenig Narr. um diefen Streich zu wagen.

Drum füg ic
h

mich. fo gut es geht. und trage mein Beamtenlos. wenn es
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mir auch manchmal noch fo fchwer wird. Ich weiß. anderen und viel Wür
digeren ifi es noch fchlimmer ergangen als mir. Das ifi immerhin ein Trofi.
wenn auch ein fehr lächerlicher."

Ietzt wollte ich auf meinen Hauptzweck losgehen und den Herrn Hem

berger über fein Schaffen und feine Werke ausfragen.

Aber er entgegnete: ..Da mülfen Sie mir fchon verzeihen. wenn ich die
Antwort fchuldig bleibe. Alles. was ic

h

zu fagen habe. fage ich in meinen

Büchern. und fonfi habe ich eigentlich nichts zu fagen. Dies war auch der

Grund. der mich abhielt. Ihre freundlichen Briefe zu erwidern. Hoffentlich
find Sie mir nicht böfe darum."
..Wie könnte ich."
..Wollen wir alfo nicht fiatt aller Literatur und Kunfi lieber in die Bach

wirtfchaft hinüber. Man trinkt dort einen ganz guten Roten?"

..Ich war bereits dort.
"

..Um fo belfer."

Nun faßen wir in der Bachwirtfchaft bis weit in die Nacht hinein und

ließen unfere Becher. die zu rinnen fchienen. immer wieder vollfchenken. und

redeten wie Menfchen. die einander verfiehen. Und als der Bachwirt. der
ein lufiiges Haus ifi. die Gitarre von der Wand langte. fingen wir noch
das Singen an und warfen unfere funkelnden Lieder durchs offene Fenfier in

die filberne Nacht hinaus. daß die verfpäteten Zechbrüder vom Wilden Mann.
vom Scharfen Eck. von den Drei Raben. vom Badzüberle - auf dem
Heimweg eine Weile fiehenblieben und dann - nochmal umkehrten und
einen letzten Schoppen kauften.

- - - - - - - - -
Am andern Morgen wußte ich kaum mehr. was wir nun Hohes und

Weifes und Tiefes und Einfältiges miteinander geredet hatten. Ich wußte
nur. daß der gefirige Abend fchön war wie noch keiner. und daß ic

h

bei einem

goldenen Menfchen. der es einem antun kann. zu Gafi gewefen. Und ich
freute mich jetzt erfi recht darauf. feine Werke aufs neue zu lieben und meine

Behauptung vom getragenen Ochfen in Herren- und Damengefellfchaft zu

wiederholen.

So verließ ic
h voll Dank das berühmte Hintermichelswaag.

Ich pilgerte langfam dem freundlichen Vordermichelswaag zu und befah
mir diesmal alles. Die Straßen und Galfen und die Gärten und Häufer.
2c..
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Und ic
h kam vor ein Bürgerhaus. das ausfah wie alle die andern. bis auf

das bemoofie Ziegeldach. Nur war über der Haustür eine eiferne Tafel an
gebracht. die mich heute höchlich intereffierte. Da leuchteten aus dunkelm
Grunde die goldenen Lettern: Eduard Mörike 1867 bis 1869.
Und nun gefchah es mir auf einmal. daß ic

h die Gegenwart ganz voll

kommen als Vergangenheit empfand. und es war wir. als wandelte ic
h

zu

Mörikes Zeiten durch dies nette Städtchen. den berühmten Mann zu b
e

fuchen. Und ic
h

hielt Umfrage nach dem Gekrönten. Ich blieb vor einer

Schmiede fiehen. wo der alte Schmied unter der Haustüre rauchte und auf
die Gefellen achtgab. die eben ein Reifeifen krümmten. Ich wandte mich an
einen weißen Großvater. der Zaunlatten auf einem Holzklotz zufpitzte. Ich
klopfte an die Fenfier. wo hinter den faubern Vorhängen alte Frauen mit

wunderlichen Brillen in dieWelt hineinlugten. Ich fiörte einen fiillen Träumer.
der auf der Brücke fiand und die fliegenden Schwalben im Walferfpiegel

beobachtete. Ich fprach zwei Maurer an. die felbander ein dünn Brettlein an
einem fiarken Seil in die Höhe zogen und alle Augenblick mit dem Ärmel
über die Stirne fuhren. wenn fi

e auch kein bißchen fchwitzten.

Und was hieß es?

„Mörike? Mörike? Nein. den kenne man jetzt wirklich nicht.

Es habe fich voriges Iahr ein Mörike hier niedergelalfen und wohne in
dem einzechten Haus nicht weit von der Sägmühle. Aber der heiße zum
Vornamen Nepomuk und nicht Eduard und fe

i

fchwerlich ein Schriftfieller.

In der Wirtfchaft zum Wilden Mann haufe im obern Stock ein ver
witweter Schneider. Nur fchreibe der fich Märike. Aber dem fe

i

wohl zu

zutrauen. daß er Auffätze in die Zeitungen einrücken lafie.

Auf dem Marktplatz gebe es einen Mörike. aber der fe
i

penfionierter Pro
felfor und habe fein fefies Einkommen und werde wohl kaum fo dumm fein

und noch nebenher in den Blättern herumfchreiben.

In der Kirchgalfe fe
i

ein halbverrückterWiener. dem fo etwas ganz gutgleich

fehen möchte. Die auf dem Rathaus werden wohl am befien-Befcheid wilfen.
Neben der Apotheke wohne ein alter Pfarrer. der ein Buch habe drucken

laffen." - - -
Und als ich noch länger durch das Städtchen wanderte. fand ich noch

eine zweite Tafel: Schillerhaus 1765 bis 1768.
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Und jetzt fank ich noch um ein Iahrhundert tiefer hinab. Und wieder ging

ich meine Wege. und wieder tat ic
h meine Fragen. und wieder bekam ich

meine Antworten.

Selbfiverfiändlich fiel mir gleich nachher ein. daß Schiller damals noch

ein Kind gewefen. Aber das läßt die Sache gleichwohl. wie fi
e ifi. Und ic
h

weiß gewiß: die Mörike und Schiller und die meifien andern haben die

längfie Zeit ihres Lebens in Hinter- und Vordermichelswaag zugebracht.

Mögen nun die Literaturgefchichten immerzu ein anderes behaupten und

fchreiben: Kleverfulzbach. Mergentheim. Stuttgart. Weimar. Volkfiedt
und fo fort. Ich glaub ihnen kein Iota. Aber auch kein Iota! - Sie
müßten denn meinen eigenen Namen zu den andern eintragen und meinem

eitlen Ruhm ein Loblied fingen. Das wäre allerdings etwas. woran ic
h

trotz

alledem glauben müßte.

Das Geld meiner Frau
Eine Studie über Dollarheiraten von Freiherr von Stetten

ines Abends zwinkerte mir der Portier vom Grand Hotel zu:

v ...e-77,.
„Morgen kommt etwas für Sie - Amerikaner. “ Der Por'

. 4W tier vom Grand Hotel ifi aber ein tiefer Menfchenkenner. Undf r

f* t'

wenn er einem Iunggefellen. für den er öfter „Etwas" auslegt.
Amerikaner ankündet. dann meint er gewiß keine Cookfchen Couponamerikaner.

die nur quantitativ gelten. Auch keine an der Kongreßfucht leidende Amerikaner.

die in Weltverbelferung reifen. Er kann-nach dem Satz vom ausgefchlolfenen

zweiten
- nur das ideale american girl im Auge haben. Die Dollarprinzeffin

für europamüde Iunggefellen. für die man „Etwas“ auslegt.

Ich war an diefem Abend eigentlich fchon ein gemachter Mann. In der
Reihe fehlten mir nur noch belanglofe Glieder. Ihre Ankunft. unfere Be

kanntfchaft und die Zahl der Millionen. Für mich w'ar aber die Reihe fchon
gefchlolfen. Ich hatte fonfi kein fo großes Vertrauen in die drahtlofe Über
tragung. die einfimals „Wirkung in die Ferne" hieß. aber von diefem Abend
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an - glaubte ic
h an fie. Als der früher gegen mich etwas fpröde gewordene

Iean. der Zahlkellner vom Speifefaal. fozufagen ohne nach'drückliche Be
fiellung beflilfen eine Heidfieck einkühlte und fich auffällig taub fiellte. als

ic
h -

fchon im Weggehen zwar
- energifch „zahlen" rief. wußte ic

h

ge

nug. Der Wendepunkt meines Lebens war da.

In den wenigen Stunden. die ic
h in diefer Nacht meinem Bett widmete.

quälte mich zwar etwas wie atavifiifches Alpdrücken. Ich träumte. fie habe
gar keine Millionen. ..Eine arme Amerikanerin" - einen ekligeren Traum
kann man wohl nicht erfinnen. Aber am fonnigen Morgen

-
lachte ich

über diefen nächtlichen Blödfinn. Der Portier vom Grand Hotel und der

Iean vom Speifefaal. die werden doch. gottlob. einem dummen Traum

noch über fein?

Ich bleibe alfo - der gemachte Mann.
'- *

?i
t

Zwifchen jenem Vorabend meiner Millionärkarriere und dem geklärten

Heute liegt nun fchon eine ganze Welt von Ereigniffen. Alles verlief pro
grammäßig. Die Regie klappte tadellos.

Der Portier vom Grand Hotel hatte. wie auch zu erwarten. nicht fo ins

Leere gezwinkert. Sie war angekommen. eine echte aus ihrem Toiletten
beiwerk körperlich unentwirrbare. amerikanifche Dünnheit mit einem zehn
bis fünfzehn Millionen dicken. ganz rafierten Vater. von dem ic

h in den

erfien Tagen wegen feiner kunfivollen Sitzart nur die Stiefelfohlen kennen

lernte. Dafür fpuckte er aber immer in meine Richtung. Das ifi aber -
nach amerikanifcher Sitte- kein Annäherungshindernis. War es auch nicht.
Nach drei Tagen begleitete ic

h

fchon „meine" Millionen auf allen ihren
Stadtwegen. in die Oper. in Galerien und Mufeen. Und nach einer Woche

hatte ic
h

fchon jene entfcheidende Konferenz mit dem Rafierten. Spuckenden.

Sie brachte eine gewille Enttäufchung für mich. Er gab feiner Tochter nur
die Zinfen von zwei lumpigen Millionen in die Ehe. Ein ekliger Kerl. der

die übrigen acht bis dreizehn Millionen für fich behielt. Die amerikanifchen
Väter find heute fo fürchterlich gewitzigt und enmüchtert gegenüber europa

müden Schwiegerföhnen. Herzoge. Fürfien. mediatifierte Grafen haben den
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Kurs gedrückt. Richtig. um der Wahrheit die Ehre zu geben. er wollte

auch noch eine mäßige Summe für meine unmäßigen Verbindlichkeiten aus

legen. Aber ic
h

hatte nicht den Mut. die vollen Ziffern zu nennen. Ich
unterbot mich. In Dollars umgerechnet. irrte ic

h

mich auch noch im Wechfel
kurs. Anfiatt dabei zu profitieren. Ich war nun zwar Millionär. aber ein

Atlantifcher Ozean trennte mich von meinen Millionen. Das Checkbuch blieb

in Verwahrung meiner dünnen Braut.

Es verfieht fich von felbfi. daß ic
h

mich noch in den Augenblicken. in denen ich

mich im Befitz von zehn bis fünfzehn Millionen Dollars fchaukelte. redlich b
e

müht hatte. um mein Wappen zu polieren. ein Auto von der Millionenzahl
entfprechenden l'll) zu kaufen. meine Ausf'tattung in englifcher Wäfche. Klei
dung und fonfiigen Äußerlichkeiten zu beforgen und meine fämtlichen Wechfel
und Schuldfcheine gegen Mehrbelehnungen zu prolongieren.

Der Portier vom Grand Hotel hatte gut zwinkern. Er erhielt feinen
Taufender (für ein Zwinkern immerhin genug) aber wer gibt mir meine

erwarteten Millionen?

'l *

*

Hochzeitsreifefiart nach Italien. Ägypten. Einlauf Paris.
Das Checkbuch war meine tägliche Lektüre. Es wurde dünn. -fo dünn.
wie keine Amerikanerin dünn fein kann.

Keiner von uns führte Buch. Täglich flötete ic
h

fo füß. als ich nur konnte:

„Bitte - reiche mir auf einen Augenblick das Büchlein." Täglich flötete

fi
e nicht minder füß zurück: ..hier
- mein Freund.“

Eines Tages gab der Brunnen kein Walfer mehr. Der Bankfchalter
fprach das harte Wort: das Depot ifi erfchöpft. Die Zinfen der zwei Millio
nen waren richtig verbraucht. Aber das Kalenderjahr hatte noch ein Gut

haben von fechs Monaten. Mein Ideengang differierte nun wefentlich von

jenem meiner Millionenfrau. Ich konnte es nicht lalfen. an die mir unter
fchlagenen acht bis dreizehn Millionen zu denken. Und endlich fprach ich auch
davon. Aber da kam ich fchlecht an. „Wo denkfi du hin. mein Freund?
Pa verfieht keinen Spaß in folchen Sachen. Zahle nur einfiweilen die Rech
nungen aus deinem Gelde."

(Ich wurde kreidebleich bei dem Gedanken an „mein" Geld.)
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Ia wilfen denn diefe american girl8 nichts davon. wie es um die Tafchen
der europamüden Freier fieht? Heilige Einfalt aus der anderen Welt!
Nun - wozu gibt es denn Geldverleiher? Aber wie befcheiden waren die
nahezu vergelfenen Portier's und Iean's vom Grand Hotel. die Kredit auf

noch garnicht eingetroffene Amerikaner gaben. gegen die Blutfauger. für
die die Amerikanerin doch körperlich anwefend war.

So ging's noch eine Weile.
Dann kam der Krach. Mit der Unerfahrenheit und Unbefangenheit der

kleinen Frau war es aus. Viel trug dazu meine üble Laune. die offenfichtliche
Vernachläffigung meinerfeits bei. Ich behandelte meine Amerikanerin. als

hätte fie mir tatfächlich acht bis dreizehn Millionen unterfchlagen. Da kam
eines Tages der Rafierte. Spuckende von Ienfeits des Ozeans an. Und

kurz darauf waren meine Frau. die Zinfen von zwei Millionen und die mir

vorenthaltenen acht bis dreizehn Millionen verfchwunden. Als ich erfi fo
recht zur Befinnung kam

-
fchwammen fie fchon heimwärts übers große

Walfer.
Meine Schulden waren indelfen fo beträchtlich gewachfen. daß ich trotz
einer »- in Mark- oder Kronenwährung ganz anfehnlichen Abfertigungs
fumme fo paffiv abfchloß. daß der Portier vom Grand Hotel immer- eine

Ausrede fand. wenn er etwas für mich auslegen follte. und auch der Iean
vom Speifefaal nur dann an Schwerhörigkeit litt. wenn ic

h etwas befiellen

wollte. nicht aber. wenn ic
h

bezahlen mußte.

Das ifi das Lied von der amerikanifchen Heirat. wie es ein ganzer Chorus
von Hineingefallenen fingt und fagt.
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Erinnerungen eines Arztes

aus dem ruffifch-japanifchen Krieg

Von W. Wereffajew

(Der Säbel - Der Apotheker - Die Heiligenbilder _ Verirrt - Plünderung- Spionenfurcht - Eine Schlacht)

:3
'

.. nfer ältefier Arzt Gretfchichin kammiteiner barmherzigen Schwe

.

*7
fier herbei. die ein paar Verbandartikel bei fich trug. Er war

.

ein kleiner. dicker Mann. und auf feinem Gefichte fpielte ein
.
'

gutmütiges zögerndes Lächeln. Er hielt fich krumm. und die
Uniform nahm fich auf der gebückten Figur desLandarztes gar eigentümlichaus.

„Nun. fo mülfen wir eben einfiweilen fo verbinden". fagte er halblaut zu

mir. indem er hilflos mit den Achfeln zuckte. „Wir haben nichts zum Ab
wafchen: Der Apotheker kann keine Sublimatlöfung zubereiten - weil er
kein kochendes Walfer hat. Weiß der Teufel! . .

Ich ging hinaus. Es begegneten mir zwei Ärzte. die hierher kommandiert
waren.

„Heute haben Sie Dienfi?" fragte mich der eine.
„Iawohl."
Er zog die Augenbrauen in die Höhe. fah mich lachend von oben bis unten
an und fchüttelte den Kopf.

„Nun. fehen Sie! Wenn Sie Trepoff in den Weg kommen. dann (etzt
es für Sie womöglich eine unangenehme Gefchichte ab. Sie haben ja keinen
Säbel um!"

..Was foll das heißen? Keinen Säbel? Inmitten einer folch allgemeinen
Unordnung und Kopflofigkeit an fo eine Kinderei zu denken!“

„Aber gewiß". fuhr er fort. „Sie führen einen Dienfi aus und müffen
daher einen Säbel tragen."

(Ferner-11.)
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„Nun. das wird er jetzt doch wohl nicht verlangen". bemerkte der andere

beruhigend. - Er wußte. daß der Säbel dem Arzt beim Verbinden hinder
lich in.

..Ich weiß nicht . . . Mir drohte er mit Arrefi. weil ic
h keinen Säbel

trug." -
Und überall war es ebenfo. Die Schwefiern kamen und fagten. daß es

an Seife. an Nachtfiühlen für die fchwachen Kranken fehle.
„So fagen Sie es dem Verwalter.

"

..Wir haben es ihm fchon ein paarmal gefagt; aber Sie wilfen ja. wie
er ifi." - ..Wenden Sie fich an den Apotheker. und wenn der nichts hat.
an den Zeughauswärter." - ..Aber der Apotheker fagt. er habe nichts. und
dasfelbe fagt auch der Zeughauswärter."

Ich fuchte den Verwalter auf. Er fiand mit dem Chefarzt am Eingang
der Bäracke. Diefer war eben erfi von irgendwoher zurückgekehrt und fagte

mit lebhafter zufriedener Miene zu dem Verwalter:

..Ich habe es foeben vernommen - der Marktpreis für Hafer ifi hier- ein Rubel fünfundachtzig Kopeken!"
Als er mich fah. fchwieg er plötzlich. Aber uns allen war feine Gefchichte
mit dem Hafer fchon längfi bekannt. Er hatte nämlich unterwegs in Sibirien
ungefähr taufend Pud*) Hafer zum Preife von fünfundvierzig Kopeken ein

gekauft. ihn auf feinem Etappenwege hierher gebracht und machte nun An

fialt. diefen für das Lazarett angekauften Hafer hier in Mukden loszufchlagen.

So fieckte er auf einmal mehr als taufend Rubel in die Tafche.
Ich erfiattete dem Verwalter wegen der Seife und des übrigen Bericht.

..Ich weiß nicht. fragen Sie den Apotheker". antwortete er gleichgültig.
und fogar etwas erfiaunt.

„Der Apotheker hat nichts. Sie mülfen das alles haben."
..Nein. ic

h

habe nichts."

..Hören Sie. Arkadius Nikolajewitfch. ich habe mich fchon mehr als einmal
davon überzeugt. der Apotheker weiß genau. was er hat. Sie aber wilfen
nicht. was in Ihrem Befitz ifi."
Der Verwalter braufie auf.

*) Ein Pud if
't gleich zwanzig Kilogramm.
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„Das mag fein! . . . Aber. meine Herren. ich kann nicht! Ich gefiehe es
offen
-

ic
h kann nicht und weiß nichts!"

„Aber wie foll man es in Erfahrung bringen. wo die Sachen find?"

„Man muß in allen Lagerbüchern nachfchlagen und den Wagen ausfindig

machen. in dem diefe Sachen untergebracht wurden . . . Gehen Sie. wenn Sie
wollen. und fchauen Sie nach!"
Ich warf dem Chefarzt einen Blick zu. Er tat. als ob er unfer Gefpräch
nicht hörte. .

„Gregor Iakowljewitfch! Sagen Sie. bitte. wen geht dies an?" fragte
ich ihn.

Der Oberarzt wich mit feinen Augen aus.

„Um was handelt es fich? . . . Selbfiverfiändlich. Arbeit gibt es für den

Arzt genug. Gehen Sie. Arkadius Nikolajewitfch. und ordnen Sie die
Sache an. -
Eines Abends trat ein rotbärtiger. magerer General rafch in die Baracke

ein. Doktor Seljukoff hatte Dienfi. Er fperrte die kurzfichtigen Augen hinter
der Brille weit auf und fielzte mit feinen Kranichbeinen langfam in der

Baracke auf und ab.

..Wieviel Patienten haben Sie?" fragte ihn der General mit trockenem.
durchdringendem Ton.

..Momentan ungefähr neunzig."

Der General betrachtete ihn fchweigend von Kopf bis zu Fuß.
„Hören Sie! Wilfen Sie denn nicht. daß. wenn ich hier ohne Mütze
bin. Sie die ihre nicht aufbehalten dürfen?"
„Ich wußte es nicht . . . Ich bin von der Referve."
„ Ah. Sie find von der Referve?! Nun. fo fetze ich Sie eineWoche in Arrefi.
dann werden Sie nicht mehr von der Referve fein! Wilfen Sie. wer ich bin?"
„Nein."

„Ich bin der Infpektor des Hofpitals. Wo ifi Ihr Oberarzt?"
„Er ifi in die Stadt gefahren."

„Nun. dann fein ältefier Gehilfe. Wer vertritt ihn hier?"
Die Schwefiern liefen zu Gretfchichin und flüfierten ihm zu. die Mütze

abzunehmen. Da flog einer der hierherkommandierten Ärzte zum General
und rapportierte. indem er fich bolzengerade aufrichtete:
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„ Exzellenz! Im
**
beweglichen Feldlazarett liegen achtundneunzig Kranke.

worunter vierzehn Offiziere und vierundachtzig Gemeine."

Der General nickte befriedigt und wandte fich an den näherkommenden
Gretfchichin:

„Was ifi das hier für eine Unordnung! Die Kranken liegen mit ihren
Mützen im Bett. und felbfi die Ärzte gehen in ihren Mützen fpazieren . . .

Sehen Sie nicht. daß hier Heiligenbilder hängen?“
Gretfchichin fah fich um und erwiderte mit milder Stimme:

„Hier find keine Heiligenbilder."

„Wiefo nicht?“ rief der General empört. „Warum haben Sie keine?
Was ifi das für eine Unordnung! . . . Und auch Sie. Oberfileutnant!"
er wandte fich zu einem der kranken Offiziere. „Sie. die Sie den Soldaten
ein gutes Beifpiel geben follten. liegen felbfi mit der Mütze im Bett! . -. .
Warum haben die Soldaten ihre Gewehre und Tornifier bei fich?" fchrie
er wieder Gretfchichin an.

„Wir haben kein Zeughaus."
..Diefe Unordnung! . . . Alles fährt herum. fogar die Gewehre.

- das
ifi kein Lazarett. das ifi eine Trödlerbude!"

Der General ging. von den Ärzten begleitet. weiter. und unaufhörlich fchalt
er zornig und unfinnig darauf los. Am Ausgange begegnete er dem gerade

hereinkommenden Korpskommandeur.

..Morgen werde ich Ihnen meine beiden Lazarette wegnehmen." fagte der

Korpskommandeur. ihn grüßend.

„Aber wie. Exzellenz. follen wir denn hier ohne Lazarette bleiben?“ er

widerte der Infpektor plötzlich mit ganz anderer. befcheidener und fanfter

Stimme. Er war nur Generalmajor. der Korpskommandeur dagegen -
wirklicher General.

„Ich weiß weiter nichts. aber die Feldlazarette mülfen bei uns fein. und
wir beziehen morgen eine Stellung."

Nach langen Unterhandlungen war der Korpskommandeur damit einver

fianden. dem Infpektor die beweglichen Lazarette feiner anderen Divifion ab

zutreten. die am folgenden Tag in Mukden eintreffen follten.
Die Generäle gingen. Wir fianden empört: Wie war doch alles ohne
Sinn und Verfiand! Wie wurde doch nichts dahin gefchickt. wo es nötig
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war. Es war. als wollte man auf dem fo wichtigen und ernfien Gebiete der
Krankenpflege von der Hauptfache abfichtlich nichts willen und richtete die

ganze Aufmerkfamkeit nur auf die Ausführung und den Stil von Bühnen
dekorationen. Die hierherkommandierten Ärzte fahen uns an und lachten.
„- Ihr feid fonderbare Leute! Die Vorgefetzten find doch dazu da. daß

fie fchreien! Was follen fie denn fonfi tun. worin follen denn die Behörden
ihre Tätigkeit bezeugen?"

„Worin? Daß fie dafür forgen. daß die Kranken fich nicht in der Zug
luft erkälten. und daß fich nicht all die Unordnung von gefiern und vorgefiern

wiederholt !"

..Haben fie gehört? Morgen wird's wieder fo fein!" feufzte ein Arzt.
Es kamen zwei Ärzte von Sultanoffs Lazarett. Der eine war rot vor
Scham und Zorn. der andere lachte. Es zeigte fich. daß der Infpektor auh
dort alle angefchrieen und dem dienfituenden Arzt mit Arrefi gedroht hatte.
Der Arzt vom Dienfi machte Rapport: ..Ich habe die Ehre. Eurer Exzellenz
mitzuteilen . .
- „Wie?! Mit welchem Rechte wollen Sie mir etwas

mitteilen? Sie haben mir zu rapportieren. aber nicht .mitzuteilen*! Ich
gebe Ihnen eine Woche Arrefi!"
Der Infpektor. der fo plötzlich in unfern Lazaretten erfchien. war der

Generalmajor Eferski. Vor dem Kriege war er auf der Intendantur zu
Moskau angefiellt. aber früher war er - Polizeimeifier in Irkutsk.
Der Oberarzt fragte einen Kofaken. dem wir begegneten. nach dem Weg

zum Dorfe Sachotas. Er zeigte ihn uns. Wir gelangten an den Fluß
Chunho. überfchritten eine Brücke und fchwenkten links ab. Sonderbar!

Unferer Karte zufolge lag unfer Dorf füdwefilich von Mukden. wir gingen
aber in füdöfilicher Richtung. Wir machten unfern Oberarzt darauf auf
merkfam und fuchten ihn zu überreden. einen chinefifchen Führer zu nehmen.
Der eigenfinnige. zu fehr auf fich felbfi vertrauende und geizige Davidoff er

widerte. daß er uns beller zu führen verfiehe als alle Chinefen. Wir gingen
drei Werfi an dem Ufer des Flulles entlang in öfilicher Richtung. bis Davidoff
am Ende felbfi einfah. daß er uns nicht den richtigen Weg führe. Auf einer

anderen Brücke gingen wir wieder über den Fluß zurück.
Allen war klar. daß wir uns verirrt hatten. der Teufel wußte. wohin. Der
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Oberarzt faß majefiätifch und finfier auf feinem Pferd. gab in abgebrochenen
Worten feine Befehle und fprach mit niemandem. Die Soldaten fchleppten
ermüdet ihre Füße durch den Schmutz. und ihre Lippen verzogen fich zu einem

fpöttifch-feindfeligen Lächeln. In der Ferne tauchte wieder eine Brücke auf :
es war die gleiche. die wir zwei Stunden vorher überfchritten hatten.
„Wie ifis jetzt. Euer Wohlgeboren. gehen wir wieder über diefe Brücke

hinüber?" fragten uns fpöttifch die Soldaten.

Der Oberarzt vertiefte fich lange in feine Karte und führte uns dann ent

fchlolfen gegen Wefien.
Es gab Aufenthalte. Die halbwilden Pferde warfen fich zur Seite und

warfen die Fuhrwerke um; an einem Wagen brach die Deichfel. an einem

andern die Achfe. Wir mußten oft halten und die Schäden reparieren.
Im Süden aber krachten ununterbrochen die Kanonen; es war. als wälze

fich in'der Ferne'träge und faul dumpfer Donner daher; es war feltfam.
denken zu mülfen. daß Tod und Hölle jetzt dort wüteten. Ein drückendes

Gefühl der Einfamkeit und Scham lag fchwer auf unfern Herzen; dort

wütet die Schlacht; Verwundete wälzen fich am Boden. dort braucht man

uns fo fehr.
- aber wir irren hier müßig und zwecklos auf den Feldern

umher!

Ich fchaute auf den Kompaß - wir gingen nach Nordwefien. Alle
wußten. daß wir nicht dahin gingen. wohin wir follten; und dennoch mußten

fie alle gehen. weil diefer fiarrköpfige Alte nicht zugeben wollte. daß er un

recht habe.
'

Gegen Abend zeigten fich in der Ferne die Umrilfe einer chinefifchen Stadt
mit den gefchweiften Dächern ihrer Türme und Pagoden. Links davon be

merkten wir eine Reihe Staatsgebäude und weiße Rauchwölkchen von Eifen

bahnzügen. Unter den Soldaten erhob fich ein verhaltenes. feindfeliges Lachen:
Das war Mukden! . . . Nachdem wir den ganzen Tag hindurch marfchiert
waren. kehrten wir wieder zu unfern Steinbaracken zurück.

In den Zelten wurde es dämmerig. trübe brannten die Laternen. überall
Stöhnen und Ächzen. Die Schwefiern reichten den Verwundeten Tee. Wir
fahen die blutdurchtränkten Verbände nach und legten. wo es nötig war. neue

an. Die Binden gingen aus. Ich fchickte einen Wärter zur Apotheke. um
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welche zu holen. Er kam zurück und fagte. daß der Apotheker ohne Verlang

fchein keine Binden hergebe. Ich bat eine Schwef'ter. zum Apotheker zu laufen
und ihm zu fagen. daß ic

h den Schein fpäter ausfchreiben werde. er möge

doch aber die Binden fofort hergeben. Auch die Schwefier kam wieder und

berichtete. voll Erfiaunen die Schultern zuckend. daß der Apotheker fich weigere.

die Binden ohne Verlangfchein zu verabfolgen.

Was follte das heißen? . . '. Unfer Apotheker war ein Menfch von äußerfi
geringer Intelligenz und ein Trunkenbold. machte aber den Eindruck eines

fehr liebenswürdigen und gutmütigen Burfchen. Was war ihm denn ein
gefallen? . . . Späterhin lernten wir ihn näher kennen. Die Apotheke war

für ihn wie der Zentralmechanismus der Welt. In ihrem geheiligten Gange
durfte nichts auch nur um ein Haar breit geändert werden. Gewöhnlich
friedlich und dienfifertig. beraufchte fich Michael Michaelowitfch in der

Apotheke an der Höhe feiner Stellung; wenn er aber beraufcht war. -
gleichviel ob vom Branntwein oder vom Bewußtfein der Wichtigkeit feiner

Apotheke - dann wurde er anmaßend und hochmütig. Ich ging felbfi .

zu ihm.

..Michael Michaelowitfch. mein Täubchen. warum find Sie denn fo re
bellifch? Bitte. geben Sie die Binden fo rafch als möglich heraus. fonfi
verbluten fich die Verwundeten noch!"

..Schreiben Sie gefälligfi einen Verlangfchein!" antwortete er trocken.
die Lippen zufammenprelfend.

„Aber das kann Ihnen doch ganz gleich fein.- ob der Schein fogleich oder

fpäter gefchrieben wird. Schon zum drittenmal muß man fich wegen derfelben

Sache an Sie wenden!"
..Ich weiß von nichts. Ich darf aus meiner Apotheke nichts abgeben.

außer gegen einen Verlangfchein." Und aus feiner Stimme klang die kalte

Schadenfreude des ruffifchen Beamten. der das Recht in fich fühlt. eine Ge

meinheit zu begehen.

..Pfui Teufel! Dann geben Sie mir rafch einen Fetzen Papier. damit ich

Ihnen den Schein gleich fchreiben kann."

..Ich habe kein überflüffiges Papier; das bekommen Sie beim ältefien
Ordinator. Ich felbfi erhalte das Papier nur gegen einen Schein und muß
darüber Rechnung führen . . . Jawohl. jetzt hat das Spaßen ein Ende!" . . .
Mär.. den 17 4

2 8
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Und es mußte die Hilfe des Oberarztes in Anfpruch genommen werden.
um die allzu großen Bedenken des Apothekers zu zerfireuen.

'-
Unfere Lazarette hatten ihre Tätigkeit begonnen. Und diefe Tätigkeit war

jetzt noch finnlofer. als es vorher unfere Untätigkeit gewefen war.

Von den Verbandplätzen her führte man uns die Verwundeten zu. Wir
brachten fie in den Zelten unter. belferten die blutdurchtränkten Verbände

aus; je nach der Tageszeit reichten wir ihnen entweder das Mittagelfen oder

gaben ihnen Tee zu trinken; und gegen Abend wurden alle wieder auf die

Wagen geladen und zur Station gefahren. Wozu nur eine halbe Werft
vom Bahnhof entfernt diefer Aufenthalt für die Verwundeten. die fchon
fünf bis fechs Werfi per Wagen zurückgelegt hatten? Oft unterfuchten
wir die ankommenden Verwundeten nur auf ihren Karren und beförderten

fie auf unfere eigene Verantwortung hin auf denfelben Wagen zur Station
weiter. Der Oberarzt machte keine Einwendungen. allein er befiand darauf.
daß die durchtransportierten Verwundeten in unfere Bü>>er eingetragen

und mit unfern Billetten weiterbefördert werden follten.

Auf dem Bahnhof ludenwir einmal dieVerwundeten auf dieSanitätszüge.
Da fährt ein in kaiferlicher Pracht fchimmernder Zug ein. Lange helle
Wagen mit Spiegelfcheiben; das Innere ifi heiter. fauber und bequem. Die
Verwundeten liegen in'fchneeweißen Hemden auf weichen Federmatratzen;

überall Ärzte und Schwefiern; in befondern Wagen befinden fich der Opera

tionsfaal. die Küche. die Wafchanfialt . . . Aber der Zug fuhr weiter. fich
geräufchlos auf weichen Federn wiegend. und an feine Stelle fuhr mit lautem

Geralfel ein anderer. bloß aus einfachen Güterwagen zufammengefetzter Zug

herein. Die Türen wurden ausgehängt. die Kranken mühevoll in die hohen.
mit keinen Treppen verfehenen Waggons gehoben und auf den eben erfi vom

Pferdemifi gereinigten Boden gelegt. Weder Öfen noch Aborte waren vor

handen. In den Waggons war es kalt. und es verbreitete fich ein ekelhafter
Gefiank. Die Schwerkranken beforgten ihre Notdurft. wo fie gerade lagen;
wer Kraft genug hatte. kroch aus dem Wagen und fchleppte fich nach dem

Abort der Station. Die Lokomotive pfiff und fetzte fich. mit einem fiarken
Ruck die Waggons anziehend. in Bewegung. Die am Boden liegenden
Verwundeten wurden hin und her gerüttelt und gefioßen. krümmten fich vor

Schmerzen. fiöhnten und fluchten. Die Waggons waren nicht miteinander
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verbunden. fodaß man nicht von einem in den andern gehen konnte; wenn

eine Blutung eintrat. konnte fich der Verwundete verbluten. bevor bei einem

Aufenthalte ein Arzt zu ihm gelangt war.*)
. Ich machte einmal mit einem mir bekannten Offizier einen Ritt. Auf dem

Dache einer chinefifchen Fanfa arbeiteten zwei Sappeure der Heliographen

abteilung. Wir machten halt. um zuzufchauen. Plötzlich flogen von einem
danebenfiehenden Baume abgebrochene Zweige herunter. Kugeln fauf'ten durch
die Luft. und die Sappeure polterten Hals über Kopf vom Dache. Iu voller
Karriere fprengten Kofaken ins Dorf.
..Soeben haben zwei Chinefen auf einem Dache mit Spiegeln Signale

gegeben. Den einen haben wir heruntergefcholfen. der andere ifi herunter
gefprungen und davongelaufen. Haben Sie nicht gefehen. wohin er ge
flohen if't?"

„Ihr Schufte! Ihr Teufelskinder! Habt ihr denn keine Augen? So. ihr
habt alfo auf uns gefcholfen !" fchrieen dieSappeure die verblüfften Kofaken an.

Sappeuroffiziere erzählten mir. daß die Chinefen der Dörfer. in denen .

der Heliograph arbeitete. von den Soldaten und Kofaken mehr als einmal

aufs graufamfie behandelt worden feien.

Und überall kamen aus den verfchiedenfien Urfachen fchwere Irrtümer vor.
die man nicht wieder gutmachen konnte. Einfi fuhr unfer Korpskommandeur

durch ein chinefifches Dorf. Da knallten aus der Ecke einer Umfalfungsmauer

her hintereinander zwei Schülfe. Die Kofaken der Eskorte fiürzten nach
diefer Ecke. hieben mit ihren Säbeln zwei Chinefen nieder und nahmen fünf
andere gefangen. Einige Tage darauf wurden diefe hingerichtet und am Ufer

eines Baches verfcharrt. Heftige Regengülfe fchwemmten den Rand des

Ufers weg. und aus dem Schlamme ragten die mit blauen Hofen. fchwarzen

Pantoffeln und weißen Wadenbinden bekleideten Beine hervor. Lange nach

her aber teilte mir ein Stabsoffizier unter dem Siegel firengfien Geheim
nilfes folgendes mit:

Gleich nach der Hinrichtung der Chinefen hatte fich herausgefiellt. daß auf

den General überhaupt kein Schuß abgegeben worden war. Zwei Kofaken

*) Nach den angefiellten Berechnungen wurden während der Schlacht am

Schaho auf den Sanitätszügen ungefähr dreitaufend Verwundete befördert.
in den geheizten. einfachen Zügen jedoch ungefähr dreißigtaufend!

4.
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kamen in das Dorf geritten und machten Iagd auf ein chinefifches Schwein.
Es floh über die Straße. die Kofaken fcholfen nach ihm und bemerkten in
der Eile die gerade um die Ecke biegende Kalefche des Generals nicht; fie

fahen. daß fie fich eine böfe Gefchichte zugezogen hatten und galoppierten da

von; die chinefifchen Dorfbewohner aber mußten für fie büßen. Später er

zählten die beiden Kofaken felbfi den ganzen Hergang dem Führer der Es
korte; und der General gab allen den firengfien Befehl. über den ganzen Vor
fall tieffies Schweigen zu bewahren.

Auf unferer rechten Flanke ritt einfi eine Tfäzerkelfenabteilung in ein chi

nefifches Dorf. Die Chinefen drängten fich um fie herum und betrachteten
die für fie fo feltfamen Uniformen. Plötzlich zogen die Tfcherkelfen ihre Säbel

und hieben in die Menge ein - Männer. Frauen. Kinder. Weshalb? Sie
erklärten ganz einfach:

„Sie hindern uns am Durchreiten."
Kofaken erhielten oft den Auftrag. die in der Gefechtslinie aufgegriffenen

Chinefen nach dem Stabsquartier zu bringen. Wenn man ihnen zu dem

Zweck Papiere mitgab. verbrachten fie die'Leute an Ort und Stelle. Gab man

ihnen aber keine Papiere mit. fo verfuhren fie weit einfacher. „Haben Sie
fchon einen halben Tag lang herumgefchleppt!" Sie führen die Chinefen
in ein Kaoljanfeld. hauen fie mit den Säbeln nieder und bedecken ihre Leichen
mit Kaoljan.

Wenn es zwifchen den Soldaten. die in den Dörfern lagen. und den

chinefifchen Dorfbewohnern zu Streitigkeiten kam. drohten die Leute ein

fach: „Wenn du uns angibfi! . . . Ware' nur! Wir werden dem Haupt
mann fagen. daß du auf einen von uns das Melfer gezückt hafi.

- n'ian
macht dir dann .Kantrami*!"

Während eines Ausrittes fah ich einmal im Straßengraben zwei foeben

umgebrachte Chinefen liegen; beide waren mit Blut bedeckt. der eine atmete

noch. aber fchwer und röchelnd. Die Vorbeiziehenden hielten an. betrachteten

fie einen Augenblick und ritten gleichmütig weiter. Die Pferde fpitzten die

Ohren. fchnaubten heftig und warfen fich zur Seite. Aber die Leute fianden
neugierig gaffend da und zeigten keine Spur von Gefühl. Befiürzung oder

Entfetzen über die Vernichtung eines Lebens: fie hatten fchon aufgehört. auch
in langzöpfigen. gelben Menfchen das Leben zu achten.
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Der Vorabend des Weihnachtsfefies war gekommen. Die Iapaner

warfen Zettelchen in unfere Schanzgräben. auf denen gefchrieben fiand. daß

die Rulfen fich ruhig auf ihr Fefi vorbereiten könnten; die Iapaner würden

fie nicht fiören oder beunruhigen. Selbfiverfiändlich fchenkte niemand den

hinterlifiigen Afiaten Glauben. Iedermann erwartete einen plötzlichen. nächt

lichen Angriff. .

Am Heiligen Abend erhielten wir den telegraphifchen Befehl. daß in Er
wartung einer Schlacht die Oberärzte der beiden Spitäler fich fofort ins

Divifionslazarett zu begeben und je zwei jüngere Ärzte und zwei Schwefiern

mitzunehmen hätten. Unfer Divifionslazarett war fchon vor einigen Tagen

von Tfchengous vier Werfi nach Süden. gerade in die Gefechtsfiellungen.

vorgerückt.

Der Befehl fiellte fich als eine himmelfchreiende Gefetzlofigkeit dar. Der

Oberarzt durfte. fobald fein Spital einmal eröffnet war. in keinem

Falle mehr aus ihm abkommandiert werden. Unter den gegebenen Be
dingungen war diefe Abkommandierung der Oberärzte auf die Stellungen

geradezu ein Unfinn. Wenn eine große Schlacht bevorfiand. fo mußte es

nicht nur im Divifionslazarett fondern auch in den Spitälern fehr viel Ar
beit geben; und wie konnte man dann die Lazarette ohne Oberärzte lalfen?

Außerdem war noch ganz ungewiß. ob man im Divifionslazarett Hilfsärzte

nicht nötig haben. und ob es überhaupt zu einer Schlacht kommen würde.

Die Sache war klar: Sultanoff mußte den Wladimirorden mitSchwer
tern haben. und Novizkaja und Sina'ida Arkadjewna brauchten eine Medaille

am Bande des Georgsordens. Wenn man nur Sultanoff und die beiden

Fräulein abkommandiert hätte. fo wäre das zu fehr in die Augen gefallen.

Und fo wurde die Hälfte des ärztlichen Perfonals beider Spitäler in die

„Stellungen" gefchickt.

Da es fchon feit langem dunkelte. wurden die Wagenlaternen ange
zündet. Es war eine fiille. finfiere. frühlingsmäßig warme Nacht. Es lag
kein Schnee. Wir kamen beim Divifionslazarett an und fetzten uns zum
Tee. Alle lachten und machten über diefe phantafiifche Abkommandierung

Witze. Da kam Sultanolf mit feinen beiden Ärzten an. aber ohne die

Schwefiern.
'

..Aber wo find Ihre Schwefiern?"
25*
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..Die find zum Korpskommandeur gefahren. Er hat heute einen Weih
nachtsbaum". erwiderte Sultanoff.

'

Novizkaja und Sina'ida waren natürlich hingefahren. doch warum hatte
Sultanoff die beiden andern Schwefiern nicht mitgenommen? Aber es fiel
niemandem ein. diefe Frage zu fiellen; denn alle wußten ja. daß. wenn über

haupt Schwefiern aus Sultanoffs Spital hierherkämen. dies nur Novizkaja
und Sina'l'da fein würden. . . . Der Befehl hatte aber ganz befiimmt ge

lautet. daß zwei Schwefiern mitzubringen feien.

Ungefähr um neun Uhr knallte ein Schuß. dann ein zweiter. und bald

knatterte auf unferen Stellungen ein rafendes Gewehrfeuer. Dumpf donnerten
die' Kanonen. Alle fchwiegen. Es lag etwas Fürchterliches in der Luft. Das

Schützenfeuer breitete fich immer weiter aus. die Kugeln faufien. und die

Granaten flogen zifchend und heulend dahin.
Wir machten uns zur Aufnahme der Verwundeten bereit. Es wurden

jedoch keine gebracht. Aber die Gewehre knatterten toll und fieberhaft. und in

der Dunkelheit jagten aufgeregte Ordonnanzen vorüber. Auf den japanifchen

Stellungen leuchtete ein Scheinwerfer auf. und ein bläuliches helles Licht
glitt langfam über unfere Stellungen hin und her.
Verwundete kamen immer noch nicht. Gegen Mitternacht verfiummte das

Knattern der Gewehre. Wir legten uns fchlafen und kehrten am folgenden
Morgen nach Haufe zurück. Die außergewöhnliche Mobilifierung des Spital
perfonales auf die „Stellungen" hatte fich als durchaus überflüllig erwiefen.

Ich will nebenbei erzählen. was es mit diefem Gefchieße für eine Be
wandtnis hatte.
Es fpielte fich hier eine derallerlächerlichfienEpifoden diefes an unfreiwilligem

Humor fo reichen Krieges ab. Iedermann war fefi überzeugt. daß die Iapaner

für diefe Nacht etwas vorbereiteten. und die Nerven aller waren aufs äußerfie

gefpannt. Die Iäger eines unferer Regimenter hörten in der Dunkelheit
von den Stellungen der Iapaner her fich fchnell näherndes. ausgedehntes.

leichtes und dichtes Getrappel. Die Iäger eröffneten das Feuer. Es wird

verfichert. daß es nur eine Herde chinefifcher Schweine war. die aus irgend

einer Umzäunung ausbrach und nun über die Felder hinlief. Das Feuer der
Iäger wurde von den in den Schanzgräben fitzenden Bataillonen aufge

nommen. von da ging es auf die benachbarten Truppenteile über. die Batterien
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wurden benachrichtigt. - und die Kanonade war im Gang. Offiziere. die
fich damals auf erhöhten Punkten befanden. erzählten mir folgendes: Von
oben her waren längs der ruffifchen Schanzgräben infolge des lebhaften

Gewehrfeuers ununterbrochene Feuerlinien zu fehen. Der Kommandeur des

Bataillons. das den Angriff der Schweine entdeckt hatte. telegraphierte
dem Regimentskommandeur: ..Kann mich nicht länger halten. fchicken Sie
Verfiärkung." (Viele Offiziere verficherten mir auf Ehrenwort. daß dies

eine Tatfache fei.) Man fing an. Flatterminen in die Luft zu fprengen. Eine
wurde angezündet. eine andere ging von felbfi los. . . .

Und jetzt vergingen alle fafi vor Schmach und Schande: das Feuer der

Explofionen beleuchtete ringsum die vollkommenfie Wüfie. Nirgends auch
nur ein einziger Feind. Inzwifchen hatten endlich auch die Iapaner aus

ihren Schanzgräben zu feuern angefangen. ihr Scheinwerfer blitzte auf und

beleuchtete unfere Stellungen. aus denen wie toll die Schülfe hervorkrachten.

In einer untertänigfien Depefche Kuropatkins wurde das Ereignis auf
folgende Weife dargefiellt:

In der Nacht auf den fünfundzwanzigfien Dezember fingen die Iapaner an.
uns auf der Front des Zentrums unferer Schlachtfiellung zu beunruhigen. Recht
zeitig von unferen Wachpofien bemerkt. wurden fie mit Artillerie- und Gewehr
feuer empfangen und zogen fich nach einigem Geplänkel zurück. Wir hatten
drei Tote und fiebzehn Verwundete. darunter einen Leutnant,

Kurotpakin hatte nur nicht beigefügt. daß diefe durch ruf fifche Kugeln
getötet und verwundet worden waren; fie hatten fich vor den Schanzgräben

auf Patrouille und an geheimen Plätzen befunden. und fie hatte der ganze

Kugelregen überfchüttet.

übrigens hatten.wie mir ein Offizier. ein bekannter Spaßmacher.verficherte.

auch die Iapaner in diefer denkwürdigen NachtVerlufie: Patrouillen fanden

nämlich in den feindlichen Schanzgräben die Leichen einiger Iapaner. die

vor Lachen geplatzt waren.
(Schlick totgl)

WOW
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Messe-.zesse:

All der Wende! / Von Oskar Friedrich Luchuer
',
- an rühmt Öfierreich nach. daß es die größte Stetigkeit in feiner

'k

äußeren Politik an den Tag lege. Unfer Minifier des Äußern
-

ifi der glücklichfie unter all feinen Kollegen. In keinem zweiten

- L. konfiitutionellen Staate übt das Volk einen fo geringen Ein

fluß auf den Leiter der äußeren Politik aus. Rußland inbegriffen. Und der

Öfierreicher will auch nicht anders. Was kümmert ihn die hohe Politik? Er
hat mit der andern fchon mehr als genug zu tun. Die Kämpfe um die Straßen

tafeln. Gerichtsfprachen. Hochfchulen und das Gemeindewohl nehmen ohne

dies die ganze verfügbare Zeit des Normalbürgers in Anfpruch.

Herrgott. wenn wir uns da auch noch über die Kaiferzufammenkünfte.

drohende Ententen und Allianzen aufregen müßten! Wir find feit Jahr
zehnten gewohnt. uns in diefe Dinge nicht einzumifchen. Das wird fchon
der Minifier des Äußern beforgen. Dafür dulden wir auch nicht. daß fich
die hohe Regierung in die innere Politik einmengt. Das ifi unfere Sache.
das machen wir. Die Aufgabe des Minifieriums befieht darin. wie der Geifi
Gottes über den kochenden Walfern der Völker zu fchweben und durch recht
zeitiges Gendarmerieaufgebot Vorforge zu treffen. daß wir uns nicht gegen

feitig die Köpfe einfchlagen. Das verlangen wir unbedingt von ihm. Dazu
haben wir ja einen Minifier des Innern. Aber fonfi geht ihn die Sache weiter

nichts an. Als Revanche fcheren wir uns _wie gefagt-keinen blauen Dunfi
um das Auswärtige. Reval-Abkommen? Dabei fe

i

Öfierreich in erfier Linie

intereffiert? So? Das ifi Sache des Herrn Ährenthal. Dafür wird er doch
bezahlt! Außerdem ifi uns der ganze Balkan Hekuba. Wir haben mit den
bosniakifchen Haufierern fchon genug. und wenn durchaus das Salz der
parlamentarifchen Kritik zum garkochen nötig fein follte. das fieuern die Herrn

Ungarn bei. Nicht wahr. fie find fo gut?Wir haben wahrhaftig keine Zeit dazu.
Was wir zu tun haben? Aber bitte. Sie fehen doch. In Dvorcak wurde
ein deutfcher Pofifack von der tfchechifchen Fahrpofi nicht angenommen. und

in Trient hat ein welfcher Kellner einem Reichsdeutfchen um zwei Kreuzer
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zu wenig herausgegeben. Der nationale Befitzfiand der Deutfchen ifi aufs

fchwerfie bedroht. Es gilt. die Lebensexifienz der Deutfchen in Öfierreich zu
verteidigen. Daher ifi es Ehrenpflicht eines jeden Volksgenolfen. heute abend

bei der Protefiverfammlung im Hoferbräu. morgen bei der Protefitagung

im Annenhof und übermorgen beim Protefi-Thing in den Stadtfälen zu
erfcheinen. Sie find verheiratet. fagen Sie. und könnten deshalb nicht drei
Tage hintereinander ausgehen ? Sie ehrvergelfener Volksverräter! Erfi
kommt das Volk. und mag die Familie darüber zugrunde gehen.
Sie find ein Reichsdeutfcher? Pardon. das heißt Verzeihung. dann ziehe
ich meine Worte zurück. denn ich fage. Sie kennen unfere Verhältnilfe noch
nicht. Sie haben keine Ahnung. was es heißt. auf national gefährdetem Boden
zu fiehen. Was das kofiet an Geld.Nachtruhe und Gefundheit. Sie. Sie haben
es leicht. Sie brauchen einfach in der Zeitung zu lefen. ihren Abgeordneten zu
wählen und über ihn nachher am Stammtifch loszuziehen. Sie brauchen fich
nicht wegen Marokko. Döberitz oder Reval einen Magenkatarrh anzutrinken.
Sie brauchen höchfiens alle dreißig Iahre einmal ins Feld zu ziehen. Was
ifi dabei? Ein Feldzug von heute dauert ein paar Wochen. dann haben Sie
vielleicht einen Fuß weniger. aber dafür wieder dreißig Iahre Ruhe.
Was ifi das im Vergleiche zu unfererLebensarbeit. zu unferen fchwerlafienden
Ehrenpflichten? Seife. Briefpapier. Bleifiifte. Hofenträger. Bauchgürtel.

Krawattennadeln. Zündhölzchen. kurz. alle täglichen Gebrauchsgegenfiände bei

befiimmten Fabrikanten und in einer ihnen abfolut nicht zufagenden Qualität
kaufen zu mülfen. weil der Erzeuger fich bereit erklärt hat. für hundertKronen

Gewinn je einen Heller an die Südmark abzuführen. Ferner die Ehrenpflicht.

zu denWehrfchätzen der zahllofen. firammen Parteiblätter beizufieuern. Zu was

diefes Geldbefiimmtifi?Wie könnenSiefragen? Zum Ausbau dergutenPrelfe
und zur Bekämpfung der fchlechten. Die fchlechte ifi nämlich immer die andere.
Und wenn Sie bei drei Vereinen find. dann heißt man Sie einen Vereins
meier? Hyperbel! Kommen Sie mal ein bißchen zu uns herab! An einem ein
zigen Abende können Sie bei der Süd-. Nord-. Wefi- und Ofimark. beim
Böhmer-. Wiener- und Karpatenwaldbund. beim allgemeinen und deutfchen

Schulverein. bei der freien und bei der freien deutfchen Schule. beim Wiche

land-. Hutten- und Lutherbunde. bei der Turnerfchaft und beim Turnerbund

als Bundesbruder aufgenommen fein. Von den Gefangsvereinen. den Rauch
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gefellfchaften und Kegelklubs ganz abgefehen. Das find fchon Sportsvereine.
FallsSieaberdiebeachtenswerteAnfchauunghaben.daßGlückundDummheit

korrelateBegriffefind.fobrauchtIhneninÖf'terreichnichtbangezuwerden.Trotz

Wahrmund gibt es ungezählte Bruderfchaften. Sodalitäten. Verbindungen

undVereine. die fich dieFörderung des Seelenheiles zur Aufgabe gefiellt haben.

Sie feien nicht in der Lage. fo viele Iahresgelder zu bezahlen? Sie Naiver!
die bleibt man ja doch fchuldig. Verfiehen Sie nun. weshalb wir Deutfch
öfierreicher keine Zeit haben. uns um die auswärtige Politik zu kümmern?

Den anderen Nationalitäten des Donaufiaates geht es freilich um kein

Haar beffer. Auch fie fammeln in gleichartigen Vereinen Geld zum Angriffe

und zur Verteidigung an den Sprachgrenzen; und da jede Nation mit vier

bis fünf anderen im Kriege liegt. fo werden Iahr für Iahr von den öfier
reichifchen Volksfiämmen Unfummen an Geld und Arbeitskraft für nationale

Zwecke aufgewendet. ohne daß fich jedoch merkliche Erfolge irgendwo nach

weifen ließen. Begreiflich. da die gegenfeitigen Förderungsbefirebungen

fchließlich einander wieder in der Wirkung aufheben.
Den härtefien Stand aber haben die Deutfchen. denn der gemeinfame Haß

gegen alles Deutfche ifi nebfi der Dynafiie das fefiefie Band. das den öfier

reichifchen Kaiferfiaat zufammenhält. Da für jede neue deutfche Schule
eine italienifche. tfchechifche oder flowenifche gebaut wird. ifi der Nutzeffekt
der Schutzvereine ein geringer. Wenn auch an eine Abrüfiung fchwerlich zu
denken ifi. folange nicht auch die anderen Nationalitäten die Tätigkeit ihrer
nationalen Vereine einzufchränken gefonnen find. Heute beginnt aber ein leifes

Dämmern in Deutfchöfierreich. daß mit der Vereinsmeierei allein das Deutfch

tum nicht gehalten werden kann. daß es ganz andere Faktoren find. die für das

Vordringen und Zurückgehen eines Volkes ausfchlaggebend werden. Die

Erkenntnis kommt freilich etwas fpät. Zu einer Zeit. da die Hegemonie den

Deutfchen bereits verloren gegangen if't. da im Parlamente eine flawifche

Mehrheit fitzt. und da in den Sudetenländern langfam Stadt um Stadt vor
dem Anfiurm der Tfchechen zu Falle kommt. Es hat verflucht lange gedauert.
bis die Erkenntnis kam. daß mit der Alkoholbegeifierung der Verfammlungs

reden und Gedenktagsfeiern. mit dem treudeutfchen Heilgruße und dem fchwarz
rot-goldnen Bierzipf kein tfchechifcher Kreisler verdrängt. kein welfcher Beamter

präteriert und kein flowenifcher Arbeiter erfetzt werden kann.
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Den Anfang der Umkehr vom Fehlwege bedeutete die Parole: In den
Staatsdienfi! So unglaublich und unverfiändlich für den Ausländer es auch
klingt. es ifi Tatfache: In den letzten zwei Jahrzehnten unglückfeliger deutfcher
Politik galt es vom deutfchnationalen Standpunkte aus für odios. in den

Staatsdienfi zu treten. Man glaubte. die Bureaukratie für die Deutfchen
günfiiger zu fiimmen. wenn man fie boykottierte. Als man diefe ungeheure

Dummheit einzufehen begann. waren die unteren Staatsfiellen bereits mit

italienifchen. tfchechifchen. flowenifchen und polnifchen Afpiranten überfüllt.

Die entfcheidende Wendung in der deutfchöfierreichifchen Hauspolitik ifi
kürzlich gefchehen. Der deutfche Volksrat für Böhmen und Mähren hat
den Befchluß gefaßt. die Einführung des obligatorifchen Unterrichts im

Tfchechifchen an den Mittelfchulen der Sudetenländer zu fördern. Damit

haben die Deutfchen endlich die unfruchtbaren Regionen des nebulofen Idea
lismus verlalfen und den ficheren Boden einer gefunden Realpolitik betreten.

Zu diefer fpäten Weisheit find wir gekommen. feitdem wir uns vor dem

Gefchwätze der Tagespolitiker die Ohren verfiopft haben. und der Himmel

verhüte es. daß wir jemals wieder Leuten als Führer nachlaufen. denen Po
litik nichts anderes ifi als Tollheit vieler zum Nutzen weniger. Diefe Wendung

in der deutfchöfierreichifchen Hauspolitik dürfte wie alles Gute leider auch

Schlechtes mit fich bringen : den Ruin eines bisher blühenden Erwerbszweiges.
des Wirtsgewerbes. Denn es gibt auf Gottes Erde keinen belferen Zecher
als den gefinnungsfirammen Politiker.

Der Menfch im Hochgebirge
Von l)r. Carl Oppenheimer

er moderne Alpinismus ifi auf dem befien Wege. ein bedeut

famer Faktor in unferer Kulturwelt zu werden. Die Zeiten
find vorüber. wo man einen Hochtourifien mehr oder minder

_ '*' '“ wohlwollend als einen harmlofen Narren anfah. harmlos
wenigfiens deshalb. weil er bei feinem finn- und zwecklofen Herumlaufen auf

Gletfchern und Balancieren an Felstürmen im wefentlichen nur fein eigenes
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Leben aufs Spiel fetzte; der Führer. der ihm dabei Gefellfchaft leifiete. wurde
wenigfiens bezahlt und wußte. wozu er es tat. Trotz all diefer Nichtachtung

fchwoll die Zahl der Bergfieigerlawinengleich an. jederSommer fchufTaufende

von neuen Iüngern; und nicht die fchlechtefien Männer waren es. die es

drängte. mit Ruckfack und Pickel hinauszuziehen. um fich das wieder zu

holen. was ihnen intenfive Schreibtifch- oder Atelierarbeit genommen hatte.

einen fiarken Körper. einen klaren Kopf und einen lachenden Lebensmut. Ge

rade unter den Akademikern gewann der ausübende Alpinismus feine fefiefien

Anhänger. Und neben diefen Gelegenheitsbergfieigern erwuchs allmählich.

und feit einem Iahrzehnt rafch. die junge Garde der Führerlofen. die heute

Größeres leifien als vorher die erfien Führer. Was vor Iahrhunderten in
Iagd und Fehde unferen Adel fchuf. das wird jetzt im Sport den Adel der

Zukunft fchaffen helfen.

Diefer wundervolle Einfluß des Hochgebirges machte auch andere Kreife

aufmerkfam. Die immer neugierigen Mediziner fingen nun auch an. ihre

Patienten. denen Reparaturen am Körper und am Nervenfyfiem not taten.

in die Berge zu fchicken; und in kurzer Zeit fcholfen die Luftkurorte über taufend

Meter wie die Pilze aus dem Boden. Man fühlte wohl. daß in den Ein
wirkungen der hohen Lagen noch andere Heilfaktoren verborgen fein müßten.

als fie die bloße Erholung in reiner Luft verbunden mit weifer körperlicher

Betätigung mit fich bringen konnten. Aber die Wilfenfchaft findet keine

Befriedigung darin. fich mit unklaren Vorfiellungen zu befalfen. fie verlangt.

daß man alle derartigen Beobachtungen forgfältig mit Wage und Analyfe

unterfucht; und erfi wenn fie Zahlen fieht. dann glaubt auch fie an die Realität
der Erfcheinungen. So machten fich denn zu allerletzt auch die Phyfiologen
an die Erforfchung des Hochgebirges und feiner Faktoren. Der Pionier
diefer Bemühungen war Angelo Moffo in Turin. dem bald der Berliner
Phyfiologe Zuntz folgte. und denen fich in den letzten Iahren mit interelfanten

Verfuchen der Wiener Durig anfchloß.
Es waren im wefentlichen zwei prinzipielle Dinge im Hochgebirge zu
unterfuchen. Erfiens. wie verhält fich der Körper. wenn er unter die ver

änderten Bedingungen gerät. deren Zufammenfpiel wir als Höhenklima
bezeichnen; und zweitens. wie fieht es mit den Anforderungen. die an den

arbeitenden Menfchen in größeren Höhen gefiellt werden. Alfo mit anderen
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Worten: Hat fchon der bloße Aufenthalt im Gebirge einen befonderen
Einfluß auf den Organismus. oder bedarf es noch der meifi damit verbun

denen fportlichen Strapazen. um einen eigenen Effekt zu erzielen? Wäre das

erfie nicht der Fall. fo hätte der bloße Aufenthalt eines Kurgafies keinen be

fonderen Erfolg. und nur dem Wandern im Gebirge wäre der Nutzen zugute

zu halten. Beide Fragen find von den Forfchern im Zufammenhange geprüft

worden und haben fchon jetzt fehr interellante Refultate ergeben.

Aus der Fülle der Erfcheinungen. die zum Teil noch nicht .genügend klar

gefiellt find. um fchon als geficherter Befitz angefehen werden zu können. heben

fich zwei wichtige Punkte hervor. die Einwirkung auf das Blut und auf
den Eiweißhaushalt des Körpers. Die Blutveränderungen in höheren
Lagen find ein viel diskutiertes Problem gewefen. bis es fchließlich der großen

Zuntzfchen Expedition von 1901 gelang. es einwandsfrei zu löfen. Man

findet. daß in höheren Lagen fich eine objektive Vermehrung der roten Blut
körperchen herausfiellt. alfo eine Neubildung jener eminent wichtigen Form

elemente. an denen der Sauerfiolfverbrauch und damit die innere Atmung

der Gewebe hängt. Ifi es doch der rote Farbfiolf jener Zellen. das Hämo
globin. das fich in der Lunge mit dem lebenfpendenden Gafe fättigt und es
dann bei dem Transport des Blutes in die Gewebe zu allen fauerfioffhungrigen

Körperzellen hinführt.

Der zweite Punkt bildet ein Teilproblem des größeren von dem Ge

famtfioffwechf el des Menfchen im Hochgebirge. Unter diefer Bezeich
nung verfiehen wir im Groben das Schickfal der aufgenommenen Nähr
fioffe und ihre Verwendung zum Neuaufbau verbrauchter Körperfubfianz.

fowie zur Leifiung der Arbeit. die die Kraftmafchine „Menfch" erzeugt.

Zum Aufbau des Körpers verwenden wir in erfier Linie die Eiweißfioffe der

Nahrung. die den Zellen unentbehrlich find. weil' auch ihr lebendes Proto
plasma als wefentlichen Befiandteil Eiweiß enthält. Was an aufgenom
menem Eiweiß nicht zu diefem Zweck benötigt wird. wandert wie alle Nicht

eiweißnährfioffe. Fette und Kohlehydrate. in den großen Ofen. um bei feiner
Verbrennung die tierifche Wärme und die Arbeitsenergie des Körpers zu
erzeugen. Zu diefem Verbrennungsprozeß braucht dann der Körper das

wichtigfie aller Nahrungsmittel. den Sauerfioff. der eben bei feiner Ver
bindung mit den abgebauten Nährfioffen die Verbrennungsenergie liefert.
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die der lebende Körper erzeugt. Bei diefem Prozeß entfiehen als Endprodukte
der Verbrennung im wefentlichen Kohlenfäure und Walfer. die aus dem
Körper entfernt werden.

Während nun eine überfchülfige Nahrung an Fetten und Kohlehydraten

leicht dazu führt. daß der Körper fie nicht refilos verbrennt. fondern in feinen

Geweben aufhäuft. als Refervefioffe zurüeklegt. ifi dies normalerweife mit

den Eiweißfioffen kaum der Fall. Der nicht mehr wachfende Organismus

hält kein Eiweiß zurück; foviel auch aus den Verdauungsfäften in die Ge

webe gelangt. wird verbrannt. Ebenfoviel Stickfiofi'. wie in den Eiweiß

nährfioffen zugeführt wird. erfcheint in den fiickfioffhaltigen Auswurffioffen
des Harnes wieder. Nur wenn durch Hunger oder Krankheit der Eiweiß
befiand dezimiert war. hält der Körper Eiweiß zurück. bis der dem Normalen

entfprechende Befiand wiederhergefiellt ifi
.

Es ifi alfo fehr fchwierig. den Eiweißbefiand des Körpers auf ein höheres
Niveau zu bringen. Als das wichtigfie Mittel kennen wir die Entwi>lung
des Muskelfyfiemes durch Arbeit. wobei dann der Anfatz neuer Muskelfafern

und die belfere Ausbildung der vorhandenen einen Mehrbefiand an Eiweiß

zur Folge hat. Das erreicht alfo der Sport in jeglicher Gefialt. Ohne
f'tärkere Körperarbeit aber haben wir kaum einen ficheren Weg. um diefe fehr

wünfchenswerte Erhöhung des Eiweißbefiandes zu bewirken. Es war daher eine

fehr wichtige Erfahrung. daß fchon bei dem bloßen Aufenthalt in mittleren

Höhen ein Anfatz von Eiweiß in die Erfcheinung trat. das heißt. daß weniger

Stickfioff im Harn und den anderen Ausfcheidungen zu finden war. als man

in der Nahrung eingeführt hatte. Dies Refultat zeigte fich bei allen Teil

nehmern der ..Zuntzfchen Expedition". Aber fehr auffallend war es. daß diefer

zweifellos günfiige Einfluß eine Umkehrung erfährt. wenn die Höhe über ein

gewilfes Maximum fich erhebt. Auf dem Gipfel des Monte Rofa trat kein

Anfatz mehr auf. Bei dem einen der Beobachter im Gegenteil ein rapider

Zerfall von Körpereiweiß. der fogar zu bedrohlichen Erfcheinunge'n geführt

hat. Diefe Grenze ifi individuell verfchieden. bei anderen Beobachtungen find

in denfelben Höhen kleinere Differenzen. ja fogar noch Anfatz gefunden worden.

Iedenfallsalfo zeigenMittelhöheneinenfegensreichenEinfluß auf denReichtum

des Körpers an feinem lebenswichtigfienBefiandteil. und damit haben wir einen

zweiten zahlenmäßig greifbaren Beleg für die Wirkungen des Höhenklimas.
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Wir machten fchon den Vergleich zwifchen dem lebenden Tier und
einer Kraftmafchine. Aus der Energie. die bei der Verbindung der or

-ganifchen Nährfioffe mit dem Sauerfioff der Atemluft frei wird. erhält der

Organismus feine Wärme und leifiet die ihm notwendigen mechanifchen
Arbeiten: die Herzarbeit. die Atemarbeit. die äußeren Muskelbewegungen.

Je mehr Energie der Körper braucht. umfo mehr Sauerfioff verbraucht er.
Man hat alfo geradezu in der Menge Sauerfioff. die der Menfch in der Zeit
einheit oder zur Ableifiung einer befiimmten Menge Arbeit braucht. ein Maß
für die Energieumfetzungen im Körper. Man foll demnach den Sauer

fioffverbrauch befiimmen. Dazu genügt nun aber nicht etwa die Melfung der

Menge. die der Menfch einatmet. Er fcheidet ja mit jedem Atemzuge einen
großen Teil des Sauerfioffes ungenützt wieder aus. Man muß alfo nicht nur
die Menge der Einatmungsluft und Ausatmungsluft kennen. fondern auch

ihre Zufammenfetzung. ihren Gehalt an Sauerfioff. Diefen kann man gas

analytifch befiimmen. und befiimmt dann gleich den Gehalt an Kohlenfäure mit.

Alle Werte. die man findet. muß man einteilen in Ruhewerte und Ar
beitswerte. Auch im Zufiand abfoluter Ruhe verbraucht der Menfch Energie.

da er ja Wärme erzeugt. da fein Herz fchlägt und fo weiter. Leifiet er dann
aber Arbeit. oder nimmt er Nahrung auf. die verarbeitet werden muß. fo

fieigt fein Umfatz und damit fein Sauerfioffverbrauch.
Man befiimmt nun die Ruhewerte. indem man die Verfuchsperfon mor
gens bei Bettruhe nüchtern atmen läßt und ihren Sauerfioffkonfum pro

Minute fefifiellt. Damit hat man einen Standardwert für jede einzelne
Verfuchsperfon gewonnen. der auch tatfächlich nur in fehr geringen Grenzen

fchwankt. Es ließ fich direkt erproben. ob die bloße Änderung der See

höhe allein eine Änderung der Ruhewerte bedingt. ob alfo das Klima in feiner
wichtigfien Änderung auch eine Anderung der Gefamtumfetzungen im Körper

veranlalfe. Die Verfuche darüber haben aber noch zu keinem abfchließenden
Urteil geführt. Bei einigen Menfchen fcheinen fchon in mittleren Höhen
Steigerungen der Ruhewerte einzutreten. bei anderen aber fehlen fie. In
großen Höhen treten fie anfcheinend regelmäßig auf. Diefer außerordentlich
wichtige Punkt muß an größerem Material noch weiter geprüft werden. Da
gegen fcheint es ziemlich ficher zu fein. daß die fekundären Faktoren des Alpen

klimas. Wind. Sonne. Trockenheit. an fich leichte Steigerungen der Ruhe
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werte bedingen. doch find ähnliche Verhältnilfe auch bei Verfuchen im See
klima gefunden worden.

'

Viel wichtiger aber ifi der zweifellofe Mehrverbrauch fü r A r b e i ts -
l e i fi u n g e n im H o ch g e bir g e. Für diefelbe Arbeit. in Meterkilogrammen
ausgedrückt. braucht der Menfch in größeren Höhen einen erheblich größeren

Aufwand an Energie. der fich in Monte-Rofa-Höhen bis um fiebenundvierzig

Prozent fieigern kann. Kommen nun aber noch klimatifche Reize oder Ter
rainfchwierigkeiten hinzu. fo find die Zuwachszahlen noch viel größer. bis zu

hunderteinundvierzig Prozent bei Mär-fchen auf fieilen Schneefeldern. Diefe

Zahlen geben uns ohne weiteres das Verfiändnis für die ungeheuer anregende

Wirkung von Bergtouren. fchließen aber auch gleichzeitig eine intenfiveWar
nung in fich. denn fo rapide Steigerungen des Verbrauches können natürlich

für den Organismus fehr fchwere Folgen nach fich ziehen. Der befie Schutz
dagegefi ifi die langfame Gewöhnung. das fogenannte Training. Diefe
Tatfache ifi dem Praktiker längfi bekannt. fie läßt fich aber auch experimentell

erweifen. Bei fortgefetzter übung finkt nämlich die Quote für den Mehr
verbrauch ganz erheblich.

Die fo überaus fegensreichen Anpaffungen durch die Gewöhnung haben
nun aber eine Grenze in der Höhe. Bei einer befiimmten Sauerfioffi'pannung
der Luft. die individuell verfchieden ifi. verfagt die Anpalfung. die Menfchen
können dann in diefer Höhe' keine Arbeit mehr leifien. ohne einen enormen

Verbrauch zu zeigen. Es ifi das die Folge des Sauerfioffmangels.

Zwar kann 'durch Ausbildung einer guten Atemmechanik diefe Grenze nach
oben verfchoben werden. Zuntz zeigte. daß ein rationell atmender Menfch feine

Gewebe bei viertaufend Meter noch ebenfo reichlich mit Sauerfioff verforgen

kann wie ein fchlecht atmender bei zweitaufend. Aber das hat eben auch feine

Grenze. Es bilden fich dann unter dem Einfluß der ungenügenden Verforgung

faure Giftfioffe im Blut. Diefe bewirken eine Zeitlang eine Art Selbfiregu
lierung. indem fie ihrerfeits das Atmungszentrum im Gehirn reizen und eine

belfere Ventilation bewirken. aber bald ifi auch diefe Grenze überfchritten.
und wir treten in ein Höhengebiet ein. bei dem alle Regulierungen verfagen.

bei dem die Störungen des abfoluten Sauerfioffmangels beginnen. die Zone

der Bergkrankheit. Diefe Zone der „ abfoluten Anoxyhämie" be
ginnt für verfchiedene Menfchen in fehr verfchiedener Höhe. hat man doch fchon
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fiebentaufend Meter erreicht. Für die meifien liegt fie bei etwa fünftaufend.
Es fpielen dabei ficherlich auch klimatifche Faktoren eine Rolle. wahrfcheinlich
auch die elektrifchen Ladungen der Luft. doch find diefe Fragen noch nicht

fpruchreif. Die wefentlichfie Urfache der Bergkrankheit ifi jedenfalls der

Sauerfioffmangel. und zwar vor allem wohl der in den empfindlichen Zellen

des Gehirnes.

Daß bei den großen Mehranforderungen an Arbeit im Gebirge auch das

Herz fehr erheblich in Anfpruch genommen wird. ließ fch erwarten. aber
wurde auch experimentell erwiefen. Schon in der Ruhe war bei mittleren

Höhen die Pulszahl gefieigert.
Aus der Fülle der Beobachtungen will ic

h

hier nur noch einer fehr

interelfanten Erfahrung gedenken. die praktifch von größter Wichtigkeit ifi
.

Es handelt fich um den Alkoholgenuß. Bekanntlich verdammen jetzt die

allermeif'ten Sportsleute den Alkohol. zum mindefien während der Arbeit.

Durig hat nun bei feinen Steigverfuchen gelegentlich folche eingefchoben. bei

denen er zwei Stunden vor dem Aufbruch zirka dreißig Kubikzentimeter

Alkohol in Zuckerwalfer nahm. Es erwies fich nun. daß der Alkohol die

'

Leifiungsfähigkeit herabfetzt. und zwar in doppeltem Sinne. Es finkt
nicht nur die Leifiung in Pferdefiärken. alfo der Effekt. und zwar um
zirka zwanzig Prozent. es finkt auch der Wirkungsgrad. und zwar um
zirka zwölf Prozent. Die Mafchine arbeitet alfo nicht nur fchlechter. fondern

verbraucht außerdem noch mehr Heizmaterial. Sie leifiet alf o weniger
Arbeit und fchlechtere Arbeit. Der Alkohol als Energiefpender hat da
mit feine Rolle ausgefpielt.

Aus diefen aphorif'tifchen Ausführungen geht hervor. daß wir fchon etwas

in die Rätfel der Hochgebirgswirkungen eingedrungen find. Für viele der nur

empirifch vermuteten Einflülfe haben wir zahlenmäßige Grundlagen gefunden
und können fagen. daß das Hochgebirge fchon durch feine rein klimatifchen

Faktoren. befonders aber bei körperlicher Arbeit. alfo beim Bergfieigen.

fehr energifche Reize auf den Stoffumfatz herbeiführt. die bei
richtiger Abmeffung fehr erfreuliche Folgen haben können. die aber bei unvor

fichtigem Wirtfchaften fchwere Schäden nah fich ziehen mülfen.

W'W
MI". Heft t7
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Rundfcbau des März

Technik (Luftfchiffahrt)
n einer fo hoch entwickelten

Menfchheit. wie die jetzige ifi.
bekommt von Natur jeder den

. Zugang zu vielen Talenten mit.
Ieder hat angeborenes Talent. aber
nur wenigen ifi der Grad von Zähig
keit. Ausdauer. Energie angeboren und
anerzogen. fo daß er wirklich ein Ta
lent wird. alfo wird. was er ifi. das
heißt: es in Werken und Handlungen
entladet“. Diefes Wort Nietzlehcs gilt
fo recht für die Technik und das Er
finden. Das Erfindertalent muß eigent
lich die urfprünglichfie Begabung der
Menfchheit fein. es ifi der Sinn dafür.
mit vorhandenen Mitteln neue Werk
zeuge zu fchaffen. die die Dafeinsaus
übung erleichtern und erweitern. Aber

zwifchen Denken und Schaffen liegt der

Weg. zu deffen Begehen Ausdauer und
Zähigkeit erforderlich ifi. Der grobe
Baufioff muß in harter Arbeit und un
fäglichen Mühen zu den neuen Formen
umgebildet werden. und die Möglichkeit
der neuen Sache muß gegen die den

Fortfchritt verneinende Mitwelt vertei
digt werden. Der Umfang der erfor
derlichen Energie. Ausdauer und Zähig
keit wird uns jetzt fo recht greifbar
auf dem Gebiet der Luftfchiffahrt vor
Augen geführt. Das zäharbeitende Er
findertalent Zeppelins hat fich vor den
Augen der Welt in einem großen Werk
„entladen“ und einen völligen Um

fchwuug deröffentlichenMeinungherbei
geführt. Mancher. der jetzt überzeugt
fein Scherflein zur Nationalfpende bei
getragen hat. verneinte vor noch nicht

allzu langer Zeit überhaupt die Mög
lichkeit der Eroberung der Luft. Ießt
ifi fie. in einer für eine neue Idee

bisher nicht gekannten Gemeinfamkeit
anerkannt. Der Neubau eines Zeppe

linfchen Luftfchiffes ifi gefichert. der

allgemeine Wille gefchieht!
Aber auch von anderer Seite aus wird
rüfiig weitergearbeitet. Am dreizehntcn
Augufi hat das neue Parfeval-Luft
fchiff feinen erfien Auffiieg gemacht.
Es fiieg zirka dreihundert Meter hoch.
entwickelte eine Gefehwindigkeit von

etwa fünfundvierzig Kilometerfiunden
und landete nach halbfiündiger Fahrt
ohne Ballafiabgabe wieder an der Ab

fahrtsfielle. Am vierzehnten Auguft
folgte eine Fahrt rund um Berlin. die

zweidreiviertel Stunden dauerte. Der
Ballon kehrte ebenfalls wieder an feine
Ausgangsfielle zurück. Weitere Fahrten
folgen und werden befonders in der

verlan ten Zwölffiundenfahrt die Lei

fiungs ähigkeit erweifen. Der Parfeval
ballon gehört zur Klafie der vollfiändig
unfiarren Ballons. das heißt die
Ballonhülle felbfi ifi unfiarr wie bei
einem gewöhnlichen Freiballon und auch
die Verbindung der Gondel. die eben

falls wie bei Freiballons durch Zug

fchnüre erfolgt. ifi unfiarr. Wir wollen
hier auf die Syfiemunterfchiede und
Streitigkeiten. die auch fchon früher
erörtert wurden. nicht eingehen. Die

Praxis fpielt fie jetzt felbfi gegen
einander aus. und das ifi in der Technik
fchon immer das einwandfreiefie Mittel
gewefen. aus Syfiemqualen herauszu
kommen und das wirklich „tüehtigbafte“

zu proklamiereu
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Der neue Parfevalballon ifi 58 Meter
lang und hat bei einem Durchmeffer
von 9.5 Meter zirka 3800 Kubikmeter

Inhalt. alfo .etwa den vierten Teil der
untergegangenen Zeppeline. DreiViertel
des Inhalts werden durch Wafferfioff
gas gebildet. der übrige Teil durch fo
geuannte „Ballonets" ausgefüllt. Diefe
Ballonets find Luftfäcke. die je nach
Bedarf aufgeblafeu werden. um der

unfiarreu Ballonhülle. ihre pralle Form
zu erhalten. Sie find hier geteilt. am
vorderen und hinteren Ballonende an
gebracht und dienen in einer für den

Parfevalballon originellen Weife. zur
Höhenfieueruug. Gibt man nämlich
dem Ballouet am hinteren Ende mehr
Luft. fo fenkt es fich nach unten. das

heißt das vordere Ballonende wird ge
hoben. wodurch der Ballon fieigt. Ent
fprecheud kann man das vordere Ende

durch Lufteinpumpen zum Abwärts

fahren befchweren. Zur Füllung des
Ballonets dient ein Ventilator. der vom
Motor angetrieben wird. aber auch.
falls die Mafchine verfagt. von Hand
betrieben werden kann. Außerdem wird

noch ein verfchiebbares Laufgewicht. das

ebenfalls die Höhen- und Tiefenfieue
rung bewirkt. angewendet. Zur Seiten
fieuerung dient ein am hinteren. fpitz zu
laufenden Ende befindliches. um eine

Vertikalachfe drehbares Steuer. Der
Antriebsmotor von über hundert Pferde
fiärkeu ifi in der fiarren Gondel mon
tiert und treibt eine Fahnenfchraube
mit Stoffflügeln. Der Parfevalballon ifi
ein Militärballon. der zur Verwendung
bei den Feldarmeen in Wagen mit
geführt werden foll. Daher ifi die ganze
KonfiruktionaufleichteZufammenlegbar
keit und einfache Montage zugefchnitten.

Inzwifchen hat fich auch das Er
findertalent der vielgerühmteu und viel
gefcholtenen Gebrüder Wright in
verfehiedenen erfolgreichen öffentlichen
Flügen entladen, Bekanntlich haben fie
bereits feit dem Iahre 1905 das „Flug

geheimnis“ gelöfi. nur wollten fie es

ohne entfprechende pekuniäre Sicher
fiellung nicht preisgeben. Da ihre For
derungen von keiner Seite erfüllt wur

den. enthielten fie hartnäckig der Welt
ihr Geheimnis vor; und fo kam es. daß
die Zweifel an dem Können der Wrights
immer fiärker wurden. Endlich haben
die inzwifchen von anderer Seite erzielten
Erfolge. die drohten. fie ins Hinter
treffen geraten zu lafien. und die von einer

franzöfifchen Gefellfchaft gefiellten Be
dingungen die Wrights herausgefordert.
Die von Wilbur Wright ausgeführten
Flugexperimente fetzten durch die Leichtig
keit der Ausführung in Erfiaunen.
Sie weifeu tatfächlich neben der aus
probierten Konfiruktion auf eine größere
ubung int Fliegen hin. Der Wrightfche
Flugapparat ifi fehr einfacher Konfiruk
tion. Sein eigentliches Tragflächen
gebilde ifi ein Zellendrachen nach Chann
tefcher Bauart. Die Tragflächen find
zwei längliehe Flächen. die wie Boden
und Deckel eines länglichen Kafiens
deffeu fenkrechte Seitenflächen fehlen.
angeordnet find. In der Mitte vorn

it
't eine drehbare wagrechte Fläche als

Höhenfieuer. hinten eine drehbare verti
kale Fläche als Seitenfieuer angebracht.
Soweit ähnelt alfo derIlufbau derFlug
mafchine Farmaus und Delagranges.
Sie unterfcheidet fich aber von ihnen
durch eine eigenartige Verfiellbarkeit
der Haupttragflächen zur Erhaltung der

Stabilität. die auch den Hauptinhalt
der Wrightfchen Patente bilden. Bei
Rechtsfchwenkungen des Flugapparates
wird zufammenhängend mit dem Seiten
fieuer das hintere Ende der linken
Tragfläche und das vordere Ende der

rechten Tragfläehe nach abwärts ge
zogen. Dadurch bekommt das außen
liegende linke Tragflächenfiück eine fiär
kere Neigung und wird infolgedeffeu
angehoben. während das innere Ende
mit der verflachten Neigung fich fenkt.
In entfprechender Weife fenkt fich bei

5'



396W
Linksfchwenkungen die linke Hälfte. und
die rechte Hälfte wird. wie es der na
türlichen Gleichgewichtslage entfpricht.

angehoben. Wenn fich die Verf'tellung
der Tragflächen beim Kurvenfliegen tat

fächlich als fo vorteilhaft erweil't. lafi'en
fich natürlich auch noch andere Aus
führungsarten ermitteln. Die Vermind
barkeit der Haupttragflächen derWright
fehen Flugmafchinen feßt immer etwas

ihre Fel'tigkeit und Haltbarkeit herab.
Es wird Sache der weiteren Experi
mente fein. andere Anordnungen. befon
dere Steuerfiächen und fo weiter auf
ihre Wirkfamkeit zu prüfen. In tech
nifcher Beziehung fieht ja die Flug
mafchine erfi im Anfangsfiadinm ihrer
Entwicklung. die fie noch zu wefentlich
anderen Formen führen wird. Was
aber die Flugmafchinen in befonderem

Maße zur Geltung bringen muß und
auf ihre zu erwartende ausgedehnte
praktifche Verwertbarkeit hinweifi. ifi
die Einfachheit der Mittel. Aus
was bel'teht der ganze Flugapparat?
Ein Tragflächengebilde aus über Rohr
gel'telle gefpannter Leinwand. der Mo
tor mit Schraube zum Antrieb. die
Räder zum Anlauf und die Steuer
organe. Weiche Befruchtung des Ver
kehrswefens läßt fich von diefer in die

Allgemeinheit dringenden Flugmafchine.
die mitLeichtigkeit die Verkehrsgefchwin

digkeit verdoppeln wird. ableiten. Man
kann daher die Fortfchritte auf diefem
Gebiete nicht fcharf genug im Auge

behalten. denn da gilt es. im Fluge
etwas von der Welt zu erobern.

Mufik
er münchener Sommer. fonfi
die Zeit der Ruhe nnd Stille- mit Ausnahme der Prinz*
regentenfefifpiele. die ja nur

die Fremden angehen -. erlebte heuer
die Tonkünfilerverfammlung.

jene Wanderplage. die jedes Iahr eine
andere Stadt heimfucht. fie vier Tage
lang mit neuer Mufik oder Verfuchen
zu neuer Mufik überfchwemmend.
Man muß fagen. daß die heurige
Verfammlung beträchtlich beffer war
als die vorjährige in Dresden. Von
den großen Orchefierwerken war die
Symphonie von Paul von Klenau.
wenn auch noch fehr jugendlich und

an großen Meifiern fich begeifiernd.
immerhin ein vornehmes Werk. dem

ficher beffere nachfolgen werden; die

..Glockenlieder“ von Schillings find
in ihrer Art wahre Meif'terwerke. Das
große Chorwerk. „Mefi'e des Lebens“
von Fr. Delius. fiellte fich als ein
l'tark unter modern franzöfifchem Ein
flnß fiehendes Werk dar: große Teile
davon find jene reine „Stimmungs
mufik“ ohne Gefialt und Form. wie

fie Debufly und feine Schule macht;

daneben aber fiehen Partien von einer
merkwürdig vergeifiigten Empfindung.
die aus ganz anderen Regionen zu
kommen fcheint als jene Stimmungs
mufik; - aber auch diefes mit fo wenig
fef'ten Konturen. daß man zu einem
klaren Eindruck nicht kommt. Aber man

möchte mehr von diefem Komponifien

hören. - Ein Quartett von R. Lederer
überrafchte durch feine vorzügliche.
geradezu meifierhafte Arbeit: man hatte
das Gefühl. .als wäre fchon lange kein
fo gutes Quartett mehr gefchriebcn
worden.
-, Was man fonfi in den

Konzerten hörte. war die übliche moderne.
mehr oder weniger originelle. mehr
oder weniger gefchickt gemachte Mufik.
Das eigentliche Ereignis war aber
zweifellos die Aufführung der ..Troja
ner“ von Berlioz im Prinzregenten
thater an einem Tage. von vier bis
elf Uhr. Man hätte auch noch länger
ausgehalten - es war ein Eindruck
von großem Stil. von einer Gefchlofi'en
heit und überzeugenden Natürlichkeit.wie
fie kein Wagnerianer in einer ..großen
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Oper“ - und es ifi die richtige große
Oper- erwarten würde, Die Aufführung
machtuns.dankMottlundFräuleinFaß
bender und Frau Preufe. niemand nach.
Inzwifchen haben die efifpi'ele be
gonnen; die Mozart-Auff hrungen wie
immer erfien Ranges. die Wagner
Aufführungen bis jeßt (wir hörten die
vier erfien) höchfiens zweiten Ranges.
mit Ausnahme des erfien Aktes des

Trifian. wo Mottl im Verein mit Fräu
lein Faßbender und Frau Preufe eine
ganz grandiofe Aufführung der erfien
Szenen fertigbrachte; leider hat Kraus.
der Bayreuther Trifian. mit feinem
affektierten „Stil" die Sache gleich bei
feinem Auftreten verdorben.
Die Ausfichten für den Winter: die

|mufikalifche Akademie hat Programme
veröffentlicht. die nicht allzuviel erwar
ten laffen. Von dem neugebildeten Or

Rundjchau

Mittagszerfireuung in einem

Seebade

chefier des Konzertvereins weiß man
immer noch nicht. ob es zufiande kommt.
Das Tonkünfiler-Orchefier. das den
ganzen Sommer über Konzerte von zum
Teil fehr intereffantem Programm gibt.
hat für den Winter einen großen Zyklus
mit hifiorifchen Programmen angekün
digt. Seine Leifiungen find. foweit wir
fie verfolgten. fiets tüchtig. - aber es
ifi keine Frage. daß diefe Mnfiker.
deren treues Zufammenhalten jeden mit
Sympathie erfüllt. in ihrer Gefamtheit
niemals ein Orchefier erfien Ranges
darfiellen können. und es ifi daher fehr
zu bedauern. daß die Standesrückfichten- die zu verfolgen es für die Mufiker
höchfie Zeit war - fich hier nicht mit
dem Sinn für ..Qualitätsarbeit“ ver
einigten. Schade für München. und

fchade für die Sache der Mufiker. die
unbedingt darunter leiden muß.

Ach. warum ifi nicht alles operettenhaft l
Jules Laforgue

oeben noch bin ich vor einem

Himmel gefianden. der groß
und unverbraucht war. Niajt
im Gebirge. von keinem Luft

fchiffe aus. durch keines Wartturms
fchwer zugängliches Bogenfenfier h'at
man diefen Anblick. Nur an der Strand
linie des Meeres. Nämlich nur hier
wird der Himmel vor uns ganzWölbung.
ganz Innenfeite einer Schale. rein und

ohne Wundmale. von fanftem Radius
abgetafiet. unwiderfiehliches Nieder
gleiten bis zur fcharfen Halbkreisgrenze
des Horizontes hinab . . . hinab.

Wie liebe ich diefe unwiderfiehlichen
Himmel. diefe Horizonte.
Aber indem ich mich wende und zur
Stadt der Menfchen ruhig zurückkehre.
ifi all das verwandelt. . . Hier fchneiden
brüderliche Telegraphendrähte den Him
mel durch. und er zerfällt unheilbar
vor meinen armen betrübten Augen in
Teile. Während' er noch wankt. die
plötzlich klaffende Anderung feiner Macht
und Einheit garnicht faffen kann.
kratzen Baumäfie fiürmifch an das Blau.
bewerfen es mit Blättern. verunreinigen
es in jeder Weife. Anhöhen preffen.
Strandkörbe lüpfen. Spaziergänger be

kleckfen es. Eine böfe Saat von Häufer
faffaden tut fich aus dem Erdboden auf.
drängt nach und empor. läuft Sturm.
bohrt mit den Giebeln in das jeßt fchon

26*.
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haltlofe Firmament. die befiürzend
breiten Dächer machen aus dem. was
übrig ifi. einen Trümmerhaufen. Ein
folches Trümmerf'tück Himmel packen
Blißableiter. fchwenken es wie eine
Flagge herum. Wetterhähne fchlucken
an einem anderen Fetzen. . . Mein
Himmel. wo bifi du. mein Horizont?
Und. edelfier Himmel. find diefe kleinen
ironifchen blauen Stücklein. die wie
Fenfierglasfcherben in zufällige Lücken
des fiädtifche_n Bildes eingeklemmt fiehen.
etwas dir Ahnliches? Willfi du mich
glauben machen. daß diefer verzwickte
Streifen über den Dächern und Baum
kronen. in den man vor faurem Sonnen
licht garnicht hineinfehen kann. du bifi?
Und nicht einmal der ifi gefichert.
Der Leuchtturm und Lokomotivenrauch
machen heftige Drohbewegungen gegen

ihn. gegen diefen wenig glaubwürdigen
Ather. Nun verurfachen gar noch die
Flügel einer Windmühle. große beäng
f'tigende Meffer aus Holz. einen Wirbel.
trichtern fich wie wahnfinnig in die Luft
hinein. zermachen fie gänzlich und laffen
alles in Zerrüttung einfiürzen.
.O mein Himmel. ich will dir eine
Grabrede halten: du warf't fehr fchön!
Oder lieber nicht fo wortreich und
pathetifch. Sollte ich dich nicht vielmehr
durch Taten rächen? . . . Wir werden
fehen.
Während ich. heimgekehrt. in meiner
Glasveranda die einfame Mittagsfer
viette entfalte. denke ich über eine
temperamenwolle und einigermaßen

graziöfe Rache an den Bewohnern diefer
Stadt nach.
Das Fräuleinchen bringt mir die
Suppe. Ich begleite ihr freundliches
Herumhantieren mit der einfchmeicheln
den Bemerkung: „Schönes Wetter

heute.“
..Tchja" fagt fie. Vielmehr fagt fie es

nicht. fondern bringt nur einen Seufzer
ohne Ton aus ihrer hochgemiederten
Brufi zum Vorfchein . . . Das ifi fo

Sitte in Norddeutfchland. fiatt „ja" zu
fagen. holt man feufzend Atem. Eine
unverbrüchliche Sitte.
Und in diefem Augenblick ifi mein
Racheplan fertig. meine ueue Hinrich
tungsmethode für Norddeutfche. Ich
will mir eine Reihe von Fragen zu
fammenfiellen. auf die man hierzulande
ficher mit „Ia" antworten muß.
..Glauben Sie an Gott?“ ..Wollen
Sie für das Vaterland fierben?“ ..Sind
Sie kitzlig?“ „Schwärmen Sie für gez
fchmacklofe Hüte?" und fo fort. Dann
trete ich zu einem beliebigen Mädchen
aus dem Volke und be inne zu fragen . . .
„Tchja“ fagt fie au die erfie Frage.
Vielmehr fagt fie es nicht. fondern fucht
nur durch einen Seufzer ihre hochge
miederte Brufi zu wölben. Schnell aber..
blifzfchnell frage ich weiter. Sie holt
wieder feufzend Atem. Immerfort muß
fie nur einatmen; denn es ifi unmöglich.

beim Ausatmen in diefer bejahenden
Art zu feufzen. Das arme Wcfen wird
blau vor Einatmen. ich frage weiter. fie
wird blaufchwarz. fchwarz . . . . dann
verliert fie ihren Zufammenhang. fie
zerfpringt mit rührendem Lärm . . . .
wie mein lieber Himmel. den ich nun
gerächt habe .

So. und nun lege ich diefe Gedanken
über zerf'törte und gerächte Himmel weg.
verabfchiede diefe Mittagsunterhaltung
in einem Seebade. beginne wieder etwas
anderes.

Ich bin fehr zufrieden mit mir.
Es ifi doch nett. wenn man keines
wegs alltägliche Dinge in einem leid

lichen Stil fich zurechtzulegen gewohnt
ifi. Und jedenfalls amüfanter. als an
der 'kahle cl'liöte des Kurhaufes die
Dampferverbindungen nachKopenhagen

zu diskutieren. wiewohl auch das nicht
uninteref'fant ifi . . .

Max Brod.

YMMD
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Das Afylrecht der Schweiz
uch in der Schweiz regt fich die
Reaktion. Ifi derBazillus etwa
von Deutfchland herüberver

. pflanzt worden ? Gewiffe Leute.
die in ewiger Anarchifienfurcht leben.
möchten das Afylrecht abfchaffen. Zu
diefem Zweck foll eine fogenannte In
itiativbewegung eingeleitet werden.

Bringen die Herren von fich aus dreißig
taufend Unterfchriften von Schweizer
Bürgern zufammen. fo muß der Bundes
rat das gefamte Schweizer Volk darüber
abfiimmen laffen. ob das Afylrecht be
feitigt werden foll. Den unmittelbaren

Anfioß zum Kampfe für und wider gab
das Bundesgericht in Laufanne. Es
hat die Ausweifung des in Genf ver

hafteten Ruffen Wafillieff befchloffen.
der von der ruffifchen Regierung wegen
Ermordung eines Polizeikommiffärs für
den Galgen oder für Sibirien rekla
miert wird. Die Entfcheidung ifi den
Herren nicht leicht geworden; es fianden
fich gleichviel Stimmen für und wider
die Auslieferung gegenüber; der Prä
fident. der mit Ia fiimmte. gab den
Ausfchlag. Darüber große Aufregung
in den freiheitlichen und fortfchrittlichen
Kreifen des Schweizervolkes. Und mit
Recht. Die Initiativbewegung der Re
aktionäre zeigt zur Genüge. wohin der
Weg führt. den der oberfie fchweizerifche
Gerichtshof mit der Auslieferung eines
politifchen Verbrechers befchritten hat.

Fällt das Afylrecht. fo gibt der fchwei
zerifche Bundesfiaat fich felber auf. Sein
oder Nichtfein. das ifi dann die Frage.
Man täufche fich nicht! Nicht weniger
als alles fieht auf dem Spiel.
Das Afylrecht der Schweiz ifi das
notwendige Gegenfiück zur Neutralität.
Gerade wie das allgemeine Wahlrecht
die notwendige Folge der allgemeinen
WehrpflichtunddieunentgeltlicheVolks
fchule die notwendige Ergänzung des
Schulzwanges. Wer an das Afylrecht

rührt. rüttelt an einem Grundpfeiler
des Freifiaates. Das follten fich alle
klarmachen. die jetzt fo leichtfinnig mit
dem Feuer fpielen. Man darf den Afi.
auf dem man felber fitzt. nicht abfägen.
damit ein unbequemer Nachbar. der

fich auch daranklammert. vom Baum

herunterfällt. Sonfi liegt man mit ihm
drunten.

Gewiß. die ruffifchen Flüchtlinge und
die Anarchifieu aller Länder. die bei uns
eine Unterkunft fuchen. find den Schwei
zern unbequem. Aber abgefehen davon.
daß man Mittel und Wege genug hat.
fie fernzuhalten oder unfchädlich zu
machen. fobald fie von der Theorie zur
Praxis übergehen: kann fich die Schweiz
zum Schergen des Zaren erniedrigen.

ohne ihre ganze Vergangenheit zu ver

leugnen? Als Anno 7x die bourbakifche
Armee in der Schweiz interniert wurde.
fragten die Konfianzer ihre Kreuzlinger
Nachbarn fpöttelnd: ..Womit wollt ihr
die achtzigtaufend Mann füttern?“ Die
Antwort lautete: „Mit denfelben Löffeln.
mit denen unfere Väter Anno 48 die
euern gefüttert haben.“ Die deutfchen
Nachbarn. die fich fo gern über das
Anarchifiennefi der Schweiz entrüfien.
follten fich alfo hüten. Ol ins Feuer
zu gießen und die Reaktionäre in der

Schweiz moralifch zu unterfiützen. Keiner
weiß heutzutage. was die Zukunft bringt.
und ob er nicht felbfi dereinfi froh fein
wird. wenn er. von den Mächtigen der
Erde und deren Dienern verfolgt. irgend
wo eine fichere Freifiatt findet.
Keiner. fage ich. auch die heutigen
Machthaber nicht. Wiederholt haben
itn letzten Iahrhundert Ihresgleichen
als Flüchtlinge an das Tempeltor der

Schweiz gepocht und freundlichen Ein

laß gefunden. Ich erinnere nur an
Napoleon lll. der fich fiets dankbar der
fchweizerifchen' Gafifreundfchaft erin
nerte. Das Land der Freiheit fieht eben
jedem offen. auch dem vertriebenen
Tyrannen. Was aber dem Tyrannen
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recht ifi. follte auch dem Anarmifien
billig fein. fo lang er fich den Gefetzen
des Landes fügt. So will es die Ge
rechtigkeit. und die Gerechtigkeit fieht
höher als die Bequemlichkeit.

Elkan

Feuilletonifien
ls der Fafching vorüber war.
hatte ich fo wenig Geld. und
meine Praxis ließ fo viel zu
wünfchen übrig. daß ich mich

nach einem Nebenerwerb umfchauen

mußteIehverfuchteeSmitdemFeuilleton
fchreiben. Ein ehrlicher Beruf ifi es ja
nicht. aber für ordentliche Arbeit reichte
meine Zeit nicht aus. Alfo engagierte
ich ein fehr liebes Fräulein. dem ich
täglich von fünf bis fechs ein Feuille
ton diktierte; manchmal wurde es ein

Viertel auf fieben. Ich habe diefes Ge
fehäft einige Monate fortgeführt und

zu einer gewilfen Blüte gebracht. Leider
bin ich magenleidend davon geworden
und muß nach Karlsbad. und da mir
der Arzt das weitere Feuilletonfehreiben
verboten hat. liquidiere ich mein Lager
von Feuilletonfioffen und beginne da

mit. daß ich meine reichen. gefchäftlichen

' Erfahrungen zum Rußen nachfirebender
Talente hiemit preisgebe.
Der wiener Platz war und blieb für
mich verfchlofi'en. Der Herausgeber des
größten wiener Blattes kann meinen

Freund nicht leiden; dort auf geradem
Wege Platz zu finden. konnte ich alfo
nimmermehr hoffen. Ein Anfchlag von
rückwärts mißlang fchmählich. Ich ließ
ein Feuilleton von meinem Frifeur
unterzeichnen. der heißt Moriß Klapp
holz und wohnt in der Brigittenau.
Das ifi der ärmfie Bezirk von Wien.
und obgleich der Redakteur wahrfchein

lieh nicht wußte. daß der Klappholz
mich täglich rafierte. lehnte er das

Feuilleton dennoch ab. weil ein Mit
arbeiter diefes vornehmen Blattes nicht
in einem fo ärmliehen Bezirke wohnen
darf. Die Pille war mit den Worten
verzuckert: ..Reizend. aber zurzeit nicht

unterbringbar". Der Klappholz freute
fich fehr darüber. zeigte den Brief allen
feinen .Kunden und tat noch mehr: er
lernte im Kaffeehaus einen Reporter
des zweitgrößten wiener Blattes kennen.
von dem der Kaffeefieder verfieherte.

daß er ein hervorragender Kopf fei.
Der nahm das Manufkript ge en Be
zahlung feiner Iaufenrechnung ür feine
Zeitung an und ifi damit verfchwunden.
Er war ein Defraudant. und junge
Feuilletonifien mögen darauf achten.
daß es auch Feuilletondefraudanten gibt.
Hierauf kehrte ich dem wiener Plan
den Rücken und wendete mich dem

Reiche zu. Dort hatte ich auffallendes
Glück. Wenn ich offen fein foll. fo
verdanke ich das meifie einem Trick.
den ich nicht genug empfehlen kann.

Man fchreibe auf jede Einfendung das
Wort „aktuell“. Mit diefem Worte
kann man nicht genug Schindluder
treiben. Aktuell ifi alles. Sogar die
Eiszeit ifi aktuell. man kann ja nicht

wiffen. wann wir die geologifme
Formation ändern und die Eiszeit mit
ganz andern Augen anfehen müfien.
Eine Einfendung ohne den empfohlenen
Vermerk bleibt ein paar Tage liegen.
bevor fie überhaupt geöffnet wird. Der
Redakteur liefi fie gähnend. fchickt mitten
in der Lektüre den Redaktionsdiener
um einen Kaffee. und das Schickfal
der Arbeit ifi mehr als zweifelhaft.
Ganz anders eine Arbeit. die mit dem

Zeichen „aktuell“ ankommt (blauer
Bleifiift wirkt meiner Erfahrung nach
am intenfivfien). Der Umfchlag wird
hafiig aufgerifien. der Redakteur fieht
erregt auf die Uhr. ob er es noch ins

nächfie Morgenblatt bringen kann; es

flimmert ihm vor den Augen. und er
nimmt alles an. Niemals habe ich
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eine Arbeit. die als „aktuell“ bezeichnet
war. zürückbekommen. ausgenommen
wenn fie wirklich aktuell war. Wirklich
aktuelle Stoffe bleiben nämlich dem
fiändigen Korrefpondenten des Blattes

vorbehalten. und ich habe fcheußliches
Pech gehabt mit einem viertel Dutzend
Feuilletons über den wiener Fefizug.
die fämtliche deutfche Schnellzugsf'trecken

bereifk haben. um endlich doch wieder

auf meinem Schreibtifch zu liegen.

Ich würde fie heute tief unter dem
Ladenpreis abgeben. wenn ich fie noch
anbringen könnte. Vor folchen Stoffen
muß man warnen.
Am rentabelfien find fogenannte Plau
dereien. Man kann natürlich über alles
plaudern. Wenn man aber imfiande
ifi. fich auf ein einziges Thema zu be

fchränken. kommt man überdies in den
Ruf eines Fachmannes. wodurch man
immer in der Achtung feiner Mitmenfchen
fieigt. Böswillige behaupten. ein Fach
mann fei immer und befonders in feinem

Fache ein Efel. Aber ich war ja kein

wirklicher Fachmann. Ich habe mit
Erfolg meine Erinnerungen aus der

Kinderzeit ausgefchrotet und bin dadurch
in den Ruf eines Kinderpfychologen
gekommen. obwohl mich diefes Gebiet.
außer zwifehen fünf und fechs. garnicht
intereffiert. Hätte mir der Arzt das

Feuilletonfchreiben nicht verboten. fo
würde ich in zwei Iahren das Iubiläum
des hnndertl'ten Kinderfeuilletons feiern
können. Ich vermute. daß ich in diefem
Falle zum Ehrenmitglied der Univerfität
in Connecticnt ernannt worden wäre.
Natürlich. einer der von Kinderpfycho
logie wirklich etwas verfieht. darf keine

Fenilletons darüber fchreiben. Verfiänd
uis hält riefig auf. Einmal habe ich
mich verleiten lafi'en. über ein Thema

zu fchreiben. das mir fehr am Herzen

la
g
. Die Worte kamen langfam. manche

S lz
e

mußte ich beim Überlefen ändern.
manche gänzlich fireichen. das liebe

Fräulein kam erfi um halb zehn nach

Haufe. und das Refultat wlar. daß ich
das Feuilleton zurückbekam. Uber Dinge.
von denen man nichts verfieht. plaudert
fich's viel angenehmer. Was eine beffere
Sache ifi. kündigt fich gleich zu Anfang
durch Nachdenklichkeit und Hemmun en
an. Wenn man fo etwas in fich fpurt.
dann ifi es gut. fogleich ein anderes

Thema zu wählen.
Das merkwürdigfie ifi. daß man
manchmal für ein Feuilleton Brieflein
von zarter Hand empfängt. Ich weiß
nicht. ob zum Beifpiel Mommfen fürfeine
gewaltige römifche Gefchichte foviel rofa
Briefe bekommen hat wie ich für mein

Feuilleton: „In der Dämmerung.“
Solche Briefe müflen einen richtigcn
Feuilletonifien fehr fiolz machen. Da
fchreibt einem eine Dame. daß fi

e das

tiefe Gemüt und die reine Seele des

Feuilletonifien bewundere. und man weiß
doeh befiimmt. daß man bei Abfaflung
diefer Plauderei zwifchen fünf und fehs
feine Manfchettenknöpfe gepuht und fich
darüber geärgert hat. daß fi

e den alten

Glanz nicht mehr bekommen wollen.
Es gibt Menfchen. die vom Feuille
tonfehreiben krank werden. und andere.
die fröhlich drauf los fchreiben bis zum
Alter des Pfalmifien. Was den erfien
über die Kraft geht. ifi den zweiten
Lebensinhalt und Stolz. Bedenkt man.
daß ein Feuilletonfchreiber nur dann

reüffiert. wenn er alles Tiefere. alles

Perfönliche. alles Menfchliche verdrängt.
weil folche Dinge die geölte Mafchine
im Laufe hemmen. fo weiß man wirk
lich nicht. ob man diefen Prozeß in der
Toricellifchen Lehre bewundern oder ob

man fich entfeßen foll. daß man Gemüt
und Verfiand fo leicht fälfhen kann.
wie Mehl dureh Gips. wie Paprika
durch Ziegelfiaub und Menfchen durch
Kleider.

Friß Wittels

WSW
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Ein Mönch als Luftfchifier
Kurz nach Karls. des großen Franken
königs Tode ergriff man in der Um
gegend von Lyon vier Fremde. um fie
als tempcZ8tarii zu fieinigen. Man hatte
große Wolkenfchiffe gefehen und meinte.
die vier feien aus diefen wunderbaren

FahrzeugenausMangoniaherabgefallen.
Der allgemeine Glaube war. es gebe
eine Gefellfchaft von böfen Zauberern.
welche das Getreide fiehle. in große
Wolkenfehiffe oerlade und nach dem
Lande Mangonia zum Verkauf bringe.
Agobard. der Erzbifchof von Lyon.
rettete die vier. Er verwies den Aber
glauben und fprach die Erfcheinnng der

Wolkenfchiffe als das an. was fie waren.
Wahngebilde. phanta8n1ata.
Ob es heute einer Gefellfchaft von
vierAlemannen. welche aus einem großen
Zeppelinfchen Luftfchiffe in der Gegend
ausfiiegen. beffer erginge? Wenn fie
auch nicht befchuldigt würden. Getreide

zu fiehlen. ficher fürchtete man. fie
fuchten nach dem Szepter. welches einfi
Germanenkönige in Gallien in fet'ter
Faufi hielten. Kein phantagma, Wirk
lichkeitwar ein erfolgreicher Flugverfuch.
welchen Eliverus. ein Mönch des Klofiers
Malmesbury. ums Iahr 1060 kurz vor
dem Einfalle Wilhelms des Eroberers
unternahm. Er wollte fliegen wie
Dädc-ilus. Aus Federn und anderen
Stoffen fertigte er fich Flügel für
Hände und Füße. Dann fiellte er fich
auf die Plattform eines hohen Turmes.
wartete günfiigen Wind ab und durch
flog einen Raum von mehr als ein
hundertfünfzig Meter. - Zpatiutn
|ll1jl18 8taclic: et plug Wiax/it fagt der

Ehronifi Wilhelmus de Malmesberia.- Dann aber überfchlug fich der kühne
Mann. fiel und brach die Beine. Schlecht
geheilt. blieb er zeitlebens lahm. Der
Ehronifi fchreibt den Unfall einem
Wirbelwind und dem böfen Gewiffen
eines fo verwegenen Unterfangens zu.
Eliverus felbfi aber fuchte die Urfache
feines Falles im Mangel einer Steue
rung. welche er am unteren Teile des
Rückens hätte anbringen müffen.

Hillo

Dichter am Pranger

Nun ifi der famofe. liebe Otto Erich
Hartleben kaum unterm Boden. fo er

fcheint auch fchon fein Briefwechfel mit
Moppchen. feiner Frau. damit ja kein
Stäubchen am fierblichen Kleid des

Dichters uns verloren gehe und ja
keine hinterlaffene Zeile von ihm nicht

noch ihren Zins trage. Nette. oft

rührende. oft drollige Briefchen und

Pofikarten. fafi alles aber einfach Do
kumente des Alltags und kleine In
timitäten. die uns nichts angehen.

Man kann es mutig finden. folche
Briefe zu veröffentlichen. Man kann
fiatt Mut aber auch Mangel an Kritik
und an Schamgefühl darin finden.
Und überall tut einem der Dichter leid.
deffen forglos hingeplauderte Liebes

zeilen da verkauft werden, Denn Hart
leben war als Dichter fireng. weit

firenger denn im Leben. und hat nie

etwas dem Druck übergeben. das nicht

überlegt und wieder überlegt und ge

feilt war. Und nun wird er uns in

Hemdärmeln vorgeführt. mit Wiffen
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und Willen feiner Frau. die fich dazu
vielleicht durch die Hoffnung auf einen
bedeutenden Gewinn befiimmen ließ.
Wir wünfchen aber. das unnötige Buch
möge dazu beitragen. Lefern und Ver
legern das kleinliche Intereffe für all
diefeHemdärmelintimitäten zu verleiden.

8

Der preußif che Korporalf'tock in
der Sozialdemokratie

Der berliner Parteivorfiand winkt
wieder einmal damit. Die Zielbewußten
und Unentwegten werden vom „Vor
wärts" und von der ..Leipziger Volks
zeitung" alarmiert. um gegen die füd
deutfchen Revifionifien Sturm zu laufen.
Auf dem Nürnberger Parteitage foll
wieder einmal Gericht gehalten wer

den. und die zarten Kofenamen. die
die Berliner den Bayern geben. laffen
fafi ein zweites Dresden erwarten. Die
Anklage lautet auf Bruch der Partei
difziplin. alfo fozufagen Hochverrat.
Was haben nun die armen Badener
und Bayern. gegen die Sturm geläutet
wird. eigentlich getan? Sie haben in
den Parlamenten bei der Schlußab
fiimmung über das Budget das Budget
bewilligt. Und zwar beide mit Rück
fieht auf die von den Parlamenten be

fchloffene Erhöhung der Beamtengehäl
ter. die Bayern überdies mit Rückficht
auf das in hartem Kampf errungene
allgemeine Wahlrecht und die Tatfache.
daß in Bayern der Sozialdemokrat von
der Regierung als gleichberechtigtes
Mitglied des Staates anerkannt wurde.
Darüber großer Lärm in Preußen und

Sachfen. wo die Sozialdemokratie troß
aller großen Worte noch nicht einmal
das allgemeine direkte. gleiche und ge

heime Wahlrecht errungen hat! Das
gibt doch zu denken. Sollen wieder
einmal die großen Sprüche die Reue
über eine verfehlte Taktik übertönen?

Wie dem auch fei. zwifchen Nord
und Süd klafft augenblicklich ein Riß.
In der fozialdemokratifchen Partei fo
gut wie in den Regierungen und Par
lamenten. Der demokratifche Süden
will fich dem autokratifchen Norden
nicht unterwerfen. hier wie dort. Das
ifi der tiefere Sinn des ganzen Streites.
Preußen hat fich in den letzten Iahren
durch feine politifche Rückfiändigkeit
in ganz Süddeutfchland fo unbeliebt

zu machen gewußt. daß der bayerifche

Partikularismus üppig ins Kraut fchoß.
Und nun kommt der fozialdemokratifche
Parteivorfiand. auch ein Berliner. und

droht den Bayern mit dem preußifchen
Korporalfiock. „Difziplin. parieren“
das erinnert an die Kaferne. wie das
Anbeten eines Parteitagsbefchluffes an
das Konzil. Und _das ..Hinausfliegen“
hat auch einige Ahnlichkeit mit dem
„In den Kaf'ten fliegen“. Nur daß
es länger dauert. Franzöfifchen Sozia
lijten ifi es längfi aufgefallen. wie
viel Militarismus in der deutfchen
Sozialdemokratie fieckt. In Frankreich
und vollends in der Schweiz wäre ein

folches K'ommandieren und Parieren
undenkbar. Ie mehr fich in einem
Land der demokratifche Gedanke ver

wirklicht. um fo weniger dulden die
Bürger. gleichviel welcher Partei fie
angehören. bei ihren Beamten und

Regierungen die Gebärden und den
Ton der gefiürzten Autoritäten. Darum
muß der Fernerfiehende über den er

hobenen .ltorporalfiock des fozialdemo
kratifchen Parteivorfiandes lächeln.
Wie kommt das Zuchtmittel der fride
rizianifchen Zeit in diefe Hände? Man
begreift ja. daß es im Kriege Kriegs
gefetze geben muß. Aber wie leicht
können fich eben im Kriege Generäle
und Soldaten an die Kriegsgefefze ge
wöhnen. Und dann wehe der Freiheit.
wenn der Sieg errungen ifi.

Edgar Steiger
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Ken tetigisti

Das Bedürfnis. fein religiöfes Ge
fühl in Zeremonie umzufetzen. ifi
eine Eigenfchaft geifiiger Armut. Es
ifi daher anzunehmen. daß auch der
menfchliche Embryo diefes Bedürfnis
empfindet.
Der menfchliche Embryo fieht mit
feinem Gehirn ungefähr auf der Ent
wicklungsfiufe des ausgewachfenen Go

rillas. und da der Gorilla noch hinter
dem Aufiralneger rangiert. fo wird man
füglich auch den menfchlichen Embryo

zu den geifiig Minderbemittelten zählen
müffen.
Ausgenommen die Embryos von

hoher Abfiammung natürlich. die ja

fchon vor der Befruchtung Gefreite
find.
Der Durchfchnittsembryo frohlockt.
Er wird nicht mehr als ungetauftes
Teufelchen in den Orkus fahren und
die Seelen der Mächtigen diefer Erde
in großen Töpfen braten müffen. felbfi
wenn es feiner Frau Mama beifallen
follte. in das große Schweigen hinüber
zutreten. ehe fie ihn zur Welt gebracht hat.
Zu den epochemachenden Errungen
fchaften des menfchlichen Geifies gehört
neben dem Schießpulver. der Buch
druckerkunfi 'und dem lenkbaren Ballon
jeßt auch die Nottaufenfpriße.
Die Nottaufenfpriße verdanken wir
der wiffenfehaftlichen Regfamkeit eines
ultramontanen Gelehrten. Es ifi eine
Art Morphiumfpriße. mit der man den
Leib der fierbenden Mutter durchfiößt
und den Kopf des ungeborenen Kindes
mit Taufwaffer befprißt. Die Erfindung
geht noch in Kinderfchuhen. Sie ifi
kompliziert.wieauchanfangsdieWattfche
Dampfmafchine es war. Sollte es je

doch dem genialen Denker gelingen. die

Frucht feines Geifies zur praktifchen
Anwendung zu bringen. fo wird das

Verfahren im Laufe der Zeit vermutlich
eine bedeutende Vereinfachung erleben.

Man wird den fierbenden Müttern den
Leib auffchlißen und kann dann die

Embryos kübelweife mit Taufwaffer
begießen.

Zwar gibt es Leute. die in dem Ge
bahren der Stellvertreter Gottes auf
Erden auch ohne Nottaufenfpriße eine
Blasphemie fehen. aber was derartige
Leute Religion nennen. damit hat die
allein felig machende Kirche nichts zu
tun. Die Kirche von Rom ifi das Erbe
politifcher Einrichtungen. hervorge
gangen aus der Verbindung judäifcher
Priefierpolitik mit dem verfaulenden
römifchen Imperium. und ihr Maufe
fpeck ifi die Zeremonie.
Das „Gehe in dein Kämmerlein und
mache die Tür hinter dir zu". konnten
die Menfchenkenner von Rom doch nicht
ernfi nehmen. denn: „non e8t cle pasta
opium quae8tic) 8ecl cle lan-i“. fagte
Pius ll in richtiger Auffaffung der
Sachlage.
So fehr auch die Modernifien vor
beigefchoffen haben. kann man nicht um

hin. in der Nottaufenfpriße die endlich
geglückte Vereinigung von Wiffenfchaft
und Dogma zu begrüßen. Dem genialen
Erfinder aber gebührt die Bewunderung
der Mitwelt.
Er hat den Nagel auf den Kopf ge
troffen.

Ad. Wittmaack

Der Weltfprachenwahn
(Zum Efperantokougreß in Dresden)

Die Gefchichte vom Turme zu Babel

wiederholt fich von Iahrhundert zu
Iahrhundert. Die ehedem diefelbe
Sprache redeten. verfiehen fich plötzlich

garnicht mehr. Auch ohne daß ein
Gott herniederfährt und ihnen die
Zungen verwirrt. Sie brauchen bloß
auszuwandern und unter verfchiedenen
klimatifchen und kulturellen Verhält
niffen ein Dutzend Generationen weiter
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zuleben. Dann bleibt den getrennten
Brüdern bald nichts mehr als die un

bewußte Sehnfucht nach der Zeit. da

fie fich noch verfianden haben. Und

diefe Sehnfucht ifi bald ein gleich
lautendes Wort. wie die Nafe (na8u3).
in der Germane und Römer das Erb
fiück des gemeinfamen Urvaters ver

ehren. bald ein fafi gleichlautendes.
wie Vater und paket. wo nur die
Lautverfchiebung die Konfonanten auf
verfehiedener Stärkefiufe zeigt. bald end
lich nurnoch eine aus Urväterzeiten fkam
mende Schreibweife. wie englifeh night- angelfächfifch niht. über die hinweg
die lebendige Sprache längfi zu einer
neuen Vokalifierung (neit) gefchritten ifi.
Iede Sprache ifi wie ein mächtiger
Baum. Sehneid ich den Stamm mit
der Axt durch. fo kann ich. wie die
Iahresringe des Baums. die verfchiede
nen Sprachfchichten erkennen. wie fie

fich im Laufe der Iahrhunderte über
einander gelagert haben. Wer aber
würde auf den verrückten Gedanken
kommen. künfiliche Bäume zu fabrizieren
und jedem Gartenbefißer zuzumuten.
ein Exemplar davon in feinen Garten

zu verpflanzen und den toten neben
die lebendigen hinzufetzen? Aber der
Weltfprachenwahn ifi noch verrückter.
Er will. fo fagen wenigfiens die

fanatifchen Efperantifien. nur ein Welt
verfiändignngsmittel zu praktifchen

Zwecken fein. alfo eine Art gefprochener
undgefchriebenerinternationalerSteno
graphie. Man müßte alfo von vornherein
darauf verzichten. in der Sprache etwas
anderes zu fehen als ein Mittel. Waren
anzupreifen und um ihren Preis zu
feilfchen. Wir müßten alfo alle unfere
Verfiändigungsbedürfniffe auf die Bil
dungsfiufe eines Gefchäftsreifenden fefi
legen. Der moderne Wiffenfchaftler
müßte in feinerArbeit auf all die unend

lich feinen. verfchiedenen Gefühle. die bei
jedem Gedanken unbewußt mitfchwingen.
verzichten; fein vollendetes Werk wäre

eine Glocke ohne Obertöne wie die Werke
der Latein fchreibenden Gelehrten des
Mittelalters. Und der Künfiler und
der Dichter. für die gerade die Ge
fühlsnuance des Wortes die Haupt
fache ifi. müßten wieder eine Art
Humanifien werden. die in einer fremden
Sprache fremde Gefühle in Verfe
drechfeln. Nur mit dem Unterfchiede.
daß der Humanifi des fechzehnten Iahr
hunderts im Latein wenigfiens die reiche

Gefühlsfkala des klaffifchen Altertums

vorfand. während den Efperanto-Dichter
beim Anblickdiefer ausHolz gedrechfelten
Worte der l10rr0r Maui packt.
Aber die Fanatiker des Efperanto
fchreckt das alles nicht. Im Gegenteil.
Sie verlaffen mit einem Mal den Stand
punkt des Gefchäftsreifenden. dem die

Sprache nur ein gefprochener Waren
katalog ifi. und laffen fich bei ihrem
Kongreß katholifche und protefiantifche
Predigten in Efperanto halten. Und um
den .kkaifer für die große Idee der
Weltfprache zu gewinnen. fchmuggelt
man ihm eine Efperantoüberfeßung von

Goethes „Iphigenie“ in die Hände.
Goethes Iphigenie ins Efperanto

überfetzt
- damit ifi für jeden. der

einmal über Sprache und Sprach
leben nachgedacht hat. das Todesurteil
über den Weltfprachenwahn gefprochen.
Nur Leute. die aus dem lebendigen
Worte nichts als die verfiandes
mäßige Vorfiellung heraushören. können

fich einbilden. eine Goethefche Dich
tung in dem blechernen Geklapper
einer toten Kunfifprache wiederzugeben.

Vielleicht. weil ihre eigenes Sprachge
fühl mit der Sprache ihrer Urväter
fchon vor mehr als taufend Iahren
felig entfchlafen ifi. Und nun gefpenfiern
fie als reine Verfiandesmenfehen ziellos
und wahllos in unferen lebendigen
Sprachen umher und fehnen fich. ruhe
lofe Ahasvere des Wortes. nach dem
Tode der Weltfprache.

Tarub
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Das Nebenbedauern
Der lenkbare Ballon ifi zur Tatfache
geworden. daran kann auch der Zu
fammenbruch des letzten „Zeppelin“
nichts ändern.

Der Hurrapatriot landet bereits das

bewußte Armeekorps in England. und
der fiille Denker fißt auf der Ofenbank
und raucht die Pfeife. Er finnt darüber
nach. wie der Menfeh des Menfchen
Feind gewefen. feit feinem Hervortritt
aus der Ewigkeit und - wie ihm das
von Iahr zu Iahr mehr Steuern kofiet.
Nun wieder der lenkbare Ballon.
Wir werden lenkbare Kriegsballons
bauen müffen. davon hilft uns kein Gott;
die andern Nationen werden ein gleiches
tun. Von den Kriegsluftfchiffen gehen
wir zu Flugapparaten über - wenn wir
nicht inzwifchen Pleite machen - und
fo fort. bis die wirtfchaftliehe Exifienz
der refpektiven Vaterländer derartig er
fchöpft ifi. daß etwas gefhehen muß.
Eines Tages kehrt die bedrängte
Menfchheit mit befreiender Roheit zu
ihrem Iugendideal zurück. zu Mord und
Krieg.
Ein Blutfirom ergießt fich ins Welt
meer. Das Ungeheuer ifi zur Ader ge
laffen und kann jetzt fiir einige Zeit
wieder atmen'.

DerfiilleDenkerfitztohneBegeifierung
mit einem Holzbein auf der Ofenbank
und der Hurrapatriot begräbt feine
Toten mit Militärmufik.
Vaterlandsliebe aber if

't derfelbe ver
worrene Begriff geblieben wie bisher.
Sie kann eine Tugend und eine Un
tugend fein. Bei den Dänen in Nord
fchleswig. bei den Bewohnern derReichs
lande und bei den Polen im Ofien ifi

fi
e eine Untugend. Eine Tugend ifi fie

nur. wo ihr Horizont fich mit der Alis
dehnnng des dominierenden Ganzen deckt.
Wenn die Menfchheit als Ganzes fich
eines Tages über die Einzelinterefi'en
von Gruppen und Individuen zu er

heben verma . wird der Hurrapatriot
feinen befchränkten Horizont erweitern

müffen. Der fiille Denker aber kann in

Ruhe feine Pfeife rauchen und fein
Vaterland lieben. Er wird nicht mehr
die großen Erfindungen des Menfchen
geifies mit einem Nebenbedanern ins
Leben treten fehen. denn fi

e werden

dann wirklich einen Fortfchritt und
keinen Rückfchritt zu Mord und Krieg
bedeuten.

Adow

Die englifche Territorialarmce
Und Haldane fprah . . .

Und wenn Herr Haldane. der Kriegs
minifier des englifchen Königreichs

fpricht. amüfieren fich häufig die Wifi'en
den. Denn Herr Haldane kann den
Mund außerordentlich voll nehmen.
Dafür ifi er eben ein Sprößling Iohn
Bulls. Befonders bei Banketten geht
dem Kriegsgewaltigen zwifchen Suppe
und Braten das Herz auf. damit fich
allerlei Pläfierlichkeiten den Weg in
das Publikum fuchen können. Oder

il'
t

es etwa ernfi gemeint. wenn Herr
Haldane behauptet. die englifchen Ba
taillone feien die tüchtigfien der Welt?!
Es find erf't knapp zehn Iahre feit dem
Bnrenkrieg vergangen. Exzellenz. da

fagt man fo etwas noch nicht!

Ietzt hat Herr Haldane den Mund

zum zweiten Male voll genommen. Und
fiehe da. er merkte. daß ein Adfiringens
darunter war. Denn Herr Haldane
hatte hoch und heilig verfprochen. daß
er eine Territorialarmee von dreimal

hunderttaufend Mann aus der Erde
fiampfen werde. Aber das Zauber
fprüchlein oder die Abfäße des Kriegs
miuif'ters verfagten. und als man die

Sache bei Licht befah. da präfentierten

fich den zu Wagenrädern vergrößerten
Augen mit Ach und Krach- einhundert
achtundvierzigtaufend Mann . . .
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WM
Das war eine Uberrafchung für
Herrn Haldane - wir wollen nicht
gleich „Blamage" fagen. Das ifi's
- eben: Iohn Bull treibt Handel und
Wandel nach Treu und Glauben und
regiert Länder auf Pflicht und Gewiffen.
Indien zum Beifpiel. Die patriotifche
Gefnnung quillt ihm immer lawinen
artig aus dem weiten Herzen. ()lc1
[Ziiglanä f0r euer - aber Schießen
gilt nicht. wenn's von der anderen
Seite kommt. Tommy Atkins will nicht.
das Dienen ifi läfiig. Er macht die
fchwerfien Sachen auch ohne army.
Man fchwört Stein und Bein auf die
Flotte; die macht alles. Nur dürfen
die Matrofen nicht im Ernfifalle oder
wie beim letzten Flottenbefnche bei

Uncle Sam gleich kompagnieweife aus
rücken. Das verdirbt einmal den guten
Eindruck und kann zu kritifchen Zwifchen
fällen führen. Das hat auch fchon der
neue Bundesgenoffe herausgefunden.
denn Fellow 721p verlangte ..zunächfi
mal 'ne anfiändige Landarmee". Mr.
Halt-ane will gerne den Wunfch er
füllen. andere wollen ihm helfen. Aber
Tommy bleibt konfequent.und derKriegs
minifier wird fich beim nächfien ..Armeen
fiampfen“ wahrfchei'nlich auch den an
deren Fuß vertreten.

L. vom Vogelsberg

Marokko
und doch nicht Marokko
Sind wir Deutfchen zurzeit nicht
wunderlich? Iahrzehntelang haben wir
gcfirebt. etwas Rechtes zu werden. und

feit wir es geworden find. wollen wir es
lieber nicht fein. Ein altes Sprichwort
fagt: „Viel Neider. viel Glück." Wir
müßten uns alfo recht viele Neider
wünfchen. weil dann der Beweis er

bracht wäre. daß wir viel Glück haben.
Was wollen wir nun eigentlich? Wollen

wir unglücklich werden? Ach nein: wir
möchten zu gleicher Zeit überglücklich
und maßlos beliebt fein. Das ifi erfieus
unlogifch und zweitens fchwach.
Geht auf ein Bauerndorf. deffen
Buben im Winter grauen Fries tragen.
Rückt ein armer Häusler hinzu. der
feinem Iungen nur weiße Leinenhofeu
und Leinenkittel anziehen kann. fo wird
dieferLeinene zur allgemeinen Zielfcheibe
werden; man wird ihn den „Mehl
wurm“ kaufen. ihn von Schlitt- uud
Eisbahu fperren. bis er fich mit jedem
einzelnen durchgebiffen hat.
Als Landmacht hatten wir uns durch
grbiffen; aber die Welt hat inzwifchen
einen Ruck getan; die alten. guten Künfie
reichen uichtmehraus.Wirmüffeu Neues
lernen und haben es auch gelernt. Wir
lefen mit gefchwellter Brufi und firotzen
den Tafchen die unabläffig wieder

kehrenden Kolumnen von unferm Welt
handel. unferm Import und Export.
unfern Konfuln und Kolonien. unfern
Uberfeebanken und -bahnen. unferm
Deutfchtum in der Fremde. Aber daß
wir läfiig find. während wir uns überall
eindrängen.daswollenwirnichtmerken?
Das kann wirklich nur daran liegen.
daß wir in der auswärtigen Politik
durch ein geradezu phänomenales -
darf ich Schwein fagen? oder zieht
man Dufel vor? - verwöhnt worden
find. Bülow hat Glück. das muß ihm
der Feind laffen. Deu englifchen Ell
bo en. den wir vor Samoa bereits
gründlich zu fpüren bekamen. hat uns
der Burenkrieg aus der Flanke gezogen.
den ruffifchen Ellbogen der japanifche
Krieg. Wir haben nun ein paar Iahre
fehr bequem an der Seite diefes halb
lebendigen und halbgelähmten Nachbars
gelebt; aber wenn wir auch von ihm
noch geliebt fein wollten. hätten wir
unfere geifivolle Schadenfreude vielleicht
beffer für uns behalten.
Wer befinnt fich wohl noch auf den
köfilichen Schwan von Metternich. dem
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Todfeinde deutfcher Einheit: ..Iu der
Mitte Europas darf keine Leere. da
muß eine Fülle herrfchen“. Fülle hieß
in der Sprache Metternichs eine Fülle
von Spielbällen. eine Anzahl von Spott
gebilden. von ohnmächtigen Trabanten
gleich den früheren thüringifchen Klein
f'taaten. Leere hieß ein fiarkes Preußen
oder gar ein organifiertes. der Kraft
konzentration fähiges Deutfches Reich.
Spanien. Frankreich. Dänemark. Schwe
den. Rußland. Ofierreich find an jene

„Fülle“ Iahrhunderte. hindurch fo fehr
gewöhnt gewefen. daß fie fie natürlich
jeßt vermiffen und am liebfien wieder

herfiellen möchten. Läge der Knüppel
nur nicht beim Hund! Aber jeder von
uns mu darauf gefaßt fein. daß es
eines ages noch einmal Scherben

feßt. Die von Moltke angekündigten
fünfzig Iahre werden erfi 1921 ab
gelaufen fein. Und es kann noch länger

dauern. bis man uns unfere neue
Stellung gönnt. weil wir uns fefi ge
zeigt hatten.
Ob überhaupt und wo es losgeht
und was dann den letzten Anfioß geben
wird. vermag natürlich kein Menfch
zu fagen. Aber foviel ifi gewiß: kommt
es wegen Marokkos zum Klappen. fo
wird es doch nicht Marokko fein. fondern
was bis zum Iahr 1870 hinter Marokko
zurückliegt. Es ifi von Hans Delbrück
fchon vor Algeciras vollkommen richtig
bemerkt worden: es würde fafi komifch
fein. wenn der elektrifche Funke. der
die Spannung entlädt und womöglich
einen Weltkrieg anzündet. gerad an
jener unbedeutenden. foweit entfernten
Reibungsfläche aufzuckte. Aber fchafft
Marokko aus der Welt. fo bleibt doch
die Situation in der Hauptfache immer
noch genau diefelbe. die fie vorher ge
wefen war.
Da hilft es wenig. uns klarzumachen.
daß wir wegen der paar Hanfeaten.

die in Eafablanca vielleicht ihr Ver
mögen verlieren. nicht vom Leder ziehen
dürften. Die Hanfeaten werden ant
worten: „Dann follen uns auch die
Bayern egal fein. die eines Tages an
der Bagdadbahn oder fonfiwo totge
fchlagen werden“, Und das wäre wieder
mal der Anfang vom Ende. wenn jeder

Deutfche den andern pünktlich im Stich
ließe.
Unfere Reichsregierung fcheint ja
guten Mutes zu fein. Indeffen follte
das in Europa nicht ganz unbekannte
„toaring 0f the briti8h lion“ auch in
Bürgerkreifen mehr fpaßhaft als furcht
bar wirken. Wenn zwei Löwen ein

Pferd fiehlen wollen. fallen fie nicht
in die Hürde. noch weniger greifen fie
ein Menfchenzelt an. Der Alte muß
fich oben auffiellen und brüllen; die
Löwin lauert im Hinterhalt am andern

Eck. ob ein Pferd fich verängfiigt von
der Koppel reißen wird. Ifi kein Pferd
fo dumm. ziehen die Räuber wieder ab.
Warum follten gerade wir nun ängfi
lich fein? Als im Krimkrieg 1854 eine
riefige englifche Flotte unter dem See

helden Napier vor Kronfiadt lag. ward
jener berühmte Tagesbefehl ausgegeben:
„Iungens. lockert eure Säbel und
fchleift eure Meffer!" Die Meffer
wurden Tag und Nacht gefchliffen.
aber Napier griff nicht an. ..D-n“.
fagte er zuletzt. ..ich hab' nicht den

Nerv. es zu tun. und die andern haben
ihn auch nicht.“ Hobart Pafcha in

feinen amüfanten Erinnerungen hat
uns erzählt. wie dann die englifche

Riefenflotte. ohne einen Schuß auf
Kronfiadt abgegeben zu haben. wieder
heimfegelte. Die nächfie britifche Helden
tat zur See war das Bombardement
der offenen Stadt Alexandria.
Warten wir alfo doch ruhig ab.
was kommt.

Gothus
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Viereinhalh Jahre im Serailgefängnis

des Prinzen Abdul Medjid"

-
n einem Maimorgen des Iahres 1900fchlenderteich munter und

z guter Dinge durch die Champs Elyfees in Paris. Mein Chef.
,

Z: derVertreter einer dergrößteneuropäifchen Zeitungen inParis.
Ü' hatte mich auf die kaiferlich ottomanifche Botfchaft in Paris
gefchickt. Mit irgendeinem Auftrage politifcher Art. Die Sache eilte nicht
fehr. Mein Freund X Bey empfing mich. Er war damals zweiter Botfchafts
fekretär in Paris und „Charge" ci'uffaire8“ in Bern. Ein lieber Menfch.
fein gebildet. liberal in feinen politifchen und fozialen Anfichten und

- wie
man munkelte - eine verläßliche Stütze der jungtürkifchen Partei. Der
Vater meines Freundes war Brigadegeneral und Kommandeur der Artillerie
in Konfiantinopel. Das Interelfe. das ich von jeher an orientalifchen Dingen

nahm. hatte uns einander bald näher gebracht. So nahe. daß ich mich bald mit
nichts anderem mehr befchäftigte als mit der Türkei und den Gedanken nicht

mehr los wurde. felbfi dorthin zu gehen. An jenem Maitag nahmen die Dinge
eine Wendung. die unfere kühnfien Hoffnungen übertreffen follte. Ich hatte
dem Portier kaum meine Karte für Seine Exzellenz Munir Pafcha. den Bot

fchafter
- damals noch Munir Bey- übergeben. als mein Freund mich fchon

k.

:1

*"
') Der Verfaffer diefer intereffanten. gerade heute höchfi aktuellen Aufzeich

nungen war nach feiner .Tätigkeit in Konfiantinopel türkifcher Botfchaftsfekretär

in Wien. Der Prinz Abdul Medjid lebt noch und rangiert. da er erfi vierzig

Iahre zählt. in der Reihe der Thronfolger nicht an erfier Stelle. In der Türkei

ifi nämlich nicht der ältefie Sohn des Sultans. fondern der ältefie Prinz der

kaiferlichen Gefamtfamilie der nächfie Thronerbe,

. Die Redaktion

März. Hefi 18 z

27



410 Viereinhalb Iahre bei Abdul Medjid

infeinPrivatbureaunahmund mich mitderVerficherung.dieErledigungmeines

Auftrages für Seine Exzellenz Munir Bey habe mindefiens-zehn Minuten

Zeit. mit Befchlag belegte. Er teilte mir firahlenden Antlitzes mit. daß ich
mit dem nächfien Orientexpreßzuge nach Konfiantinopel reifen könne. Seine

Kaiferliche Hoheit Prinz Abdul Medjid Effendi. Thronkandidat der jung

türkifchen Partei. die Hoffnung des türkifchen Volkes und der Gefangene des

Sultans Abdul Hamid. ein Mann. dellen Namen ic
h in jungtürkifchen

Kreifen immer und immer wieder unter Ausdrücken der höchfien Liebe und

Verehrung hatte erwähnen hören.
- Abdul Medjid alfo. geboren im Iahre

1868 als Sohn des 1876 ermordeten Sultans Abdul Azis. fiellte mir

anheim. mir den Weg zu feinem Gefängnis zu erzwingen und ihm unter

irgendeinem Namen. vielleicht als Erzieher feines einzigen Kindes. des Prinzen
Eumer Farouk Effendi. ein paar Iahre meines Lebens zu widmen.

*l
l

'lc

IK

Drei Tage fpäter nahm ic
h

Abfchied von Paris. und ic
h

hatte während

der langen Fahrt genügend Zeit. mir einen Feldzugsplan zurechtzulegen. wie

ich wohl am befien in Abdul Medjids Gefängnis gelangen könne. Ein einziger
Name war mir von meinen parifer Freunden gegeben worden. Zeki Bey. Wo
ich diefen Zeki Bey finden könnte. wurde nicht gefagt. Schreiben follte ich
nicht. An niemand. vor allen Dingen nicht nach Paris und nicht an den

Prinzen. So lauteten meine parifer Infiruktionen. An einem Samstag
Vormittag kam ic

h in Konfiantinopel an. nahm Quartier in einem Hotel

'in Pera und fragte den Befitzer. ob er mich nicht als Clerk in feiner Office
verwenden könne. Gehalt beanfpruche ic

h

nicht. wohl aber freie Beköfiigung.

Die Billigkeit meiner Dienfie leuchtete dem Levantiner ein. und am Montag

fchon faß ic
h in der Hoteloffice und verfuchte. aus all den Zahlen und Ziffern.

Hotelgäfien und Zimmernummern. Rechnungen und Briefen klug zu werden.

Etwa drei Wochen waren vergangen. Ich hatte reichlich Gelegenheit. die
Situation und den Schauplatz meiner künftigen Handlungen zu fiudieren.

war aber dem Ziele felbfi nicht um einen Schritt nähergekommen. Bis mich
eines Tages plötzlich ein herkulifch gebauter Türke zu fprechen wünfchte und

fich als Zeki Bey vorfiellte. Er fagte mir. daß er alles wilfe. daß keine Zeit

zu verlieren fei. daß er von Spionen verfolgt werde und deshalb kaum fünf
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Minuten bleiben könne. daß er felbfi im Dienfie des Prinzen AbdulMedjid

fiehe. und daß diefer ihn mit dem Auftrage zu mir gefandt habe. mir auszu

richten. ic
h

folle nicht ängfilich fein. er werde dafür forgen. daß ic
h mit Er

laubnis des Sultans fein Gefängnis betrete. Und nach wenigen Tagen fchon
kam Zeki Bey wieder und teilte mir mit. daß Sultan Abdul Hamid dem

Prinzen nach langem Bitten und Flehen erlaubt habe. mich als Erzieher feines
Kindes in feine Dienfie zu nehmen. unter der Bedingung. daß der Prinz felbfi
keinen Verkehr mit mir pflege und dafür forge. daß ic

h

die Heiligkeit des

Harems nie verletze. Wie fich Abdul Hamid die Ausführung des erfien
Teiles diefer Bedingung vorfiellte. ifi allen Beteiligten nie klar geworden.

Am vierten Iuni des Iahres 1900 überfchritt ich die Pforte des kaifer
lichen Gefängnilfes. Vier Iahre und vier Monate teilte ic

h dort das Leben

unglücklicher Menfchen. Was ich während jener Zeit fah und erlebte. als der
erlle Europäer. der je intern in einem Serail lebte. will ic

h

hier wiedergeben.

Auf dem Gipfel desTchamlidja. eines allenTourifien wohlbekannten Berges
am afiatifchen Ufer des Bosporus. erheben fich zwei Paläfie. Sie bilden
Gefängnilfe für zwei Prinzen. Söhne des vormaligen Sultans Abdul Azis.
mit Namen Iufiuff Izzedine Effendi und Abdul Medjid Effendi. Mit ihren
Parks und Gärten. mit den die Mauern umgebenden Wachlokalen. in denen

nicht zu wenig Militär und Polizei untergebracht ifi. bilden fie wahre Städte.
die wohl manches Reifenden fragende Neugier ohne Erfolg hervorgerufen

haben. Von November bis zum April find beide Paläfie unbewohnt. denn
den Winter mülfen die Prinzen in zwei Zuchthäufern verbringen. die am

europäifchen Ufer des Bosporus. direkt unter dem Yildizkiosk. der Refidenz
Abdul Hamids. liegen. Kein Fremder hat je eins diefer Serails betreten.

Abgefchlolfen von aller Welt. ohne jeglichen Verkehr mit Menfchen. leben

dort. umgeben von Spitzeln. Militär. Polizei. Eunuchen und Lakaien mit

wahren Lakaienfeelen. getrennt voneinander. zwei Prinzen. deren einziges

Verbrechen darin befieht. ein gekröntes Haupt zum Vater zu haben und

Thronrechte zu befitzen. die dem Sultan Abdul Hamid ohne jede Urfache
fchlaflofe Nächte bereiten und ihm die fiändige Furcht einflößen. Abdul Medjid

möchte ihn vielleichtvom Throne jagen und bei der Popularität. die er genießt.

fich an feinerfiatt zum Sultan machen. Als Abdul Hamid. der gute Familien
vater. den Prinzen Abdul Medjid einfperren ließ. war diefer neun Iahre alt.

l'
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Heute find dreißig Iahre feit jener Zeit verflolfen. Abdul Hamid ifi ein

Mann mit grauem Haar und weißem Bart geworden - Abdul Medjid
nach diefen fürchterlichen dreißig Iahren. in denen er unter Aufbietung aller

phyfifchen und moralifchen Kräfte gegen Verfumpfung. Verdummung und

drohenden Wahnfinn erfolgreich ankämpfte. einer der populärfien Menfchen
in der Türkei. der einzige Prinz der osmanifchen Familie. von dem das tür

kifche Volk Rettung vor ficherem Untergange erhofft. Das türkifche Volk!
Wie falfch wird diefes Volk in der ganzen Welt beurteilt! Die landläufige

Anficht in Europa fowohl als auch in Amerika ifi. daß der Türke ein fittlich

verkommener Barbar. ein fanatifch intoleranter Frömmling. immer ein

Reaktionär und oft ein Wüfiling fei. Warum urteilt man fo? Weil jeder

Tourifi. der eine Woche in Konfiantinopel verlebt hat. nicht ruhig weiter

leben kann. ohne ein Buch oder mindefiens einen Zeitungsartikel über das

Goldene Horn zu verbrechen. Wenn fich diefe Herren dabei wenigfiens er

innern würden. daß Abdul Hamid. derfelbe Abdul Hamid. der Fürfien fo
liebenswürdig weltmännifch behandeln kann. wenn er fie empfängt. feit dreißig

Iahren nichts anderes tut. als die türkifche Bevölkerung von Konfiantinopel

auf ein Minimum reduzieren. ein Minimum. das durchaus nicht genügt.

einen Einblick in den türkifchen Volkscharakter zu gewinnen. Der Mo

hammedaner. der das Unglück hatte. in Konfiantinopel geboren zu werden

und intelligent zu fein und Charakter zu befitzen. wurde und wird noch heute

von Abdul Hamid befeitigt. Wenn er nicht Spitzel werden und den aller

gemeinfien Zwecken diefes „Kaifers" dienen will. wenn er nicht feinen Bruder.

feinen Vater. feinen Sohn oder feinen Kameraden denunzieren kann. wenn
er nicht von Zeit zu Zeit zum Yildiz fahren und dem allmächtigen Tachfin
oder Izzet Pafcha eine erfundene Verfchwörung gegen das Leben Abdul

Hamids unter Angabe von Namen völlig unfchuldiger Perfonen melden

kann. wenn er nicht auf Zahlung feines Gehaltes als Staatsbeamter ver

zichten und dafür umfo prompter fein Iudasgeld als Spion pünktlich er

halten will. kurz. wenn ihm fein Charakter nicht erlaubt. einer von den

Hunderttaufenden zu fein. die Abdul Hamid fyfiematifch korrumviert hat.
dann wird er verbannt. Allwöchentlich verläßt ein Schiff den Hafen von
Konfiantinopel. das feit dreißig Iahren eine Totalfumme von mindefiens

dreihunderttaufend Menfchen mit dem Verbannungsurteile in der Tafche
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befördert hat. An den unwirtlichfien Gefiaden Anatoliens. an der brennend

heißen Küfie Arabiens wurden und werden noch heute diefe Unglücklichen

ausgefetzt. Mit großartig klingenden Titeln verfehen. nennt man das „Ver
fetzung eines Beamten" von Konfiantinopel nach Damaskus und Beirut.
wenn der Betreffende „Glück" hat; und wenn einem ein böfer Stern Wiegen
lieder fang. fo kommt er nach einem namenlofen Dörfchen Arabiens.

Die wenigen aber. die über genügende Geldmittel und einen anfiändigen

Charakter verfügen. zwei Dinge. die man nicht gar zu oft vereint findet.

fliehen von Konfiantinopel. bevor irgend eine gemeine Denunziation eines

der vielen geldbedürftigen Halunken ihnen eine „Verfetzung" einträgt. Sie
geben dann in Paris oder Genf die Hauptfiützen der jungtürkifchen Partei ab.
Warum aber ifi Abdul Hamid einfolcherMörder feines Volkes? Manmuß
neben ihm gelebt haben. um diefen klügfien aller Mörder. die je auf einem

Thronefaßen.zu verfiehen. Man muß ferner dieGefchichte der Osmanen kennen
und die Degeneration beachten. in der fich diefe Familie feit Iahrhunderten

befindet, Wie ein fchwarzer Faden zieht fich da Wahnfinn und Unfähigkeit. -

Größenwahn und Krankheit. Blödfinn und alles andre durch diefe Gefchichte.
was kranke Kinder zeugt. Hier und da flackern geniale Funken auf und

bringen als Ausnahme. die die Regel befiätigt. einen Menfchen hervor. der

alle Herrfchertugenden befitzt. die einen Suleiman den Großen auszeich
neten. Abdul Hamid ifi eine fonderbare Mifchung von Genie und Wahn

finn. Genial ifi feine Leitung der auswärtigen Politik. wahnfinnig find feine
Tyrannei undMordlufi. genial ifi feine Kunfi. fich Menfchen dienfibar zu machen
und fich gefchickt aus politifchen Schlingen zu ziehen. wahnfinnig feine Furcht
vor Verfolgung. die nicht vor feinem Kinde und nicht vor feinem Bruder.
auch nicht vor feinem Weibe Halt macht.
Seine Kinder leben wohl im Yildiz-Kiosk. aber weit getrennt von ihm.
Am Freitag können fie ihren Vater fehen. aber nur unter fiarker Bewachung.
Seine Brüder hat er einfperren lallen. hat ihnen die fchönfien Frauen und
die befien Weine und die gemeinfien Eunuchen in ihre goldenen Zuchthäufer
gefchickt und fie auf diefem Wege gemordet. ohne von der Gefchichte das

Prädikat Brudermörder zu erhalten. Und alles das. weil er glaubt. einer

der kaiferlichen Prinzen. die thronberechtigt find. könne dasfelbe tun. was er

im Iahre 1876 mit dem damaligen Sultan Murad tat. Bis heute ifi nie
2 'i 1
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eine authentifche Schilderung jener tragifchen Tage vom Mai bis zum Augufi

veröffentlicht worden. Prinz Abdul Medjid Effendi hat mir diefe Gefchichte
oft und oft erzählt. und ich will fie hier einflechten. nach Aufzeichnungen

meines Tagebuches. Abdul Medjid befchrieb mir die Maitage des Iahres

i876. wie folgt:

„Sehen Sie diefes Zimmer! Hier wurde mein Vater. Sultan Abdul
Azis. ermordet! Gemordet? Nein

- wie ein Tier gefchlachtet! Der da
malige Kronprinz Murad. dem freilich ein noch fchlimmeres Schickfal be

fchert wurde als meinem Vater. war fein Mörder. Ich war damals erfi
acht Iahre alt. aber jene fürchterlichen Szenen fiehen noch deutlich. als wenn

fie'gefiern gefchehen wären. vor mir. Sie wilfen. und ich habe ihnen oft er

zählt. daß mein Vater neben großen Fehlern manche Vorzüge hatte. Er
fperrte feine Familie nicht ein wie Abdul Hamid. Frei konnten die Prinzen
dem Lande dienen. Kronprinz Murad bekleidete eine hohe Stellung. fo auch
Abdul Hamid und mein ältefier Bruder Iulfuf Izzedine. Aber Murad
war ein ehrgeiziger Menfch. der auch leicht äußeren Einflülfen zugänglich

war. Midhad Pafcha. der Unglücksfiern meines Vaters. feine rechte Hand.
träumte von einer türkifchen Republik. Kein Mittel. diefes Ziel zu erreichen.
war ihm zu niedrig. Midhad beredete Murad zur Ausführung eines teuf

lifchen Planes. bei dem man fich des Palafikommandanten bedienen mußte.

Diefer war kein anderer als mein ältefier Bruder Iulfuf. der mit eiteln
Verfprechungen. die felbfiverfiändlich nie eingehalten wurden. fchnell gewon

nen wurde. Mein Vater wurde. nachdem mein Bruder Iuffuf die Palafi
garde genügend infiruiert hatte. zur Abdankung gezwungen und mußte feinen

Namen unter eines der gemeinfien Schriftfiücke fetzen. die Schurkenhand je

fchrieb; das beraubte ihn für immer feines Thrones. Prinz Murad Effendi
wurde darin zum Thronverwefer ernannt mit der nötigen Einwilligung des

Scheikh ul Islam. Midhads Plan war wohl durchdacht. Dem Prinzen
Murad hatte er das Verfprechen abgenommen. den abgefetzten Abdul Azis
nicht nur. fondern alle lebenden Prinzen zur Sicherung feines Thrones er

morden zu lalfen. Daß er dann den neuen Sultan Murad felbfi ermorden
lalfen würde. was aus Mangel an Prinzen des osmanifchen Haufes von

felbfi zur Errichtung einer türkifchen Republik mit Midhad Pafcha als

Präfident geführt hätte. verfchwieg er Murad natürlich. Alles ging nach
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Wunfch. Mein Vater dankte gezwungenerweife ab und wurde im Mai 1876
vom Dolma Bagdche in Befchiktafch nach Eski Serail in Stambul über

führt. Kaum drei Tage blieben wir da. als wir alle hierher in diefes Zucht
haus verbracht wurden. Iulfuf. mein liebenswürdiger Bruder. der durch
den Verrat an feinem eigenen Vater feinen Charakter genügend doku

mentiert hatte. ebenfalls. Er war der erfie. der von Midhad über Bord ge
worfen wurde. Nie vergelfe ich jene letzten Tage meines Vaters hier in diefen

Zimmern. Todesahnungen bedrückten ihn. Einmal rief er Iulfuf und mich
zu fich und flehte meinen älteren Bruder an. fich meiner anzunehmen. am

Bruder gutzumachen. was er am Vater verbrochen habe. Aber fchon wenige
Tage fpäter. am fechfien Iuni 1876. als Iulfuf die Gelegenheit hatte. das
Leben feines und meines Vaters zu verteidigen. wurde mir klar. daß ich in ihm
nie mehr einen Bruder erblicken könnte. Sie wilfen. daß es bis zum heutigen
Tage fo geblieben ifi

.

Damals liebte Iulfuf eine der Haremsfchönen meines
Vaters. In jenen wenigen Tagen. die mein unglücklicher Vater noch zu

leben hatte. und in denen Trauer und Schmerz das Leitmotiv diefes traurigen

Haufes waren. verbrachte er Stunden und Stunden mit ihr. und als an

jenem düfieren Morgen des fechfien Iuni 1876 plötzlich laute Hilfefchreie
meines Vaters durch das Haus fchallten und ic

h

felbfi mit Dienerinnen in

diefen mir jetzt als Arbeitszimmer dienenden Raum eilte. lag mein Vater

blutüberfirömt und bewußtlos am Boden; und der einzige Mann. der ihn
vor den Melfern dreier gedungener Mörder hätte bewahren können. fchäferte

füß mit feiner Geliebten. Die Verwirrung war unbefchreiblich. Mein Vater

lebte noch ein paar Stunden und lebte auch noch. als 101 Kanonenfchülfe
der Bevölkerung von Konfiantinopel feinen angeblichen Selbfimord und die

rechtmäßige Thronbefieigung Murads anzeigten. Die bezahlten Ärzte. die jene

erlogene Selbfimordurkunde unterzeichneten. mülfen ein weites Gewilfen ge

habt haben . . . Midhat Pafcha jubelte. Murad desgleichen. - nur hatten
beide die Intelligenz des zum Kronprinzen avancierten Abdul Hamid ver

geffen. der die Ereignilfe gefpannt verfolgte und beiden Hauptakteuren

jenes Dramas mehr als gewachfen war. Er fetzte fich fchon im Iuli mit
Midhat in Verbindung und verfprach ihm das Blaue vom Himmel. wenn

er ihm auf den Thron verhelfen wolle. Midhat. argwöhnifch. wollte von

nichts wilfen und drängte Sultan Murad zur Ausführung des zweiten
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Teiles ihrer Abmachungen: zur Ermordung aller kaiferlichen Prinzen. Murad.
dem die von ihm veranlaßte Ermordung feines Onkels. meines Vaters Abdul

Azis. fchlaflofe Nächte bereitete. gab endlich feine Einwilligung zu diefem teuf

lifchen Vorgehen. und wir alle empfingen Anfang Augufi Einladungen zu
einem im Beylerbey Serail abzuhaltenden Bankett. bei dem Sultan Murad
perfönlich alle Prinzen begrüßen wollte. Keiner von den älteren Prinzen. von

mir. dem Kinde. zu fchweigen. ahnte den entfetzlichen Zweck des Banketts. und

alle trafen Vorbereitungen zur Teilnahme.'bis plötzlich kein anderer als der

damalige Kronprinz Abdul Hamid Boten zu uns fchickte. die uns mitteilten.

daß keiner von uns zum Bankett gehen folle. wenn er nicht fierben wolle. Und

keiner ging hin. Am andern Tage zeigte Murad Symptome des Wahnfinns.

Midhat Pafcha wurde ängfilich. glaubte aber bald wieder. Herr der Situation

zu fein. als er fich dem Kronprinzen Abdul Hamid antrug und diefen für feine

Zwecke zu gewinnen trachtete. was ihm anfcheinend gelang. Abdul Hamid
ging auf alles ein. was Midhat empfahl. und Ende Augufi 1876 erklärte

eine Verfügung des Scheikh ul Islam. daß Sultan Murad plötzlich wahn
finnig geworden und Kronprinz Abdul Hamid zum Thronverwefer avanciert

fei. Der neue „Thronverwefer" führte fchnell ein firenges Regiment ein.

Midhat Pafcha war einer der erfien. der den Laufpaß bekam. Murad wurde

im Tchirangan eingefperrt. wo er ja erfi jetzt (im Iahre 1904) fein trauriges
Leben nach achtundzwanzigjähriger Gefangenfchaft endete. Er hat fein Ver

brechen fchwer bezahlen mülfen. Seit feinem Tode erfi ifi Abdul Hamid
.rechtmäßiger Sultan . . . ."

Vielleicht find jene traurigen. tragifchen Tage des Iahres 1876 die Haupt

urfache von Abdul Hamids Verfolgungswahn. Er fragt nicht: fchuldig oder
unfchuldig? - der leifefieVerdacht. die gehaltlofefie Denunziation genügt ihm.
um einen Menfchen unfchädlich zu machen. Wieviel Beifpiele. die mir perfön

lich bekannten Freunden begegneten. foll ich zur Befiätigung diefer Tatfache

erzählen? Ein paar. die mir gerade einfallen: Rechad Effendi. der ältefie
der lebenden kaiferlichen Prinzen des osmanifchen Haufes und präfumptiver

Thronerbe. hatte vom Sultan die Erlaubnis erhalten. feine und feiner Kinder

Kleider bei einem hochangefehenen Peroter Schneider anfertigen zu lalfen.

Diefer Schneider durfte an einem befiimmten Tage jedes Monats das Ge
fängnisRechads-einen Flügel des weltberühmten Dolma Bagtche Serails
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am europäifchen Ufer des Bosporus zwifchen Tophane und Bechiklafch
- be

treten. um nach dem Rechten zu fehen. Der Schneider hat oft den Tag ver

flucht. an dem feine Gefchäftsverbindung mit dem unglücklichen Rechad be

gann. da fie ihm eine beifpiellofe überwachung eintrug und feine befien Kunden

vertrieb. die auch nur den Schatten eines Verdachtes. als ob fie durch den

Schneider mit dem Prinzen Rechad in Verbindung fiänden. vermeiden

wollten. Eines Tages nun. als unfer Schneider gerade den Palafi des

Prinzen verlalfen hatte. begegneten ihm zwei türkifche Offiziere auf der Straße

nach Pera. Schon längfi hatten die beiden fich nach einem guten Anzuge ge

fehnt. In des Schneiders Lokal zu gehen. - davor fürchteten fie fich. Aber auf
der Straße ein Rendezvous mit ihm verabreden. - das riskierten fie und
wechfelten deshalb einige Worte mit ihm. Das hat beiden die Karriere und

vielleicht das Leben gekofiet. Beide wurden noch am gleichen Tage. fpät

abends. verhaftet und mit dem nächfien Transportdampfer nach dem Yemen

verbannt. Da gibt es keinen Prozeß. kein Verhör. keine Verteidigung. man
fragt nicht. warum. man nimmt einfach an. daß fie doch vielleicht durch

Vermittlung des armen Schneiders mit Rechad irgend etwas zum Nach
teile Abdul Hamids unternehmen könnten; und um jeder Möglichkeit vor

zubeugen. befeitigt man folche Menfchen. . . .

Ein anderes Beifpiel. Es ifi in Konfiantinopel verboten. daß türkifche

Offiziere fich außerhalb der Kafernen zu Zufammenkünften vereinen. Ein Be
kannter von mir. der als Oberleutnant bei der Artillerie fiand. hatte in Pera.
unweit des allen Tourifien wohlbekannten Hotels Pera Palace. ein Abfieige

quartier und hatte an feinem Geburtstage fünf Kameraden zu einer kleinen Feier

diefes fefilichen Tages geladen. Keiner der fechs erlebte das Ende des Fefies;

fie waren kaum eine Stunde beifammen. als fie verhaftet wurden. Unter der

lächerlichen Anklage. fich gegen das Leben Abdul Hamids verfchworen zu

haben. wurden fie nach Yemen „verfetzt". Kein Menfch hat je wieder von

ihnen gehört.

Zweifellos ifi Abdul Hamid nicht der einzige Schuldigel Eine Rotte

Schurken. die ihn umgeben. und denen der Verfolgungswahnfinn Abdul

Hamids. feine Graufamkeit und feine Leichtgläubigkeit. wenn es fich um Be
drohung feiner Perfon handelt. Millionen eingetragen hat. die für folche

Zwecke im Lande Abdul Hamids immer flülfig waren. - diefe Leute teilen fich
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mit ihrem kaiferlichen Herrn in die Schuld. Fehim Pafcha. der jahrelang der

Henker Abdul Hamids war. ifi vor zwei Iahren dank der Intervention des

deutfchen Botfchafters Marfchall von Bieberfiein glücklicherweife nach Ana
tolien ..verfetzt" worden. Aber da find noch ein paar Dutzend andere. da find

Tahrin und Izzet Pafcha. die beiden Privatfekretäre Abdul Hamids. da find
Kadri Bey und Nasmi Pafcha. und wie fie alle heißen. . . Der ärgfie Halunke.

Halfan Pafcha. ifi vor fünf Iahren gefiorben. Er war Marineminifier Abdul

Hamids ohne Marine. Das Volk fagte von ihm. daß er die türkifche Flotte
aufgegeffen habe. Die Verdauung hat ihm ein Barvermögen von etwa zehn
Millionen Dollars eingetragen. das feine Kinder erbten. Abdul Hamids
Privatvermögen. das auf der Bank von England und im Kredit Lyonnais

deponiert ifi. befieht zum größten Teil aus dem Anteil des Monarchen an den

Betrügereien feines famofen Marineminifiers. Nach Beendigung des ruffifch

türkifchen Krieges war die türkifche Flotte auf ein Minimum reduziert. Der

Minifierrat bewilligte feit dem Iahre 1880 alljährlich eine fehr hohe Summe

zur Anfchaffung neuer Schiffe und zur Reparatur der übriggebliebenen. Die
übriggebliebenen verfchwanden mit der Zeit. und die neuen waren fiändig im

Bau in Kiel. Das Geld verfchwand. Halfan Pafcha und Abdul Hamid
waren die Diebe. . . .

Aber Abdul Hamids Thron war immer ficher und ifi auch heute ficher.
Ein einziges Mal fchwankte er. und das war unmittelbar nach dem Armenier
malfaker in Konfiantinopel und im Innern 1896. als auf Befehl Abdul

Hamids drei Tage lang ein Morden herrfchte. wie es die Gefchichte des

Mittelalters nur unter Charles von Frankreich aufzuweifen hat. Wir wollen
hier keineswegs die provozierende Haltung der armenifchen Revolutionäre

in der Türkei verteidigen und konnten uns nie mit den feigen. heimtückifchen

Methoden diefer unfympathifchfien aller jungtürkifchen Elemente befreunden.

Aber nichts rechtfertigte damals das graufame Blutbad. das wohl noch zu

frifch in aller Gedächtnis ifi. als daß wir es hier zu fchildern brauchten.

Aber nicht bekannt ifi vielleicht. daß Kaifer Wilhelm damals nach einem

lebhaften Depefchenwechfel zwifchen den Monarchen Europas dem Sultan
Abdul Hamid den erfchütterten Thron rettete. Die Königin Viktoria von

England hatte ihrem Botfchafter in Konfiantinopel die Ordre gefchickt. von

Abdul Hamid kategorifch die fofortige Einfiellung des Blutbades zu ver
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langen. Der Botfchafter entledigte fich diefes Auftrages und fetzte. vielleicht
aus eigenem Antriebe. hinzu. feine Königin werde eine Art Monarchen

konferenz einberufen. um den kaiferlichen Mörder feines Thrones zu entheben.

Izzet Pafcha. der dem Sultan diefe Worte überbrachte. erklärte dem Sultan
ferner. daß die englifche Mittelmeerflotte vor den Dardanellen liege. und

jagte damit Abdul Hamid einen panifchen Schrecken ein. Er ordnete fofort
dreierlei an. Erfiens die fofortige Einfiellung des Malfakers. zweitens
die fofortigeIndampffetzung feiner Privatjacht und drittens die Bitte an den

deutfchen Botfchafter. gleich nach dem cYildiz zu kommen. Herr Marfchall
von Bieberfiein erfchien. ein kluger Diplomat. der nach wenigen Minuten die

Situation fofort erfaßte und dem Sultan erklärte. daß auch er von feiner
Regierung foeben Depefchen erhalten habe. wonach die Königin von England

dem fiürmifchen Drängen des englifchen Volkes nachgeben und ernfilich gegen

die Türkei vorgehen wolle.. Abdul Hamid wurde noch befiürzter und faßte felbfi
eine Depefche an KaiferWilhelm ab. die Herr Marfchall von Bieberfiein fofort

nach Berlin fchickte. und die eineflehende Bitte um Intervention enthielt. Diefer
Depefche folgte ein langer Depefchenwechfel zwifchen der deutfchen Botfchaft
und Berlin und zwifchen London und Berlin. und erfi nach fechsunddreißig
Stunden konnte Marfchall von Bieberfiein dem Sultan Abdul Hamid
mitteilen. daß Kaifer Wilhelm fich in treuer Freundfchaft für feinen Freund
Abdul Hamid an Viktoria von England gewendet und fie. wenn auch nicht

verföhnt. fo doch zum Warten bewogen habe. Abdul Hamid folle ruhig fein.
es werde ihm nichts gefchehen. Und Abdul Hamid wurde ruhig. So ruhig.
daß er dem Botfchafter fein kaiferliches Wort gab. die Bagdadbahn werde.
wenn überhaupt. dann nur von den Deutfchen gebaut werden. Er hat fein
Wort gehalten. Weder ruffifchem noch englifchen Einfluß ifi es gelungen.
den Deutfchen die Bagdadbahnkonzeficon zu entreißen. deren Erwerb und

endgültige Durchführung ein Meifierfiück Marfchalls von Bieberfiein bedeutet.

Es gibt kein Telephon und keine Stadtpofi in Konfiantinopel. Sie könnten
Verfchwörern zu leichte Handhaben abgeben. Elektrizität und Automobile

gehören zu den verbotenen Dingen. Zeitungen ebenfalls. Die Papierfetzen.
die dem Volke als Zeitung vorgefetzt und fireng zenfuriert werden. kann man

nicht Zeitungen nennen. Alles ifi verboten.
- aber nicht etwa. weil die tür

kifche Religion es verböte oder das türkifche Volk jedem Fortfchritt abhold
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wäre. wie vielfach falfch behauptet wird..fondern einzig und allein. weil Abdul

Hamid ein reaktionärer Tyrann ifi. der außer dem Interelfe für fein Leben

und feinen Thron nichts kennt und in feiner wahnfinnigen Furcht. daß diefe

bedroht feien. Volk und Land ruiniert und jeden Fortfchritt im Keime erfiickt.
Meine Charakterifiik Abdul Hamids foll einen Beitrag zur Gefchichte der

Türkei im neunzehnten und zwanzigfien Iahrhundert bilden. Vielleicht kann

ich fie nicht beffer befchließen. als indem ic
h

nach Tagebuchaufzeichnungen das

wiedergebe. was Prinz Abdul Medjid über ihn fagte:

..Mein Vetter oder ..Vater". wie er fich uns Prinzen gegenüber gern

nennt. nachdem er uns eingefperrt hat. ifi ein phychologifches Rätfel. Gewiß

kann ic
h

für den Mörder meines Lebens keine Sympathie empfinden. aber

ich glaube. die Familienbande. die uns trotz allem verbinden. wiegen diefes

Vorurteil. daß ic
h

zu feinen Ungunfien habe. auf. und ic
h kann unparteiifch

urteilen. Sehen Sie. was foll man fagen. wenn man fieht. wie Abdul

Hamid eben ein Irade unterzeichnet. das taufend Menfchen in die Verbannung

fchickt oder zehntaufend Armenier zu mallakrieren befiehlt. und eine halbe

Stunde fpäter einer armen Witwe. deren Haus abgebrannt ifi. ein prächtiges

Heim fchenkt und einen forglofen Lebensabend befchert? Was foll man
fagen. wenn man fieht. wie gefchickt er uns Prinzen in unferen goldenen

Gefängnilfen zu Tode quälen kann. und mit welch bezaubernder Liebens

würdigkeiter wieder einen europäifchen Prinzen empfängt. fodaß diefer glaubt.

Abdul Hamid fe
i

der ideale Landesvater und alle feine Feinde feien Betrüger

und ihre Anklagen Betrug? Was foll man fagen. wenn Abdul Hamid
fein Volk korrumpiert und es zum Spitzelwefen zwingt. weil es fonfi ver
hungern würde. und dann alle Großmächte an der Nafe herumführt und

ihren befien Diplomaten gewachfen if't? Was foll man fagen. wenn Abdul
Hamid fich von feinen überfetzern alle neuen Errungenfchaften der medi

zinifchen und pfychologifchen Wilfenfchaften ins Türkifche übertragen läßt.

fi
e eifrig fiudiert. ein prächtig ausgefiattetes Hamidieh-Hofpital erbaut. in

dem Kranke kofienlos gepflegt und kuriert werden. z
u gleicher Zeit aber Un

fchuldige in die allerungefundefien Gegenden Arabiens verbannt? Was foll
man fagen. wenn man fieht. wie Abdul Hamid feinen Bruder Murad nicht
nur. fondern delfen unfchuldige Kinder ein Menfchenleben lang. bis zum
Tode Murads. im Tfchirangan Serailgefangen hielt. ihm aber beim leifefien
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Unwohlfein den befien Arzt des Landes ins Gefängnis fchickte? Was
foll man fagen. wenn man die eiferne Energie fieht. mit der fich Abdul

Hamid feit dreißig Iahren durch alle Schwierigkeiten durchhilft. nur feinen
perfönlichen Intereffen lebend. und fich keinen Pfifferling um die Intereffen
der Nation oder um das langfame Zurückweichen unfrer Ralfe aus Europa
kümmert? Seit dreißig Iahren lebt er im Yildiz Kiosk. ein freiwilliger
Gefangener. der fich in feiner namenlofen Angfi vor Mördern einen goldenen

Käfig gebaut hat. in dem er einfam und ungeliebt lebt. Aber alles. was neu

ifi in Europa. eine elektrifche Kraftleitung und das neuefie Pianola. die letzte
Dampfjacht und die neuefie Brutmafchine.

- alles fchafft er fich an. Für feine
eigenePerfon ifiihm nichtszu gut. Was foll man fagen. wenn man die Genialität

fieht. mit derer mordet? Bis auf Sultan Abdul Medjid töteten alle Sultane
fofort nach ihrer Thronbefieigung alle männlichen Mitglieder ihres Haufes.

Sultan Abdul Hamid hat den Brauch wieder eingeführt. Nicht. daß er
uns in ganz ordinärer Weife hängen oder fchlachten läßt. - es gibt raffi
niertere Mittel. jemand langfam aber ficher in ein befieres Ienfeits zu be

fördern. Man fchließt Menfchen ein. wenn fie noch Kinder find. dann läßt
man fie allein. ohne Lehrer. ohne Freunde. ohne Kameraden. ohne Menfchen
_- oder nennen Sie meine Lakaien. Abdul Hamids Spitzel. Menfchen? -.
gibt ihnen aber. wenn fie noch halbe Knaben find. die fchönfien Zirkalfierinnen

und die ältefien Weine ins Haus und irrt fich nur in einem von zehn
Fällen in der Annahme. daß „lu femme et l'alc0h0l“ das Ihre tun. den
armen Iungen fchnell zu einem Idioten zu machen oder ihn vorzeitig ins

Grab zu befördern. Aber bevor das eintritt. wird Abdul Hamid feinen aller

befien Arzt zur Hilfe fchicken und graziös den tiefgefühltefien Dank des Prinzen
für die kaiferliche „Wohlgeneigtheit und Liebe" entgegennehmen. Was
foll man fagen. wenn man fieht. wie gefchickt Abdul Hamid fich die Treue

feiner albanefifchen Leibfoldaten erhält. wie er die Yildiz-Truppen mit Geld

und Gefchenken überhäuft. um auf jeden einzelnen Mann bauen zu können.

während die anderen Truppen in Konfiantinopel monatelang auf ihr Gehalt
warten und die im Innern fiationierten Regimenter kaum zwei Monats

gehälter im Iahre erhalten und in zerrilfenen Uniformen herumlaufen mülfen?
Was foll man fagen. wenn Abdul Hamid an jedem einunddreißigfien Augufi.
zum „Donauma" (Thronbefieigungstag) die teuerfien Illuminationen. Feuer
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werke und Fefilichkeiten einem von ihm ausgehungerten Volke aufbürdet.
das fich in panifcher Angfi vor Denunziationen und Verdächtigungen an

Loyalität zu überbieten fucht. um alle Welt und fich felbfi mit dem Gedanken

zu betrügen. er fe
i

populär? Was foll ich fagen. wenn ich ihn hundertmal
angefleht habe. mich nur einem Konzerte beiwohnen zu lalfen. das euro

päifche Zelebritäten vor ihm ganz allein geben. und er mir diefe Bitte niemals

erfüllt hat. trotzdem er mein Faible für Mufik kennt? Was foll ich fagen.
wenn ich. von ihm eingefperrt. plötzlich zu ihm gerufen und von ihm in

väterlich liebenswürdiger Weife um meinen Rat in irgendeiner fchwierigen
politifchen Sache gefragt werde? Und wenn ich ihn dann flehentlich bitte.
mir irgendein Amt zu übertragen. damit ich mein trauriges Leben nicht ganz

nutzlos verbringe. lehnt er kalt ab. fchickt mich zurück i
n meinen Käfig und

quält mich weiter. fo wie er uns alle und fein ganzes Volk quält . . . Was
follen wir fagen. wenn wir fehen. daß einer der intelligentefien europäifchen

Monarchen. Kaifer Wilhelm l|
.

der Bufenfreund diefes Tyrannen ifi und

feine Herrfchaft gleichfam fanktioniert?

Abdul Hamids Bild in der Gefchichte wird nicht fchwanken. Er wird
das moderne Monfirum des zwanzigfien Iahrhunderts genannt werden.
ein moderner Nero. den ein gemartertes Volk verflucht hat. der der böfe
Stern feines Volkes war. und delfen Blutfchuld an feinem Todestage eine
Revolution hervorgerufen hat. an der auch Unfchuldige zugrunde gehen

werden. Mir ifi immer. als ob unfer armes Volk an dem Todestage Abdul
Hamids delfen ganze Familie. zu der ic

h ja leider auch gehöre. vernichten
wird. Und wir Prinzen. die wir am allermeifien unter Abdul Hamid litten.
werden - o blutige Ironie des Schickfals! - noch unferes Mörders Taten
mit unferen Leben zu bezahlen haben."

* :l
c

-j
c

Hier noch einige Äußerungen Abdul Medjids nach meinen Aufzeichnungen:

„Wir Türken feien Barbaren. fagt ihr Europäer. Fanatifch feien wir.
graufam. lüfiern. dumm und herzlofe Egoifien in großen Harems. Peiniger

von Frauenfeelen und Stützen des Rückfchrittes. Ihr fchreibt Bücher über
die Türkei. deren Oberflächlichkeit beleidigend ifi. und habt. mit Ausnahme
von Profelfor Vambery. kaum einen Schriftfieller. der unfer Land wirklich
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kennt. Alfo. wir feien fanatifch? .Wahrfcheinlich weil der Iude in keinem

Lande der Welt - Amerika vielleicht ausgenommen - fo tolerant
behandelt wird. fo hohe und angefehene Stellungen bekleidet wie bei uns.

Ihr aber feid tolerant. Weil ihr die Iuden in Rußland im Namen Iefu
Chrifii mallakriert! Oder weil der Papfi in Rom noch heute mit feinen
Enzykliken eine Art Bannbulle auf Chrifien fchleudern kann. Graufam feien
wir? Warum? Weil fich in Makedonien Griechen und Bulgaren. Ru
mänen und Serben gegenfeitig abfchlachten. und weil dies auf türkifchem
Gebiete gefchieht? Oder: weil Abdul Hamid ein graufames Monfirum ifi.

muß darum das türkifche Volk aus graufamen Monllren befiehen. die alle
Mörder find? Lüfiern und dumm feien wir? Warum? Weil wir Vielweiberei
treiben und angeblich nur leben. um Orgien im Harem zu feiern? Harem- was hat diefes Wort. fo falfch verfianden und fo falfch ausgelegt. nicht
fchon für Verwirrung in eueren Köpfen angerichtet. Habt ihr keine Familie?
Dann habt ihr auch einen Harem. Nichts anderes als „Familie" bedeutet

..Harem Und wer im Volke kann fich heute wohl den Luxus gef'tatten.

mehr als eine Frau zu befitzen? Einer unter hunderttaufend. und diefer ifi
leider zu fehr Europäer geworden und hat nicht den Mut. offen einzugefiehen.
daß er fich eine zweite Frau genommen hat.
Wer ifi denn ehrlicher? Der Europäer. der neben feiner Frau eine Mä
trelfe unterhält. oder der Türke. der das Mädchen. das er liebt. nicht aus

nutzt und den Kern wegwirft. wenn er die Schale genollen hat. fondern fie

zu feiner zweiten Frau macht? Sie für ihr Leben verforgt? Leider hat die
fcheußliche Schattenfeite eurer europäifchen Kultur auch bei uns fchon Ein

gang gefunden. . . . Ia. und Sklaverei treiben wir auch. fagt ihr? Sklaverei
mit kleinen Mädchen. nicht wahr? Wenn in Europa eine Hausfrau einen

weiblichen Dienfiboten engagiert. denkt vernünftigerweife kein Menfch an

Sklaverei. Wenn aber ein kinderreicher Bauer im Kaukafus. der halb ver

hungert ifi. zwei feiner Töchter nach Stambul bringt. zu einem reichen Pafcha
geht und ihn bittet. fich diefer Töchter anzunehmen. wenn der Pafcha dann

die Töchter in feinen Harem nimmt. fie dort wie feine eigenen Kinder er

ziehen läßt. ihnen nicht nur ein reiches Mittagellen fondern auch einen aus

gezeichneten Klavierlehrer gibt. wenn er fie dann nach Iahren. wenn fie
heiratsfähig find. reich befchenkt und fie. mit Arbeitslohn für die bei ihm ver
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brachten Iahre verfehen. an einen Handwerker oder an einen kleinen Beamten

verheiratet. fofern fie nicht ausdrücklich erklären. bei ihm bleiben zu wollen-
wozu der Pafcha nach Mohammed fie nie zwingen kann -. dann nennt

man das Sklaverei. nicht wahr? Weil die Mädchen leichte Hausarbeiten
zu verrichten haben und fich in vielen Fällen fo fehr an ihr ruhiges Leben. an

den Luxus und den Wohlfiand. in dem fie als „Sklavinnen" leben. ge

wöhnt haben. daß kein Gott fie bewegen kann. das Haus zu verlalfen? Warten

Sie. ic
h werde Ihnen gleich ein paar Beifpiele diefer Tatfache vorführen.

Sie fagen. Sie hätten unfre kleine Nesrida Kalfa fo gern? Sie ifi jetzt
einundzwanzig Iahre alt. Ich werde fie gleich rufen lalfen. . . Nasreda. fag.

willfi du mir zulieb dich verheiraten und mein Haus verlalfen? Ich will dich
reich befchenken. Ich habe zu viel Mädchen im Haufe. Willfi du nicht die Frei
heit nehmen. die ic

h dir gern gebe. und einen Mann heiraten. der deiner wert ifi?

Nein. unmöglich? Warum? Weil du dich nicht mehr von diefem Haufe
trennen willfi? Gut. gut - geh! Da fehen Sie. wollen Sie. daß ic

h andere

rufe? Aber Sie nennen das eben Sklaverei und mein glückliches Familien
leben- leben Ihre Prinzen auch fo glücklich mit ihren Frauen? - Harems
orgien. Lalfen Sie uns doch bei unfern Traditionen. Wir find ehrlicher als
ihr. Und unfre Frauen find garnicht fo unglücklich. wie ihr behauptet; fi

e

fchmachten garnicht in Ketten und haben ein glücklicheres Los gezogen als

eure Millionen von Fabrik- und Arbeitsmädchen. die fich ihr Brot fchwer er
arbeiten mülfen. Auf dem Felde und im Haufe arbeiten die Mädchen unfres

Volkes. keines braucht nach einem Gatten zu jagen. und keines bleibt unver

heiratet. wenn fie heiraten möchte. Wir haben keine türkifchen Profiituierte
und haben keinetürkifchen Kellnerinnen. haben keine dekolettierten Salondamen.
die mit Gardeoffizieren flirten. und keine Duelle als Sühne für Ehebrüche.
Aber wir tragen unfre Frauen auf den Händen durchs Leben. Wir find gar
nicht. wie ihr immer fagt. die Peiniger unfrer Frauen. Ihre Liebhaber find
wir. und fie find unfer Befies. Kein junger Türke wird je ein türkifches Mäd
chen verführen. um es dann im Stich zu lalfen. Wie oft aber gefchieht das
bei euch! Erzählen mir nicht eure Schriftfieller jeden Tag. wie ihr dem
Manne das Recht gebt. fich gefchlechtlich ..auszuleben". ohne zu heiraten?

Aber wir find die Barbaren. die reaktionären Frauenfeinde. die ihre Mäd

chen in Harems abfchließen. fie dort verkümmern und mit Eunuchen ver
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kommen laffen. Gewiß haben auch wir gewilfenlofe Kerle. die ihren Frauen

mehr nehmen. als Mohammed vorfchrieb. Gewiß ifi die Frau bei uns ein

Wefen. das fich nicht genügend ausleben kann. Aber bei euch lebt fie fich

zu viel aus. Der Mittelweg if
't auch hier der befie. und ic
h

verfichere Ihnen.
daß ich. wenn ic

h
einfi Sultan fein follte. diefen Mittelweg zu finden ver

fuchen werde. . .

-k
-

'k

'K

..Merkwürdig. daß ihr hochmodernen Europäer die Menfchen wie die

Tiere in Ralfen und Klalfen. in Arifiokratie und Plebs einteilt. daß ihr
vom Weltfrieden fafelt und Komödien im Haag fpielt. Als die erfie Friedens

konferenz vom göttlichen Zaren einberufen wurde. vernichteten die Engländer

das Burenvolk in Südafrika. Als man gefpannt nach der kriegerifchen Er
gänzung der zweiten blickte. hatte man fich wiederum nicht getäufcht. Ruß
land und Iapan begannen einen mörderifchen Krieg. der ja noch andauert
und dem traditionellen Erbfeinde meines Vaterlandes einmal beweifi. daß .

er noch viel kränker ifi als wir. die wir von ihm und der Welt gern ..der
kranke Mann" vom Goldenen Horn genannt werden. Seit hundert Iahren.
fagt die Welt. lägen wir im Sterben. Aber es geht uns wie manchem
anderen leidenden Manne. Er überlebt die Gefunden. die plötzlich fierben.
Und wenn Rußland heute auch nicht ganz zugrunde geht. fo wird es ihm

doch Iahrzehnte kofien. bis es fich von folchen Schlägen wieder erholt. Aber

freilich. wir find die Barbaren. . . .
'

Eure Botfchafter! Ach.wiemuß ic
h

manchmal lachen.fchmerzlich lachen.wenn

ich fehe. wie Abdul Hamid fich nie täufcht. wenn er auch in ihnen unbewußte

Helfer zu finden fucht. Da heiratet irgendeine Coufine des Botfchafters irgend
einer Macht. - Abdul Hamid fchenkt der jungen Braut außer dem billigen
Chefakatorden ein wertvolles Perlenhalsband. und der Herr Botfchafter gerät

in eine peinliche Lage. wenn er irgend etwas mit Abdul Hamid auszufechten

hat. Sie kennen ja den Botfchafter der großen europäifchen Republik. der die
Flotte feines Landes mobilifieren ließ. um Millionen an Schulden einzutreiben.
und plötzlich kleinlaut und nachgiebig wurde. als er fich um eine Million reicher

fah und Ausficht hatte. einfi Präfident feiner Republik zu werden. wenn er

noch weiter für. feine finanzielle Unabhängigkeit kämpfte.

ante.. Fseit .3 2

2 '
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Solange Abdul Hamid fich die Gunfi der befreundeten deutfchen Regierung
mit kaufmännifchen Konzeffionen erkaufen muß. folange kann ic

h

nicht an die

Ehrlichkeit der Freundfchaft Deutfchlands zu uns glauben. Kaifer Wilhelm
freilich
- das liegt in feiner Herrfchernatur - ifi ein warmer Freund und

Bewunderer Abdul Hamids. Daran zweifle ich nicht im mindefien. Weil
ich glaube. daß fi

e beide verwandte Naturen find. Wenn Deutfchland keine

Konfiitution hätte. wäre Wilhelm l] ein idealer Autokrat. übrigens. - ich
felbfi bewundere den Deutfchen Kaifer und denke. daß er und der Präfident
der Vereinigten Staaten. Theodor Roofevelt. den modernen Staatsleiter
par excellence darfiellen. delfen Natur fich gefäzickt den Forderungen der

Neuzeit anpaßt. Aber Sie irren. wenn Sie glauben. die deutfche Politik fe
i

hier populär. Wer fich jeden Dienfi bar bezahlen läßt. hat nur Gefchäfts
freunde. aber keine Bufenfreunde. In einer Hinficht zwar ifi mir die deutfche
Politik hier doch die liebfie.- und das ifi ihre Offenheit. England hat immer
gefagt. es fe

i

unfer Freund. - nur weil Rußland unfer Feind war. Und es
hat in allerlei Intrigen nur immer für fich und feinen Vorteil geforgt.

Deutfchland intrigiert nicht. fondern es baut Bahnen und mifcht fich nicht

in die makedonifchen Reibereien. Wenn ic
h Sultan wäre. würde ic
h

immer

noch lieber der Freund Deutfchlands fein als der Englands und würde überdies

eine gewaltige Freude über den Neid Englands empfinden. Warum aber hält

fich Amerika fo fehr zurück. diefes Land. das ein Paradies fein muß. und in

dem vielleicht zuerfi von allen Ländern der Welt wirklich ideale Zufiände
herrfchen werden? Wer weiß. was der moderne Amerikaner über uns „Bar
baren" denken mag. überfättigt durch falfche Bücher und Urteile! Manchmal
meine ich. daß Sie einmal den Amerikanern fagen werden. daß wir nicht fo

find. wie man uns gern hinfiellt. Da haben Sie ein Lebenswerk. das dos)
fchöner fein muß. als Ihr Leben hier mit mir in meinem Gefängnis zu ver
trauern. Traurig! Das wievielte Mal ifi es wohl in den letzten drei Iahren.
daß Abdul Hamid meine Dienerfchaft gewechfelt hat! Arme Kerle! Sie
werden hierhergefchickt. ohne zu wilfen. warum. entledigen fich ihrer Spitzet

pflicht. fo gut fie können. und werden dann wieder weggefchickt in finfiere Ge

genden Afiens. Und ic
h bin der fchuldige Teil. auch ohne zu wilfen. warum.

Warum. - das Wort dürfen wir überhaupt nicht benutzen. Es gibt kein
Warum hier. Es genügt Abdul Hamid. daß ich vielleicht irgendwelche



Viereinhalb Iahre bei Abdul Medjid 427

Abfichten auf feinen Thron haben könnte. Ach. wenn er wüßte. daß mir

diefer Thron. feitdem er ihn einnimmt. fo zum Ekel geworden ifi. daß ich

mich firäuben werde. ihn je einzunehmen. Nietzfche. haben wir im Zarathufira
gelefen. fagt: „Manchmal fiizt der Schlamm aufdem Throne und manchmal
der Thron auf dem Schlamme." Wenn Nietzfche heute in der Türkei gelebt

hätte. würde er gefagt haben: Schlamm und Thron find manchmal ein

Begriff. Warum darf mein Kind. mein armer Iunge. nicht glücklicher werden
als ich? Er darf nicht erzogen werden. darf keine Freiheit genießen - ein
gefperrt wie ich muß er einfi derfelbe Idiot werden. der ich in ein paarIahren
fein werde.
- wenn ic

h

diefes graufame Leben überhaupt noch fo lange er

trage. Als ich achtzehn Iahre alt war. hat mich das Schickfal eine fürchter
liche Krifis- die Folgen zu vieler fchöner Mädchen und zu vielen Alkohols.
glücklich überfiehen lalfen. Ich wollte. ich wäre damals gefiorben. Dann

hätte ic
h wenigfiens nicht das Verbrechen begangen. einen Sohn zu zeugen.

der nur ein unglücklicher Menfch mehr auf diefer Welt fein wird. Seitdem

ic
h

ihn aber befitze. lebe ic
h nur dem einen Ziele. ihn felbfi. fo gut ic
h

kann. zu .

erziehen. Und da frage ic
h

mich manchmal: Wozu? Damit er in ein paar

Iahren das ganze Unglück feines Lebens verfieht? Damit er in Trauer ver

kommt und ein wahnfinniger Idiot wird. wie ic
h

es bald fein werde? Manch
mal hoffe ich. daß Abdul Hamid in einer fchwachen Viertelfiunde mein Flehen
erfüllen wird. mein Kind nach Europa zu fchicken. Wie gern hätte ich es da.
vielleicht im Therefianum inWien. erziehen und in Europa zu einem Menfchen

machen lalfen. Aber welch einWahnwitz. Abdul Hamid fo viel Herz zuzutrauenl
Dann denke ic

h

manchmal. Sie gingen fort von mir und nähmen das Kind
mit nach Europa. Wenn es glücklich über der Grenze wäre. würde ich zu

Abdul Hamid gehen und fagen: Vater. ich habe mein Kind fortgefchickt.
weil ich nicht will. daß du es mordefi. wie du mich zu Tode quälfi, Hier ifi

mein Kopf und mein Leben. Mein Kind ifi beides wert. . .

*k d
ie

*

„Alfo Sultan Murad ifi nun tot. Armer Murad und traurige Welt. die
kein Wort dazu gefagt hat. daß er ein Vierteljahrhundert im Tfchirangan
Serail unter firenger Bewachung gefangen gehalten wurde. Sie hatten die
Ausrede. daß man fich nicht in innere Angelegenheiten eines fremden Landes

2.
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mifchen könne. So ließen fie das himmelfchreiendfie Unrecht ruhig gefchehen
und fagten nichts. als nicht nur ein Kaifer. fondern auch defien völlig un

fchuldige Kinder. mit ihm fühnend für fein Verbrechen. im zwanzigfien Jahr
hundert an den Ufern des Bosporus in Ketten gehalten wurden. wo täglich

europäifche Dampfer mit eleganten Tourifien an Bord vorüber-fahren. Wie
oft mag Murad wohl beim Anblick der Tourifien. die in begreiflicher Neu
gier mit Ferngläfern auf die Fenfier feines Zuchthaufes fiarrten. voll Ekel

an die Humanität Europas gedacht haben. Und was wird fein Herz wohl

durchlebt haben. als Kaifer Wilhelm ll an diefem Zuchthaufe landete. von
Abdul Hamid empfangen. unter dem Kanonendonner aller Schiffe und dem

Iubel des Volkes. das damals im deutfchen Kaifer den erfien Freund der

mohammedanifchen Welt erblickte? Murad hat meinen Vater ermorden

lalfen.
- aber die Strafe. diefe unmenfchlich graufame Strafe. die Abdul

Hamid. im Grunde froh der Ermordung meines Vaters. über Murad ver

hängte. - diefe graufame Einkerkerung feiner Perfon und aller feiner Kinder
hat den Mord gefühnt und fiempelt Abdul Hamid zu einem viel fchlimmeren
Mörder. . . .

„Religionl Warum läßt man in Europa noch heute nicht jeden nach feiner

Falfon felig werden. wie Friedrich der Große fagte? Chrifien. Iuden. Mo
hammedaner.
- dienen fie nicht alle einem Gott. und könnten fie nicht alle

Brüder fein? Ihr fagt. wir Mohammedaner malfakrierten und haßten die
Chrifien. wie Makedonien beweife. Warum fagt ihr nicht. daß wir uns

felbfi malfakrieren und halfen? Ihr fprecht von den verfolgten Armeniern.
Bulgaren und Griechen.
- warum fprecht ihr nicht von den viel mehr ver

folgten. von demfelben Manne verfolgten Türken? Warum feid ihr fo in

konfequent? In London finden fich hunderttaufend Menfchen im Hydepark
zufammen und protefiieren im Namen der gefchändeten Humanität. des ge

fchändeten Chrifientums gegen das einzige Mittel. das unferer Regierung

gegen die fich zerfleifchenden Stämme in Makedonien geblieben ifi. dasfelbe

Mittel. durch das jedes zivilifierte Land der Welt Auffiände bekämpfen
würde. Wenn aber zur gleichen Zeit Zar Nikolaus. diefer Meifierfchüler
Abdul Hamids. die Iuden in Rußland im Namen des edlen Stifters der

chrifilichen Religion hinfchlachten läßt. bleibt London fehr ruhig."

'K K
*
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„Mein Kind liebt Abdul Hamid. Warum foll es ihn auch nicht lieben? Ich
Ich fage ihm täglich. daß fein Kaifer- fein Großvater. welche Ironie - der
befie und edelfieMenfch im Lande fei. daß jedermann und vor allen andern die

Prinzen denPadifchah lieben und verehren müßten. daß er nur das Befie und nur

das Interelfe des ganzen Landes im Auge habe. und daß es einfi Großes er

warten folle von feinem „Großvater". Den traurigen Refi wird er noch zeitig

genug erfahren. Aber ,eins ve'rzeihe mir der Himmel.
- das ifi der Haß

gegen Rußland. den ich ihm einimpfe. Rußland ifi unfer Erbfeind. das Land.

delfen größter Monarch. Peter der Große. in feinem Tefiamente die Weifung

hinterlalfen hat. feine Nachkommen follten nicht eher ruhen. als bis das ortho

doxe Kreuz der chrifilich-ruffifchen Kirche an die Stelle des Halbmondes
unferer Aja Sophia auf diefer fchönfien unferer Mofcheen aufgepflanzt fei. Die

letzten Iahre. die die Entfernungen in der Welt um fo viel kleiner machten.
haben einen Teil des Schwerpunktes der rulffchen Orientpolitik nach dem

fernen Ofien. nach China und Iapan verlegt. Wir Türken empfinden heute
die lebhafte Genugtuung. unfern Erbfeind von den Iapanern gefchlagen zu

fehen. Aber wir wilfen. daß fein dort vernichteter Ehrgeiz hier bei uns Ver

lufie gutzumachen fuchen wird. Und unfer Haß gegen den Kofaken ifi deshalb
heute der gleiche wie zu allen Zeiten. Weil wir wilfen. daß Rußland immer
unfer Feind fein wird. . . .

Prelfenfe. Iaures und Augufi Bebel find Männer. deren ideales Kämpfen
um Menfchenrechte ic

h bewundere. Ich kann den Sozialismus wenig und
den Anarchismus. der eine unfchuldige Kaiferin'- Elifabeth von Otter-reich- ermordet hat. garnicht verfiehen. aber ich denke: wenn wir hier in der Türkei
Indufirieen und unterdrückte Arbeitermalfen hätten. würde ich Bebel zum

Arbeitsminifier machen. Bei uns. in einem autokratifchen Staate. fehlen die
gefunden Vorbedingungen für den Sozialismus. zumal wir keine Kapitalifien.

fondern nur Diebe und nichtstuende Prinzen haben. zu denen ic
h ja leider

felbfi gehöre. . . . Aber wenn ic
h

einfi Sultan fein follte. würde ic
h meinem

Volke eine Konfiitution geben. Es ifi nicht wahr. daß wir nicht reif dafür
find. Unfer Volk hat gewiß nicht die politifche Reife der Franzofen oder der

Amerikaner. aber es ifi mündig genug. an der Regierung des Landes teil

zunehmen."

So könnte ic
h

ohne Ende fortfahren. Äußerungen des heute neunund

2s.
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dreißig Iahre alten Prinzen Abdul Medjid Effendi wiederzugeben. Eines
Gefangenen. der feit feinem achten Lebensjahre fein Gefängnis nicht verlalfen.
nie einen Lehrer. nie einen Freund im Haufe gehabt hat und mit der Außen
welt nicht in Verbindung fiehen darf. Aber die fchärffien Bewachungen

können doch nicht verhindern. daß ihm Zeitungen. Brofchüren und Bücher

zugefieckt werden. die er eifrig fiudiert. Sie bilden das einzige Bindeglied
zwifchen dem Prinzen Abdul Medjid und der Welt. Der Schreiber diefer

Zeilen war für ein paar Iahre das zweite. Heute ifi er ohne Menfchen und

ohne Zeitungen.
- man hat ihm alles genommen. und Abdul Hamid kann

ihn nicht mehr quälen. als er es bisher fchon getan hat. Diefe Artikel können.
wenn fie dem kaiferlichen Mörder auf dem Throne zu Geficht kommen. keine

Wirkung mehr haben. Denn Abdul Medjid ifi geifiig fchon zu Tode gequält
und würde das Eifen eines wirklichen. gemeinen Mörders als eine Wohltat
begrüßen und als eine Rettung.

Ich hatte einen Freund. Es war einer von den fieben Eunuchen. die zum
Hofhalte meines gefangenen Prinzen gehörten. Diefe fieben Eunuchen ran

gierten nach Alter und ..Verdienfi". Der ältefie - Pafch Agha - war
ein häßlicher Greis von achtzig Iahren. lang und dünn. ein ekelhaftes Gerippe.

ohne Fleifch. Herz und Charakter. die nach ihm kommenden zwei waren

„Männer" von etwa vierzig Iahren. die gegen gute Bezahlung Spitzeldienfie

für den Sultan taten. der vierte faß fiändig vor dem Koran und war ein

klaffifcher Hypokrit. der fünfte war nicht viel wert. der fiebente auch nicht viel

mehr.
- aber der fechfie war mein Freund und hieß Serur Agha. Wir

fühlten uns gegenfeitig angezogen vom erfien Tage. an dem wir uns fahen.
Er war damals achtzehn Iahre alt oder zwanzig - er wußte das felbfi nicht
genau -. fah gefund und beinahe kräftig aus. hatte prächtige weiße Zähne
im Munde feines afrikabraunen Gefichtes. plauderte gern türkifchmit mir und

zeigte ungeheuern Wilfensdurfi. Wir waren bald täglich zwei Stunden zu
fammen. er lernte die franzöfifche Sprache von mir. ich die Finelfen der tür

kifchen und etwas Arabifch von ihm; dann machten wir kleine Spaziergänge

im Park und wurden recht gute Freunde.
Aber - merkwürdig -es hat mich drei Iahre gekofiet. feine „Gefchichte"

zu erfahren. Die Mohammedaner können alle viel belfer fchweigen als reden.

Die Eunuchen der Mohammedaner aber find Meifier des Schweigens. Was
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hat es mich für Überredungskünfie gekofiet. etwas aus meinem Freunde heraus

zubringen. oder gar erfi. etwas über feinen Urfprung zu erfahren . . . Nie

wollte Serur Agha mit der Sprache heraus. und es bedurfte mancher Flafche

fieinalten guten Weines. von dem er gern nippte. bis ich ihn nach langem

Bitten doch zum Sprechen bewegen konnte. Ort der Handlung: Mein
großes Zimmer. im arabifchen Stil möbliert. Türen verfchlolfen und Fenfier
verhangen. Perfonen: Serur Agha und ich. Auf dem Tifch zwei franzöfifche

Lehrbücher. eine Flafche alten Rheinweins. zwei halbgefüllte Gläfer. Gefpräch

im Flüfierton. Der Eunuch Serur Agha hat das Wort. Bei der zweiten
Hälfte feiner Erzählung lüftet er die Fenfiervorhänge etwas und vollendet

feinen Bericht. den Blick fiarr über Meer und Berge gerichtet:

..Ach. es ifi fchon lange her. So vierzehn oder fechzehn Iahre - ich
weiß garnicht mehr. Aber wie es war. das weiß ich heute noch ganz genau. Ge

rade. als ob das Schreckliche gefiern palfiert wäre. Sie alle fagen. Mohammed- gelobt fei fein Name - habe verkündet. Allah - gepriefen fe
i

fein Name- werde uns Eunuchen einfi im Ienfeits ein befieres Leben. das wahre Glück.
das wahre Paradies fchenken. In diefem Leben follen wir Märtyrer fein.
Aber unfer Leiden ifi kein Martyrium. es ifi mehr als Tod. - es ifi Mord!
. . . Oh. diefe Halunken! Ia. ich weiß noch. wie fi

e mich holten. Ich fehe
alles noch fo genau vor mir. Vier oder fünf Iahre alt muß ic

h damals

wohl gewefen fein. Afrika war meine Heimat. Wir wohnten da irgendwo

in der Steppe. Mein Vater ritt täglich auf die Iagd. Und ic
h fpielte

immer vor der Tür des Haufes. während die Mutter das Feuer zum Braten
des Wildes fcbürte. das der Vater heimbringen würde. Eines Tages
war es fchon fpät. Vater wollte garnicht kommen. Ich war ungeduldig.
bis ich plötzlich ganz in der Ferne eine nahende Staubwolke entdeckte. Das
mußte nach meiner Berechnung Vater fein. Flink. fo fchnell mich meine
kleinen Beine tragen konnten. lief ic

h

diefer Staubwolke entgegen. Aber fie

wurde immer größer und größer; ic
h

hielt im Laufen ein. als ic
h

verfiand.

daß das Pferd meines Vaters doch unmöglich fo viel Staub aufwirbeln
könne. und plötzlich wurde ic

h mit Schrecken gewahr. daß es Soldaten
irgendeines Kaifers waren. die da auf unfer kleines Haus zufprengten. Ich
wollte zurücklaufen. lief auch ein paar Schritte. erinnerte mich des faZarfen

väterlichen Verbots. mich allein nicht einen Schritt vom Haufe zu entfernen.
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- aber 'ic
h

faß im Nu. ohne zu wilfen. wie und warum. auf einem Sattel.

Noch heute erinnere ich mich der entfetzlich gellenden Wehfchreie meiner

Mutter. die an mein Ohr klangen. Dann war alles vorbei. Ich fah meine
Mutter nicht mehr wieder. nie wieder meinen Vater und nie wieder mein

Elternhaus und meine Heimat. Nie wieder. Ich weiß nicht. ob fi
e leben.

wie fi
e

heißen. ob das Haus noch fieht. nichts. garnichts . . ."

Und dann erzählte mir der Unglückliche das Entfetzlichfie. was ic
h

je ge

hört habe: die graufame. fcheußliche Zeremonie. die er mit etwa hundert kleinen

Leidensgenolfen über fich ergehen lalfen mußte. und deren ekelhafte Details

ic
h

hier nicht wiedergeben kann. Erzählte mir. wie bei folchen traurigen

Akten fiets achtzig Prozent fierben. befonders unter den Knaben zwifchen fechs
und acht Iahren. Und wie er unglücklicherweife „gelungen" fei. Aber
er werde es jetzt nicht mehr lange aushalten. er werde bald fierben. das wilfe

er. - Dann ging er langfam in fein Zimmer.

Zwei oder drei Monate fpäter. Iuli 1902. Serur Agha lernt fleißig
Franzöfifch. Nie hatte ich einen fleißigeren Schüler. Ich wollte immer gerne
wilfen. warum er gerade Franzöfifch und nicht Deutfch lerne. Ich konnte den
Grund nicht finden. Plötzlich wird Serur Agha krank. Der Palafiarzt
Tarkonican Bey fchüttelt den Kopf. Dann bewerkfielligt er die überführung
meines Freundes in das Hamidie Hafia Haue. Mit Erlaubnis des Sultans
befuchte ic

h

ihn dort jeden Freitag und war beruhigt. als ic
h

ihn unter der

aufopfernden Pflege deutfcher Krankenfä.iwefiern anfcheinend genefen fah. Und

an einem Freitag faß ic
h lange an feinem Bett und plauderte mit ihm. Er

hatte neuen Lebensmut. fprach viel mehr als fonfi und legte mir plötzlich

im Flüfiertone eine mir unvergeßliche Beichte ab. die erfi jubelnd. dann fiockend.

fchließlich verzagt aus feinem Munde kam: „Ich liebe eine Frau. Eine
wunderbare Frau. Du wirfi mich nicht verraten? Nein? Sage es nie
mand im Serail. Sie ifi des Prinzen Frau. die Sonne des Harems.
Ich habe Franzöfifch gelernt. weil ich dann verfiehen werde. was fie mit dem

Prinzen fpricht. Sie weiß nichts. garnichts davon. daß ich -fi
e

liebe. . . Aber

fi
e ifi die Frau von unferem guten Effendi. . . Es ifi nicht re>jt von mir.

Ich weiß es. Ein Verbrechen. eine Sünde! Ich werde fierben mülfen dafür.
Wir fierben immer. wenn wir lieben. . . Bifi du nicht mehr mein Freund.
weil ic
h

fo fchlecht bin? . . ."
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Ich heiterte ihn auf. verfuchte es wenigfiens. und ging nach Haufe. Am
andern Morgen rief mich der Prinz und teilte mir mit. daß unfer Freund
Serur Agha in der Nacht feinen Geifi aufgegeben habe. und daß als Todes

urfaä7e galoppierende Schwindfucht konfiatiert worden fei. Ich wollte es
kaum glauben. - aber da fand auch fchon Serurs Begräbnis fiatt. Im
Begraben find die fonfi fo langfamen Orientalen fehr fchnell.

Spionage

Ein Ding. worüber man dicke Bücher fchreiben könnte. ifi das meifierhafte
Spionagefyfiem. das heute und feit der Thronbefieigung Abdul Hamids
in Konfiantinopel herrfcht. Wir bezweifeln. ob die Gefchichte irgendeines
Landes ein ähnliches Meifierfyfiem aufzuweifen hat. Der Chef jeder ge

heimen Polizei der Welt kann bei Abdul Hamid in die Schule gehen und

lernen. wie man es macht. in die Bewachung einer halben Million Menfchen
am Goldenen Horn ein folches Syfiem zu bringen. daß man über das Tun
und Lalfen jedes einzelnen genau unterrichtet ifi

.

Wie man von den Briefen
und den europäifchenKorrefpondenzen. die durch die fünf europäifchen Pofiämter
Konfiantinopels befördert werden mülfen. genaue Kenntnis gewinnt. Wie
man fünf Minuten nach Beendigung eines fireng geheimen Botfchafterrates

genau über die Schritte unterrichtet ifi. die diefer Botfchafterrat zu unter

nehmen befchlolfen hat. Wie man die Reden genau kennt. die in der Senioren
klalfe der Medizinfchule „fireng geheim" geführt werden. und über die Freunde

jedes Offiziers gut Befcheid weiß. Wie man von der Schwefier hören
kann. was der Bruder über Abdul Hamid denkt. und vom Bruder eventuelle

Verbindungen feiner Schwefier mit Damen des kaiferlichen Harems heraus

preßt. Wie man anfiändige Menfchen zu Verrätern fiempelt. und wie man

nichts unter derSonneKonfiantinopels tun kann. ohne daß ein genauerRapport

über die kleinfien Nichtigkeiten eine Stunde fpäter im Yildiz liegt. Wie
man Staatsgefchäfte liegen lalfen kann. um die viel wichtigeren „Rapporte"

zu bearbeiten. Wie man von zehn türkifchen Einwohnern Stambuls neun

zu Spitzeln macht und den zehnten verbannt. Wie man unter Benutzung
der modernfien pfychologifchen Errungenfchaften Europas im Lande der



434 Viereinhalb Iahre bei Abdul Medjid

ältefien Reaktion ein hypermodernes Spionagefyfiem adoptiert hat. das in

fonderbarem Kontrafie fieht zu dem Mangel an jeder modernen Errungen

fchaft auf irgendeinem anderen Gebiet . . . . Und wie einfach das alles ifi!
Wenn ein Staatsbeamter oder ein Offizier in Konfiantinopel von zwölf
Monatsgehältern im Iahre nur drei bekommt und das ein Iahr oder zwei
aushält. werden ihm im dritten feine Kinder verhungern. Und wenn

er fich noch fo fehr firäubt gegen Ausübung des fchmachvollen Gewerbes

eines „Haphias". - fchließlich unterliegt er doch. des lieben Brotes wegen.
Denn ein Haphia bekommt fein reichliches Monatsgehalt pünktlich. braucht
nie zu warten. ifi überdies ficherer- nicht bombenficher. aber doch ruhiger -.
als wenn er kein Haphia wäre; und dann: alle find fie ja Spitzel. alle feine

Kameraden. keiner leidet Hunger. - warum foll gerade er der Anfiändige.
der Dumme fein. delfen Kinder nichts anzuziehen haben? Und die letzten Ge

wiffensbilfe befchwichtigt er damit. daß er keinen denunzieren werde. So
find fie alle in Konfiantinopel Spitzel geworden. Und das ifi das größte

Verbrechen des Mannes. der fich heute Sultan nennt. - diefe fchmähliche
Korrumpierung feines Volkes. die. klug und raffiniert begonnen. zu dem un

heilvollen Refultat geführt hat. daß der Sohn zu feinem Vater. die Schwefier
zu ihrem Bruder kein Vertrauen mehr hat. Bis in den Harem. in das
heilige Familienleben des Türken. ifi diefes fcheußlichfie aller Gifte Abdul

Hamids gedrungen und hat nicht nur die Bande der Freundfchaft zwifchen
Frauen. fondern alles zerfiört. was den Mann bewegen könnte. feine Frau

zu feiner wirklichen Genolfin im Leben zu machen. Ieder kennt die Praktiken
der „Behörden" und weiß. daß man Damen zu feiner Frau fchicken wird.
um bei einer Talfe Kaffee und einer Zigarette von ihr in unfchuldigem Ge

fpräche alles mögliche zu erfahren .Die Familienbande. die im türkifchen
Volksleben immer eine edle und anfiändige Rolle gefpielt haben und noch

heute fpielen. hat Abdul Hamid durch fein raffiniertes. gemeines und niedriges

Spionagefyfiem in der Stadt Konfiantinopel zerfiört. Nur in Konfiantinopel.
In Smyrna. Salonichi. Bagdad. Damaskus. Beirut. -- da hat er fein
Syfiem nicht nötig. Denn das ganze Syfiem gilt nur feiner Perfon. feinen
eigenen Interelfen und nicht denen des Landes.

Natürlich gibt es eine ganze Menge niedrige. lichtfcheue Individuen. die

es als führende Spitzel Abdul Hamids und ergebene Infirumente eines wahn
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finnigen Tyrannen in den letzten zwanzig Iahren zu beträchtlichem Wohlfiande
gebracht haben. Izzet und Tachfin Pafcha. Fehim Pafcha

- der jetzt felbfi
zu den Verbannten gehört -. Kadri Bey und Hallan Akri Pafcha. und ein
paarDutzend andere. Sie gehören zu der unmittelbaren Umgebung des Sultans
und find im Lande mehr gefürchtet als alle Minifier Abdul Hamids. Täg

lich geben fie. von Schwärmen dienfieifriger kleiner Spitzel bedient. Rapporte.

die fich kiflenweife anhäufen. aber von Abdul Hamid genau durchgelefen

werden. Alle Iahre erfinden fie einen Anfchlag auf das Leben Seiner Majefiät.

opfern dabei ein Dutzend völlig unfchuldiger Perfonen und werden dann

für ihre Wachfamkeit kaiferlich belohnt. Was da alles erfunden wird. ifi
mitunter fo komifch. daß man lachen könnte. wenn nicht zu viel Tragik

dabei wäre. Ich will hier einige Beifpiele erzählen.
Fehim Pafcha brauchte wieder einmal Geld. Er hatte erfi kürzlich eine
Verfchwörung aus dem Militärlager berichtet. - heute mußte er wirklich
etwas anderes erfinden. Er fucht und fucht unter den Rapporten feiner Spitzel.
bis plötzlich fein Auge auf einen Bericht fällt. der befagt. daß die Gattin

eines gewillen Zeki Bey. der bei Abdul Medjid Effendi Dienfi tue. ein Mädchen
aus Georgien zu Befuch in ihrem Harem empfangen habe. Es bedurfte eines

Fehim Pafcha. um aus diefem harmlofen Bericht Kapital zu fchlagen. Fehim

Pafcha läßt anfpannen und fährt fofort zu Majefiät. Abdul Hamid empfängt

ihn gleich und hört. daß Zeki Bey im Auftrage des Prinzen Abdul Medjid ein
wunderbares Mädchen aus Georgien habe kommen lalfen. das jetzt in Zeki Beys

Haufe im Schießen und Stechen unterrichtet werde. Das Mädchen folle am
Bairam vom Prinzen Medjid dem Sultan verehrt werden und folle diefen in
der Brautnacht töten. Er. Fehim Pafcha. habe das alles nach langer. fchwerer
Arbeit herausgefunden und empfehle Seiner Majefiät die fofortige Ver
haftung Zeki Beys. Drei Stunden fpäter führten Soldaten Zeki Bey. der
mir ein lieber Freund war. aus unferm Serail. Niemand fah ihn je wieder.
Aber wir hörten fpäter. daß er. fein fiebzehnjähriger Sohn und feine ganze
Familie nach Arabien verbannt worden waren. Fehim Pafcha erhielt zum
Dank für diefe Verhinderung einer „Verfchwörung" eine große Geld

fumme. .

Rallim Bey war eine Art kaiferliher Intendant beim Prinzen. Erlebte nur
in Zahlen. war ein ziemlich trockener. nüchterner Menfch. den ich fiets im
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Verdachte hatte. er hätte ein doppeltes Geficht. doch kümmerte er fich fcheinbar

um nichts anderes als um Zahlen. Abdul Hamid hatte ihn'. wie alle Diener

des Prinzen. angefiellt und zahlte ihm fein Gehalt. oder zahlte es vielmehr nicht.
Aber Ralfim Bey war doch imfiande. etwas Wald aufzukaufen. Er wollte
in feinem Walde Bäume fällen lalfen und bat einen Freund. ihm kräftige

Arbeiter hinzufchicken. die die Arbeit vornehmen follten. Wir im Palais
wußten nichts von alledem. am allerwenigfien der Prinz. ebenfowenig wie

er eine Ahnung gehabt hatte von Madame Zeki Beys Befuch aus Georgien.

Aber plötzlich wird Raffim Bey verhaftet. Ferner fein Onkel Mehmed Bey.
ein alter Herr von etwa fiebzig Iahren. der fich als ergebenfier Spitzel Abdul

Hamids fiets ficher geglaubt hatte. und fein Neffe Akif. ein Reitknecht des

Prinzen. Und nach wenigen Tagen fchickt Abdul Hamid einen Kammerherrn

zu Abdul Medjid. der ihm im Auftrage SeinerMajefiät mitteilt. daß Raffim
Bey. Mehmed Bey und Akif famt ihren Familien verbannt feien. weil fie
..eine Bande athletifch gebauter Männer unter der Vorfpiegelung. Bäume

fällen zu mülfen. für einen Angriff auf das Leben Seiner Majefiät vorbereitet.

verfammelt. infiruiert hatten Wir waren fprachlos. Aber die drei ..Ver
fchwörer" fahen wir nie wieder.

Die nationaltürkifche Politik der letzten dreißig Iahre ifi eine Politik der

Defenfive und. dank der Abforption der türkifchen Staatseinkommen durch
Abdul Hamid für delfen rein perfönliche Zwecke noch auf lange Iahre hinaus
defenfiv. Panislamismus. ein ebenfo gefpenfierhaftes Spukwort wie die gelbe

Gefahr wird ein leeres Wort bleiben. folange die türkifchen Finanzen noch
in die endlofen Tafchen Abdul Hamids wandern. delfen Spionagefyfiem mehr

kofiet als die Zivillifien der Monarchen von England. Öfierreich und Deutfch
land zufammengenommen. Aber daß diefe Zufiände das türkifche Reich unter

Abdul Hamid nicht noch mehr dezimiert haben. ifi eine Kreditfeite auf dem

Konto diefes Monarchen. Noch weht die türkifche Flagge über Salonichi.
noch herrfcht der Türke in Rumelien. noch find die albanifchen Stämme in
jenen Operettengegenden der türkifchen Flagge treu. und noch immer ifi der

fo lange angekündigte Einzug öfierreichifcher Truppen in Skutari nicht
vor fich gegangen. Kaifer Wilhelm hat den Bosporus auch nicht annektiert.
und der feit zehn Iahren zehnmal als unmittelbar bevorfiehend angekündigte
Krieg zwifchen Bulgarien und der Türkei wird immer noch als „befiimmt
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im nächfien Frühjahr" fiattfindend angekündigt. Iedes Frühjahr lefen Sie
aber in Ihrem Blatte. daß die ..Malfakers" in Mazedonien nun beginnen.

daß bereits hier und da Banden erfchienen find und harmlofe Bauern chrifi

licher Religion niedergemetzelt haben. Daß auch die Mörder Chrifien find.
lefen Sie freilich nicht. Daß aber die türkifchen Soldaten ab und zu einmal
Glück haben auf der Verfolgung diefer chrifllichen Mörder. die felbfiverfiänd

lich erfcholfen worden. lefen Sie dann wieder in Sperrdruck etwa unter der
überfchrift ..Niedermetzelung von Chrifien durch Mohammedaner". Auf
keinem Gebiete der internationalen Politik wird fo falfch und leichtfinnig be

richtet. Unter dem Deckmantel des Strebens nach politifcher Freiheit ziehen in

Makedonien Räuberbanden in Uniformen herum. die feitIahren den Bauern

ausfaugen. ihm Geld unter der Drohung abprelfen. daß fie fein Gut nieder

brennen. ihn und feine Familie töten würden. wenn er nicht Geld für die

..gute. vaterländifche" Sache hergebe. Die gute. vaterländifche Sache ifi
weiter nichts als Schwindel. Das Geld. das die aus Bulgaren. Serben.
Griechen. Wallachen und Abenteurern aus aller Herren Länder befiehenden
Räuberbanden erprelfen. dient ihnen zur überwinterung in den Städten jener
Gegend. während die gewilfenlofen Führer jener Banditenhaufen in Paris.
fehr elegant und vom Glorienfcheine der Freiheitskämpfer befirahlt. das Früh
jahr abwarten. um dann an den Ort ihrer Räubereien. in die Gegend der

Schwarzen Berge zurückkehren.
So wiederholt fich dort Iahr für Iahr dasfelbe Schaufpiel: herum
ziehende Räuber- und Erprefferbanden chrifilicher Religion. die ihre eigenen

Glaubensgenolfen fchlachten und. wenn fie den Herren jener Gegend. den

mohammedanifchen Soldaten. in die Hände fallen. für ihren Brudermord

vom Mohammedaner mit dem Tode befiraft werden. Wer kann da von
religiöfem Fanatismus fprechen? Und welcher Idiot kann da Deutfchland
und Öfierreich hineinzerren und gar. wie kürzlich in einer amerikanifchen

Zeitfchrift gefchehen. Kaifer Wilhelm verantwortlich machen für die Taten
von ganz gewöhnlichen Räubern und Dieben. Welcher verbiffene Dumm

kopf kann fich zu der kindifchen Behauptung verfieigen: ..Kaifer Wilhelm
coulcl, b

z- 8implz- fitting hi8 hnncl. 8tem the dl00c1,h18t 0f ih03e arme-,c1

h0rcle8 uncl bring peace uncl 8ecuritz- t0 the: h/lacecl0nie1n p0pulati0n" k

Die chrifilichen Räuberbanden Makedoniens werden ihr Handwerk noch
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betreiben. wenn Kaifer Wilhelm nicht mehr fein wird. fie werden es betreiben.
folange die Welt eine falfche Sympathie an fie verfchwendet. in dem irrigen
Glauben. jene Räuber kämpften für die Freiheit. Wer Makedonien durchreifi
hat und die chrifilichen Bauern befragt hat. wer fie bedrückt und ausfauge. hat
in jedem Fall die fiereotype Antwort bekommen : Nicht die mohammedanifchen
Herren diefer Gegend. fondern unfere chrifilichen Brüder. Und in neunund

neunzig von hundert Fällen werden diefe Bauern von jenen Räubern an den

Bettelfiab gebracht. Sie zahlen. folange fie können. - den Refi zahlen fie
mit ihrem Leben. ihre Frauen mit der Schändung. Wer vergewaltigt in
Makedonien die Bauerntöchter? Nur die chrifilichen Räuberbanden. Die
Griechen morden Serben und entehren ihre Töchter. die Bulgaren tun das

gleiche an ihren wallachifchen Brüdern. eine Nationalität brutalifiert die

andere. alles im Namen Iefu Chrifii. - und machtlos fieht der türkifche
Herr des Landes dabei; denn er weiß. daß die ganze zivilifierte Welt über

ihn herfallen würde. wenn er es wagte. jenen chrifilichen Banditen den

einzigen Lohn zu geben. den fie verdienen. den Tod. Aber dann fchreit
die ganze chrifiliche Welt: Diefe Mohammedaner find Barbaren. fie
malfakrieren unfchuldige Chrifien. In Selbfiverteidigung einen Mörder
erfchießen. ifi doch fonfi nicht firafbar. und wenn England heute einen

Aufftand in Indien mit Pulver und Blei unterdrückt. wird es keinem

Menfchen einfallen. die Engländer Barbaren und Mörder zu nennen. Wenn

aber der Türke in Makedonien chrifiliche Räuberbanden vernichtet. dann

fagt man in Frankreich und Rußland laut und in England vornehm leife.

daß ..die tapferen Makedonier. die mit glänzender Bravour um Menfchen

rechte und Freiheit kämpfen. von Barbaren malfakriert werden". menfchen

freundliche Abgeordnete. die keine Ahnung von der wirklichen Sachlage

haben. interpellieren in Parlamenten und fordern eine Intervention ihrer

Regierung in der makedonifchen Angelegenheit. Und unten in den Bergen

Makedoniens erfchallt das homerifche Gelächter jener chrifilichen Räuber.

während der Türke zähneknirfchend das ganze wüfie Treiben weitergehen läßt

auf Befehl Abdul Hamids. dem die Botfchafter in Konfiantinopel ernfiliche

Vorfiellungen machen.

Es gibt gar keine makedonifche Frage. Es gibt nur makedonifche Räuber

banden.die noch jahrelangweiterrauben undplündern werden. Keineeuropäifche
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Großmacht fieht mit ihnen in Verbindung. und es ifi zu hoffen. daß es dem

Nachfolger Abdul Hamids auf dem Throne gelingen wird. jene Banden

zu unterdrücken und in der ganzen Gegend Ruhe und Frieden wieder her

zufiellen. Eine Tatfache fieht fefi: Soviel verfchiedene Bekenntnilfe - alle
chrifilich -. foviel verfchiedene Ralfen und Nationalitäten werden weder unter
dem Bulgaren noch unter dem Serben oder dem Griechen oder dem Rumänen

friedlich nebeneinander leben. Wenn je die türkifche Herrfchaft ganz nach
Afien zurückgedrängt fein wird. dann wird Makedonien als neutrale Provinz

vielleicht noch mehr der Schauplatz blutiger Ralfenkämpfe fein als heute
unter den Türken.

(SM-'i "kim

Marokko / Von Ludwig Thoma
ie Niederlage des Sultans Abdul Afis brachte unfere öffiziöfe
Prelfe in Schwung. und wir erhielten als beinahe vaterlän

difchen Helden den Muley Hafid vorgefetzt. Mögen fich alle

'- . fäbelfreudigen Philifier. die feitMonaten zwifchen „affifchen“
und „hafidifchen“ Mahallas zu unterfcheiden hatten. darüber freuen! Sie
mülfen fich dabei nichts denken. Sonfi könnte es diefem und jenem fonderbar
vorkommen. warum das offizielle Deutfchland fich über Flucht und Niederlage

eines Mannes vergnügt. den Wilhelm ll feierlich als Souverän anerkannt

hat. den er mit einem Befuche und einer kollegialen Anfprache beehrt hat.
Als Privatmann überfchätzt man ja die extemporierte Politik Seiner
Majefiät nicht; aber warum äußert die Regierung felbfi eine fo unmäßige

Freude. wenn ihr oberfier Repräfentant desavouiert wird? Zwifchen damals

und heute liegen allerdings fchon drei Iahre. für berliner Mutationsver

hältnilfe eine große Spanne Zeit.
Aber das Gedächtnis Europas währt länger als der fiaatsmännifche Wille
in Preußen.
Allerdings ifi es nur bei genauefier Buchführung möglich. die fämtlichen

Variationen des marokkanifchen Themas fefizuhalten.
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Anno 1904 erklärte Bülow. daß jenes franzöfilch-englifche Abkmnmen
über Marokko für Deutfchland bedeutungslos fei; anno '1905.war es fo

bedeutungsvoll. daß fich der Kaifer höchfifelbfi bis Tanger bemühte; vor

Algeciras war die Lesart anders als nach Algeciras; wiederum fpäter wurde

der Imprefario jener Tangerreife wegen diefes Unternehmens entlafien. und

jetzt betreibt man die Anerkennung des Prätendenten. der den viellieben

Vetter und Freund von 1905 entthronte.
Das find nur ungefähre Iahresauszüge; der Wochenkalender in der

Wilhelmfiraße müßte erfi die Kurvenbewegung richtig erkennen laffen.

Aber darin liegt nichts Wunderliches. denn die Beweglichkeit eines ein

zelnen Mannes kann groß fein.

Merkwürdig ifi nur das agile. Wefen der Mafien in Deutfchland. ihre

Sprungtaktik in der Begeifierung und ihr kindliches Anpafien an jeden

Wechfel der Meinungen.

Als kurz nach der Niederlage von Abdul Afis die Meldung kam. daß

Deutfchland die Anerkennung Hafids betreibe. und als unfer Auswärtiges

Amt diefe Nachricht höchfi fonderbarerweife dementierte. da entrüfiete fich
das nationale Element über die frivole Unterfiellung; als acht Tage fpäter

das auswärtige Amt genau das tat. was es vorher abgeleugnet hatte. da

entrüfiete fich das nationale Element nach der konträren Seite.

Ich möchte vorfchlagen. daß die Nation bei diefer Entrüfiung bis zum
Quartalswechfel belafien werde. Das häufige Umfchalten ruiniert noch den
patriotifchen' Empfindungsapparat.

Sollte Abdul Afis vorher feine Dankvifite in Berlin machen. wozu er

jetzt Zeit hätte. fo könnte man ja diefen Ausnahmefall berückfichtigen.

9W
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Harden-Lexikon / Von Karl Kraus

n der Reihe der überfetzungen. durch die man die Meifierwerke

: der fremdfprachigen Literatur dem deutfchen Leferpublikum zu

f
gänglich zu machen fucht. hat bis heute eine verfiändnisvolle

-2. I1/ Bearbeitung der Profa Maximilian Hardens gefehlt. Immer
war es nur ein kleiner Kreis von Liebhabern. der die Arbeiten diefes inter

effanten Schriftfiellers. der wie kein zweiter den Ziergarten einer tropifchen

Kultur von Stilblüten und Lefefrüchten gepflegt hat. durchaus zu genießen

imfiande war. Die Schwierigkeiten des fprachlichen Erfalfens mußten fich

hier um fo fchmerzlicher fühlbar machen. je populärer die Gegenfiände wurden. .

die unferem Autor am Herzen liegen. und je weiter fich das Gebiet eines

vielfeitigen Wilfens auszudehnen begann. dem heute. wie man ohne über

treibung behaupten kann. zwifchen der Homofexualität und der Luftfchiffahrt

nichts Menfchliches fremd ifi
.

Die Erkenntnis. daß heutigen Tages jeder.
der nur deutfch fchreiben kann. feinen Zulauf findet. während hier eine wahre

Fülle geifiiger Schätze ungehoben liegen muß. brachte mich zu dem Ent

fchlulfe. ein Lexikon anzulegen. das deutfchen Lefern als ein Führer auf den

verfchlungenen Pfaden einer Profa dienen foll. deren Schönheiten fi
e bis

heute gewiß öfter geahnt als genolfen haben. Es ifi hohe Zeit. daß jene.
die von der geifiigen und kulturellen Potenz des Autors bisher nur über

zeugt waren. fich von ihr auch angeheimelt fühlen. Gerne wird man mir

eine Nachficht gewähren. die einem Verfuche auf unerforfchtem Gebiet unter

allen Umfiänden zugute kommen muß. In der überfetzungsprobe. die ich biete.
dürfen felbfi Lücken nicht allzu rigoros beurteilt werden. Mancher Stelle
konnte ic

h nur mit einiger Freiheit der Auffalfung beikommen; manche blieb

unüberfetzbar. Vorweg aber möchte ic
h dieVerantwortung für die Möglich

keit ablehnen. daß hier und dort mit der Fremdartigkeit einer Wendung

auch deren künfilerifche Schönheit genommen wäre. Eine überfetzung aus

März. Heß 1' 3

2 J
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diefer Sprache wird wohl ihren Zweck erfüllt haben. wenn es ihr. felbfi
unter Preisgabe des dichterifchen Momentes. gelungen ifi. den Sinn der
Darfiellung für das Verfiändnis zu retten. Daß meine überfetzung die in

Deutfchland einzig autorifierte ifi
.

brauche ich wohl nicht erfi hervorzuheben.

Der Fahrenheidzögling

Der Adlerritter

Der von den alten Feinden aus der Holz
papierwelt plötzlich Gehätfchelte

Die Legende der Grotta Azzurra

Ein Thronender

Iphigeniens Schöpfer. der in langem Erleben
nicht oft einen Freund gefunden hat

Der brave Bill

Eulenburg

Eulenburg

Eulenburg. für den fich plößlich die Preffe
wieder einfeßt

Die Gerüchte über Krupp

Ein Monarch

Goethe. der in einem langen Leben nicht viele

Freunde gehabt hat

Der wilde Georg

Er hat auf einem Bau gefrout

Der Stank verfiiegt fchnell

Wer dem vet,führten Mädchen aus voller
Kaffe des Lebens Notdurft bezahlt

Noch wiffen zwei zum Wahrfpruch berufeue
Männer nicht. was in der Jfarau ge
fchehen ifi

Vielleicht hätte der eiskalte Klügling. def'fen
überfchwingende Phantaftik auf Handwerks
kenner fiets nur wie nicole-neo ü troicl

wirken kann. der aber vor Erfahreneren

fchon den Gefühlsmenfchen.Künfiler. fchwär
menden Freund und fiechen Amfortas mit
Glück gemimt hat. im dichtefien Drang
noch drei. vier Stimmen gefangen

Er war Bauarbeiter

Das Gerücht erweifi fich als haltlos

Der Anshälter

Zwei Gefchwornen fcheint die Starnberger

Gefchichte noch immer nicht glaubhaft

Vielleicht hätte Füefi Eulenburg in der größten
Gefahr doch noch die Gefchworcnen herum
gekriegt

Auf dem Weg. der den diefer politifch.
rechtlich und pfoäjologifch bedeutfameu Sache
Fremden die Fundamente des Urteils er
kennen lehrt
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Der Graf. den die Enthüllung des in den
Jfaranlagen und auf der Sendlingertor
waäje Erlebten das Kaminerherrnamt ge

kofiet hat

Eine. die fich dem Herd verlobt hat

Sie küßt ihn. dem Angfifchweiß die Haar
wurzeln feuäjtet. mit heißer Lippe rafch.
wie einfi. aufs Ohr. während der Ehe
herr Zigarren aus dem Rauchzimmer holt

Ein von einem Tribunen angegriffener Offizier

Ein Kriminalkommiffar bringt aus der Uker
mark das Ehrenwort des Fürfien mit:

Verleumderfinn erfand und verbreitete die

bbfen Gerüchte

Er fäße heute dann wohl in Hülfens Loge

Der Klavierträger Säjömmer. den ein Herrn
Phili eng befreundeter Graf in einem fiarn
berger Hotel zu Homoferualbefriedigung
verführt hat und der durchs Guckloch einer

oerfchloffenen Tür die beiden Grafen dann
gepaart fah

Als er den Diener Dandl ans Bein faßte

Der oerirrte Gefchleäjtstrieb fcheut fo ängfi
lich das Licht. daß felbfi in die Polizei
akten meifi nur Gerüchte fickern

Der kühle Herr Eanzellarius

Ein Totkranker. den in der nächfien Stunde
die Sichel aus der Zeitlichkeit mähen wird

Graf Wedel

Eine Hausfrau

Charakterbild einer Buhlerin

Ein Offizier. den ein Abgeordneter ange
griffen hat

Fürfi Eulenburg gab einem Kriminalkom
miffär fein Ehrenwort. daß alles Ver
leumdung fe

i

Er wäre heute vermutlich Hoftheaterintendant

Ein Kampfgenoffe des Herrn Harden

Datum in der preußifchen Gefchichte

Alles menfchliche Wiffen ifi begrenzt

Bülow

Ein Sterbender

, . . trotzdem fich feit Jahren ein ungeheures.
ungefuchtes Material aus hoher und höchfier
Urningfchieht bei mir gehäuft hat und mit
den Einzelheiten. pfychologifch und patho

logifch
wertvollen. ganze Bände zu füllen

w ren

.. . Drohbriefe aus nahen und fernen Städten
(fie fchrecken mich nicht; mein Revolver ifi

gut und ic
h

habe dafür geforgt. daß am

Tag nach einem elungenen Uberfall alle
Beweismittel veröffentlicht werden)

Ich bin mir bewußt. meine kulturelle Pflicht
eigentlich oerfäumt zu haben

Ich bin kein Revoloerjournalifi; aber wenn

ic
h

gereizt werde. fo. , .
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Einen unter Anerkennung der reinen Motive Das verfieht fich von felbfi
verurteilenden Gerichtsfpruch hätte ich. wie .

die anderen Opfer an Gefundheit und

Befih. die diefer Feldzug mir eingebracht
hat. hingenommen

Der fchwache Widerhall feines Leugnens Er hat alfo dem Oandl doch ans Bein ge
kann die dröhnende Stimme der Wahrheit griffen!

nicht übertönen

Niemand hat den

Fifchermeifter
bedrängt; Der Fifcherjackl bat unter Oaumfchrauben

der Richter ihm v terlich zugefprochen und freiwillig die Wahrheit gefagt

Zeit zur Sammlung angeboten; der An
walt nicht eindringlicher gemahnt. als jeden

.Tag hundert Ankläger und Verteidiger
tun; einmal nur. mit leifer Stimme. ihn
aufgefordert. nicht durch Verfchweigen des

Wefentlichfien fich felbfi ins Zuchthaus zu
bringen (Seite 169)
Doch Philipp kennt feinen Jakob. Den

kranken. fchwerhörigen. fäjeuen Menfchen.
dem die Zeugenpflicht ein Matyrium ifi.
der immer noch der fo lange angefiaunten

Macht des Herrn zu erliegen fürchtet und
keine Silbe. keine Vorgangsfäjilderung her

ausbringt. die nicht mit den Zangen der

Inquifition aus feinem dunklen Hirn ge
bolt ward. (Seite 170)

Unter dem Heumond

'

Im Juli

Der Phrafenfpuk. der fo lange fchon das . . . . , . . , . . . . . . . , . . . . . . . . . . . . ..
Ohr täubt . . . . betäubt

Als Bismarck ins Sachfenwaldhaus gefchickt Als Bismarck demiffioniert hatte
war

Den Überbleibfeln des Memalä-i Osmanije k .

eine Verfaffung gewähren

Padifehahim tfchock jafcha Vergleiche Polyglott-Kanye. Türkifäz

Der King Eduard 7U.

Der liebfie Kömmling Der willkommenfle Befuch

Er wird in Jfchl den Gefchäftsführer der Er wird in Ifchl den Kaifer Franz Jofef
auftro-ungarifchen Monarchie fehen fehen

Den Makedonenknäuel entwirren Die macedonifchen Wirren beenden
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Die Scherifenenttäufchung ?

Der Greis. der im Glanz hockt Der Sultan

Menfchen. deren Lebensflamme gel'tern ein Menfchen. die er gefteru noch tötete lafi'en
Wink feiner müden Hand erlöfchen ließ konnte

Mufulmanen Mufelmanen

Abd ul Aziz Abdul Aziz

Abd ul Hamid Abdul Hamid

Abd nl Kerim Abdul Kerim

Der fchwache Prafi'er Der genußfüchtige Schwächling

Die Stadt Konfiantins Konfiantinopel

Die Osmanenflanke zerfiücken Albanien teilen

Der Mähre Herr Philipp Langmann

Der wiener Ungar Ungefchicktes Lob für Herrn Felix Saiten. der

fich als Zionili lieber einen Pefier Juden
genannt hörte

Über der Löwenbucht verglüht der fünfte Marfeille. 5. Augufi
Augufitag

Auf dem Cornicheweg ifis leerer als fonfi Zch bin zum erfieumal in Marfeille. aber fo
beim Dämmern eines Sommerabends leer war's noch nie

Das immer haltige Leben der Phokäerftadt Marfeille il
l wie ausgefiorben

fcheint in die Herzkammer zurückgedrängt

Zwifchen der Rue Honorat und der Canne- Meine Lokalkenntnis ifi verblüffend
. biere regt fich's

DerFremde merkt bald. daß im Zinuo Collie-us (Unverfiändliche Stelle. aus der nicht hervor
das Blut heute befonders fchnell kreilt geht. ob das Blut im Meerbufen oder

das Waller im Bufen der Marfeiller auf
geregt war) .

Die mit Bouillabaifi'e und Südwein Ge- Die Bewohner von Marfeille
nährten

2J.
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Der konfkanzer Graf
Graf Ferdinand
Der alte Reitersmann

Jkaros. den eines Gottes Eiferfucht emp
finden lehrt. daß nur Wachs. in der

Sonnennähe zertropfendes. ihm die Flügel
an den Rumpf geklebt hat
Der Krieger und Wolkeuthronwerber
Der Luftbeherrfcher
Der deutfche Graf

Verfehiedene Bezeiäjnungen für den Grafen
Zeppelin -

Die Patres Lana und Gnzman . . , Die Brü
der Mvntgolfier. Etienne und Michel . . .
Mömoires fur la machine aarofiatique
. . . Pilütre de Rozier . . , Nach den
Erfahrungen der Eharlidre ergänzt . . .
Charles aus Beaugency. Pilstre aus Mey.
Blanchard aus dem Departement Eure . . .

Biot. Gav-Luffac. Sivel. Tiffandier. Her
mite. Renard. Giffard; bis zu Santos
Dumont und Lebaudy . . . Der Fallfehirm
. . . Zigarrenformat . . . Starres Syfiern . . .

Halbfiarr oder unftarr. . . De la Vaulr.
Berfon und Elias . . . Gif'fard erfann. urn
die Widerflandsfläche zu verkleinern. das

längliche Format und führte den Dampf
mvtor ein; Dupuv de Lüme. das Ballonett;
Wölfert den Daimler-Motor; Säjwarz die
Aluminiumhülle . . . Renard und Krebs . . ,

Parfeval und Groß , . . Von Andrä. dem
Nordpolfucher. kam uns nie eine Kunde;
die l'utriv ließ in Irland eine Riefen
fchraube mit Zubehör fallen; der britifche
Nulli soon-raus zerbröckelte über der Pauls
kathedrale

Unter den Lebenden haben Edifon. Koch. Van't

Hoff. Behring.Röntgen und mancher Andere
der Menfchheit Nühlicheres geleifiet. Für
die moderne Kriegführung waren die Er
findungen und Kombinationen der Norden

felt. Zedß. Romazotti. Laubeuf vielleicht

wiihtikger

als eine Erleichterung der Aero
nauti

Ich kenne mieh in der Luftfehiffahrt aus

Ieh kenne mich auäj fonfi aus

Zeppelins haben unter Frih. unter Melas
bei Mareugo und im dentfäjen Befreiungs
krieg mitgefochten

Iä) weiß überhaupt alles
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Fafi auf den Tag ifks fiinf Vierteljabr- Wer follte fiäj niibt erinnern? Z

hunderte her- daß der Pbyfiker Charles auf
dem arsfeld einen mit Wafferfiofi ge
füllten allon fieigen ließ . . . Blancbard
kam i785 mit feinem Luftfchiff von Dover

nach Calais und wurde erfi auf der fechs
undfechzigfien Fahrt (meifi war feine Frau
als Gebilfin neben ihm) vom 'Ileronauten

fchickfal ereilt

Man wird im Ballon- fiatt auf fiäblernem Ein Bild der „Zukunft"
Gleis iiber Zoffen und Elfterwerda. ins

Paradies der Weibnachtfkollen reifen

Das i'tiirmende Temperament der großen Dem Grafen Zeppelin eine Kommiffion bei

Perfönlichkeit facht ins Schreibfiubentempo fiellen

ziigeln

Die Summen- die ibm die Flut jeßt ins Die Summen- die dem Grafen Zeppelin
Schwabenheim gefibwemmt hat jeßt zugeflofl'en find

Der Paktolos firömt in den Bodenfee Graf Zeppelin bekommt viel Geld

Erwins Kirche Der Straßburger Dom

Wie ein Golfftrom braufk es erwärmend durch (Wabrfcheinliäj ifi hier gemeint. daß man fich
Aller Herzen- f>)milzt die Eisrinde und fchält irgendwo für die Sache Zeppelins erwärmt)
ehrfiirchtige Liebe aus dem Kalten Wall

Ans dem Glutbflrom- der den Kalten Wall ?

iiberfirömte. ifi auch anderer Gehalt zu
fchöpfen als das Tränenfalz. das feuchten
Augen die Freude an fchöne-11 Tiefblan
gewährte

Millionen in den Vodenfee werfen. um mit Rißkieren7 daß ein Karpfen im Bodenfee mit
dem Opfer des Hortes- wie der Tyrann der Verdauung des Ringes. wie der Lefer
von Samos mit feines Ringes. feind- mit des Genitios. Schwierigkeiten hat und

liche Gewalten zu fcbwichtigen daß felbfi den Rhcintöthtern iibel wird

(In den diefer lilberfeßung Zugrunde liegenden Kapiteln bat der fonfi fo- gewiffenhafte
Autor leider einige Druckfehler iiberfeben. Statt „Entwirklungsgang“ und „Befreiungskrieg“
muß es felbfiverfiändlicb beißen: Entwicklunggang und Vefreiungkrieg. Erw-ibm fe

i

noeh

daß den Publikationen des Autors im Original unmittelbar ein Inferatenteil folgt- zu defi'en
Verfländnis das Lexikon nicht herangezogen werden muß- und in wel>7em zumal jene Annonce
einer populären Wirkung ficher iflf die mit den Worten beginnt: Alleny die f ich matt
und elend fiiblen . , .)

WSW
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Die Überilüifigkeit des Werkbundes

Sehr geehrte Redaktion!

4 _-. ifi dankenswert. daß Sie Herrn Adolf Loos. der fich fo
'.4 temperamentvoll über die Gründung des „Werkbundes" er

. z 447a eifert. in einer eigenen Notiz Ihren Lefern vorfiellen: er fei.
'7R4" nach einem Meier-Graefefchen Zitat. ein wiener „Architekt und

Schriftfieller. Künfiler und Denker". der fchon vor zehn Iahren über an

gewandte Kunfi gefchrieben und dadurch fowie durch fein praktifches Wirken
die wiener Schule und darüber hinaus auch das Kunfigewerbe in Deutfch
land beeinflußt habe.

Nun ifi es merkwürdig. daß eben diefer Herr Loos es beklagt. daß die an

gewandten Künfiler in das Handwerk eingedrungen find und diefes dadurch
verdorben haben; alle Gewerbe feien noch gut. die fich von diefen „über

flülfigen Exifienzen" freizuhalten wußten. Herr Loos führt als Beifpiele

auch die Iuwelenarbeiten. Zigarettenetuis. Schirme und Stöcke an.
-
ifi

da wirklich alles fo herrlich auf der alten Höhe?

Herr Loos fcheint der Anficht zu fein. die Entwürfe für die geislinger

Metallwarenfabrik feien von den Künfilern gemacht. die fich jetzt im Werkbund

zufammengefchlolfen haben; und für ihn fcheint das moderne Kunfigerverbe

darin zu befiehen. daß man blödfinnigen Schmuck auf allen Gebrauchsgegen

fiänden anbringt. wie man es in früheren „barbarifchen Zeiten" auch tat.

Herr Loos preifi das neunzehnte Iahrhundert deshalb. weil es „eine rein

liche Scheidung zwifchen Kunfi und Gewerbe herbeigeführt hat."
- als wenn

das Charakterifiifche eines alten Möbels die für uns vielleicht überflülfigen

allegorifchen Darfiellungen wären. und nicht die ganz einfache Form. die mit

der ganzen großen Kunfiwelt zufammenhängt.
'

Will der Werkbund wirklich Kunfi im Sinne der nymphenumwogten
Tintenfälfer oder der anatomifchen Atlanten mitfezierten griechifchen Statuen ?

Eigentlich ifi diefe Unterfiellung eine grobe Beleidigung der bei dem Werk
bund beteiligten Künfiler.

- Wenn Herr Loos fich die Mühe genommen
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hätte. nur einen kurzen Bericht über die Tagung in München zu lefen. fo

müßte er gemerkt haben. daß der Bund das genaue Gegenteil davon will:

daß er wieder anfiändige handwerkliche Arbeit ermöglichen will durch eine

gute Erziehung der Lehrlinge und durch alle möglichen anderen Mittel. -
daß er ferner über das Handwerk hinaus im allerweitefien Sinne „Qualitäts
arbeit" an Stelle der Schundware. die heute unfer ganzes Volk verpefiet
hat. fetzen will; dazu vereinigt er Künfiler. Handwerker und Indufirielle. -
nicht um für die Künfiler neue Abfatzgebiete zu fchaffen. Aber die Künfiler

find heute diejenigen. die ratend und helfend zur Seite fiehen mülfen. fonfi
kommt nichts Gefcheites heraus. Woher foll denn auf einmal eine Tapeten

fabrik fchöne Tapetenmufier nehmen. wenn nicht von den Künfilern.

Theodor Fifcher. der Vorfitzende des Bundes. hat in der Verfammlung

gefagt: „Wir Künfiler arbeiten in dem Bund daran. uns überflüffig zu
machen!" - Es ifi aber genau das. was Herr Loos auch als das Ziel
hinfiellt
- nur daß er wohl die Arbeit lieber ganz allein machen würde.

Der „Werkbund" ifi weder mit dem Dürer- noch mit dem Werdandi
bund zu verwechfeln. Er hat wefentlich realere Ziele. weil er nicht nur das

Publikum ins Auge faßt. fondern hauptfächlich die Arbeitenden.

Sie werden mir zugeben. daß diefe Aufgabe von fehr weittragender Be
deutung ifi. ja. daß ihre Löfung für die fo z i a l e Entwicklung äußerfi wichtig ifi

.

Denn wir Deutfche können doch nicht auf die Dauer dieWelt mit Schund
überfchwemmen.

Ich bitte Sie um die Erlaubnis. Ihnen diefe Aufklärungen über dieNatur
des „Werkbundes" zukommen lalfen' zu dürfen. Es handelt fich ja eigentlich
um eine ganz fachliche Richtigfiellung.*)

Ihr ergebenfier

W. R i ez l e r

*) Ausnahmsweife geben wir unferem Mitarbeiter. Herrn Riezler. zu
diefer Richtigfiellung das Wort. Da die beiden Herren im Grunde derfelben
Anficht find. fchließen wir hiemit die Diskuffion. Im allgemeinen müffen wir
nach wie vor davon abfehen. „Erwiderungen“ aufzunehmen.

'

Die Redaktion
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Spaziergänge in Konfiantinopel
Von Paul Buffon WW

eife raufchen die Brunnen überall. mit Koranfprüchen und

Arabesken. mit Gold und Fayencen geziert. die Sultane
,

4.
und Pafchas den Dürflenden widmeten. Die Hunde trinken.

e7- f/ die Efel. die Mietpferde. die fo gefchickt durch die Menge
galoppieren. - Der im Iahre 368 erbaute Aquadukt des Kaifers Valens
bringt in feinen Stockwerken noch heute das füße Waffer der Anhöhen.- Im Tfchinilikiosk. nicht weit vom fogenannten Alexanderfarkophag
mit der wunderbaren Amazonenfchlacht. fieht des Erbauers Kopf. Dankbare

Bilderfiürmer haben ihm die Nafe abgefchlagen. Dafür wurden die gräulichen

byzantinifchen Chrifiusmedaillons in der Hagia Sofia. ganz im Sinne jener

frommen Bilderfeinde. ausgiebig überpinfelt. - Der prächtige ägyptifche
Obelisk. den Theodofius auffiellte. und die zerbrochene Schlangenfäule aus

grüner Bronze. die einfi in Delphi den Sieg bei Platäa verewigen follte.
fiehen heute noch in der Nähe des von Kaifer Wilhelm ll erbauten Brunnens.
der das Monogramm des Stifters auf allen Seitenwänden trägt. - zwifchen
Obelisk und Schlangenfäule. Brunnen find nützlich.
Vor dem Begräbnisplatz Mahmuds ll führt eine Seitenfiraße zur Zifierne
der 1001 Säulen. Der Wächter. der mich nach langen Verhandlungen

in das ungeheure. jetzt leere Gewölbe führte. war verwundert. daß einer kam.

der hinabfieigen wollte. Niemand interelfiert fich für folche Dinge. Ich
fchätzte die Zahl der Säulen auf zwei- bis dreihundert. Auf einer fiand in

halbverlöfchten Zügen zu lefen
- in deutfcher Schrift und Sprache: „So

weit muß ic
h vor Dir fliehen. C. l)
.

W. 1774."
-

Ich war danach lange in einer kühlen. von bläulichem Lichte erfüllten
Mofchee und dachte darüber nach. Es formte fich alles zu phantafiifchen

Gefchichten. was ic
h

dachte. Die Gebetsnifche firahlte feurig-blau. Ich habe
nie folches Blau gefehen. Einige Schüler lafen in tiefer Andacht in heiligen
Schriften. Beinahe hätte ich meinen Fez abgenommen.
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Wer Gotteshäufer. helles. tröfiendes und mildes Licht fehen will. der foll
die Mofcheen befuchen. Dort ifi Friede - der Friede tieffier Ruhe und
Weihe.
- - Niemand fieht da. der ein blutiges Herz auf der Brufi trägt

oder. von Pfeilen gefpickt. mit andächtig verdrehten Augen fich krümmt. Die

Wände find mit Platten in zarten Farben belegt. der Boden mit feinen
Matten und Teppichen. und durch die Öffnungen der weiten Kuppel fließt
wie ein Strom matten Silbers ein weiches Licht. - - - Ein armer.
kummerbeladener Menfch faß mit dem Geficht gegen Mekka und betete mit

erhobenen Handflächen
-
knieend. in tieffier Andacht. Ich legte vorfichtig

ein Geldfiück neben ihn und ging.
-

Lange war ich auch in der Türbs Chaireddin Barbarolfas. delfen Piraten

fchiffe alle Meere befuhren.
- Ich fah ihn vor mir. - er fiand am Mafi

feiner Brigantine. fein feidenroter Bart wehte im Winde. und am Groß
mafi knatterte die fchwarze Flagge. auf die die Sure des Sieges gefiickt
war. - - Im Schiffsraum eine Ladung hübfcher. fizilianifcher Nonnen.
die vorgefiern noch zum heiligen Grabe wollten; der Korfar lachte. als er

von ferner Galeone den Markuslöwen drohen fah. und gab dem riefigen

Zaibek den Schlülfel zur Pulverkammer. Er lebte - er lebte! Das grüne
Meer trug ihn willig. und die Weiber fchrieen vor Angfi. wenn fein fchlankes

Schiff in Sicht kam. Und der Prophet liebte ihn und drückte ein Auge zu.
wenn er Griechenwein trank und das Morgengebet vergaß.

- - Sein
Name klang wie das Ralfeln der Klingen. -
Manchmal fällt es mir ein. daß ic

h im Garten eines Pafchas einen hohen
Baum über die Mauer ragen fah. in dem es krächzte und rafchelte. Eine
Wolke von Krähen zog ruhelos und hadernd um den Wipfel.

„Ein Gehenkter - _" fagte der Dolmetfch.
Von der Mauer und dem Baum habe ic

h

mehrmals geträumt und von

der armen alten Franzöfin. die das Leben hier als Wrack an den Strand

geworfen hat. Sie faß in der Rue Venedik und weinte bitterlich. Ein
gelber Hund befchnupperte ihre Sammelbüchfe. die von ihrem Schoß ge

fallen war. Ein Anatolier. der Lungen von Hammeln auf einer Stange

trug. blieb fiehen und fuchte lange in feinen Tafchen. Er fand nichts und
ging langfam weiter.

Eines Tages aß ic
h

eine Pafiete. die mit Fenchel gewürzt war. und feit
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diefer Zeit grüßt mich der Befitzer des Ladens. Nebenan brutzeln kleine Fleifch

und Fettfiücke auf fenkrechten Bratfpießen neben gluterfüllten' Blechzylindern.

Ein füßlicher. brandiger Geruch entfirömt in blauen Wolken. Anf einer
Milchglasfchülfel liegen die ausgefiochenen Augen der Hammel. Eine große

Delikatelfe für Einheimifche. Man fchätzt fie von hier bis zum öfierreichifchen
Küfienland.

Ich verfchmähe die Herrlichkeiten der Garköche und Haufierer. Mein

abendländifcher Magen fireikt. Keine geröfieten Erdnülfe. keine Käfewaffeln.

frifche Kokosnülfe oder Rahat Lokoum. Hie und da fitze ic
h vor einem der

kleinen Cafes und trinke aus den winzigen Bechern. Es fchmeckt wie ein

Gemifch von Kaffee und Schokolade. Das Nargilehrauchen betäubt; man

muß den Rauch ganz tief einatmen. Belfer fchmeckt eine A'Alazigarette

und Mafiix mit Waller.
'

Es macht traurig. die alten Türme und Mauern zu fehen. die geborfienen

Fefien von Anatoli-Hilfar. Die Palais der Botfchafter in Terapia überzeugen

nicht ganz von der Notwendigkeit folch üppiger Sommerfitze. Oder follte

zum Beifpiel der fchwedifche Gefandte hier eine fo wichtige Perfönlichkeit

fein?
- Sie lauern alle und wachen übereinander und geben fiäz Fefie. Alle

Nationalhymnen der Welt werden gefpielt. und die Stationsfchiffe flaggen- ganz nach Wunfch: Adler. Streifen. Kreuze. Halbmonde. Sie haben
alle Sorten von bunten Lappen an Bord und Kanonen. Alles. was hier
gefchieht. fcheint von ungeheurer Bedeutung zu fein. Etwas gefchieht ja
immer. -l.)t aliquicl ieci88e riiieatur. - - Die „1.lntertanen". die des
Schutzes bedürfen. warten auf den Gängen der Konfulate und die Konfuln

im Vorzimmer der Botfchafter.
- Arme Leute find überall fchlimm daran.

Der große Keffel aber beginnt langfam zu brodeln. und die gefchworenen

Köche hüpfen unruhig um die unfertige Speife. Ieder möchte fo gerne von

feinem Salz hineintun. Wenn der Kelfel einmal überläuft. mag fich manch
einer die gelenkigen Pfoten verbrennen.

Ein weifer Mann fagte: „Ach was. Revolution! - Hebe dich. damit

ic
h

mich fetze!
- Das ifi das ganze. Dem Volk ein paar faftige Worte.

die ihm fchmecken. und uns den Säckel des Staates."
- Nur find Völker

manchmal kindifch und nehmen folche Worte ernfi. Und Kinder können fehr
hartnäckig fein im Dnrchfetzen von Dingen. die man ihnen verfprochen hat.
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Es ifi läfiig. fich mit den Wünfchen der Krapule zu befalfen. wenn man in

fchönen Zimmern fitzt und weiß Gott was Belferes zu tun hat.- Man muß die Sprache lernen. um den Türken zu verfiehn. Mit der
lingua kranca allein gehts nicht. Und dann muß man noch allerlei wilfen.
Als ich. kühn geworden. meinen Freund Achmed mit ..Salem ale'lkum l" be
grüßte. beging ich einen Fehler. Diefe Worte darf nur der Rechtgläubige
ausfprechen. Achmed war ebenfo innerlich ergrimmt wie der tiroler Bauer.
dem der Handelsjude „Gelobt fe

i

Iefus Chriflus!" fagen würde. Man
fagt: ..Sabachlarinis chair olfun!" (Guten Tag) und damit bafia.
Man müßte monatelang hier leben. um als befcheidener Kenner diefer
feltfamen Stadt gelten zu dürfen. Aber allein. Nicht mit andern Europäern.

vor allem nicht mit denen. die im Klub find und in den Hotets leben. Und

ganz allein muß man auch die Stadt durchfireifen. Weder Hunde noch
Menfchen find gefährlich. Die Hunde find gutmütig und dankbar. die Menfchen
freundlich und anfiändig. Die Türken nämlich! Was fonfi hier lebt. ifi

zweifelhafter Natur. und Chrifientum im Orient ifi keine Empfehlung für
das Individuum. - Es gibt gewiß viele Ausnahmen. Aber im allgemeinen
fiimmt diefer unfreundliche Satz.
Ich habe diefe weiße Stadt mit den fchlanken Minarets. den Kuppeln
der Mofcheen und dem Goldglanz der öfilichen Sonne fchon lange geliebt.-
ehe ich fi

e kannte. Es gibt nur drei Städte. die nicht enttäufchen. die

fo find. wie man fi
e in Vorträumen fah: Wien. Venedig und Konfianti

nopel. - übrigens - Berlin war auch fo
.

wie ic
h es mir vorgefiellt hatte.

0WD
WOW
SIe-r*
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Eine Liebesgefchichte / Von Hermann Hefie

hatte er von der Schule her noch eine leife Ahnung vom
-
Notenwefen. und manche Takte fang er mit gedämpfter

-
.

*'
Stimme den andern nach. im ganzen aber fühlte er fich

feiner Kunfi erbärmlich wenig ficher und hegte bange Zweifel daran. ob

das jemals anders werden würde. Der Dirigent. den feine Verlegenheit

lächerte und rührte. fchonte ihn und fagte beim Abfchied fogar: „Es
wird mit der Zeit fchon gehen. wenn Sie fich dranhalten." Den ganzen Abend
aber hatte Andreas das Vergnügen. in Margrets Nähe fein und fie häufig

anfchauen zu dürfen. Er dachte daran. daß bei dem öffentlichen Singen vor
und nach dem Gottesdienfi auf der Orgel die Tenöre gerade hinter den

Mädchen aufgefiellt waren. und malte fich die Wonne aus. am Ofierfefi und

bei allen künftigen Anlälfen fo nahe bei Fräulein Dierlamm zu fiehen und

fie ungefcheut betrachten zu können. Da fiel ihm zu feinem Schmerze wieder

ein. wie klein und niedrig er gewachfen war. und daß er zwifchen den andern

Sängern fiehend nichts würde fehen können. Mit großer Mühe und vielem
Stottern machte er einem der Mitfinger diefe feine künftige Notlage auf der

Orgel klar. 'natürlich ohne den wahren Grund feines Kummers zu nennen.

Da beruhigte ihn der Kollege lachend und meinte. er werde ihm fchon zu einer

anfehnlichen Auffiellung verhelfen können.

Nach dem Schluß der Probe lief alles davon. kaum daß man einander

grüßte. Einige Herren begleiteten Damen nach Haufe. andere gingen mit

einander zu einem Glas Bier. Ohngelt blieb allein und kläglich auf dem

Platz vor dem finfieren Schulhaufe fiehen. fah den andern und namentlich

der Margret beklommen nach und machte ein enttäufchtes Geficht; da kam

das Kircherspäule an ihm vorbei. und als er den Hut zog. fagte fie: ..Gehen
Sie heim? Dann haben wir ja einen Weg und können miteinander gehen."
Dankbar fchloß er fich an und lief neben ihr her durch die feuchten. märzkühlen

Galfen heimwärts. ohne mehrWorte als den Gutenachtgrußmitihrzu taufchen.
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Am nächfien Tage kam Margret Dierlamm in den Laden. und er durfte

fie bedienen. Er faßte jeden Stoff an. als wäre er Seide. und bewegte den
Maßfiab wie einen Fiedelbogen. er legte Gefühl und Anmut in jede kleine

Dienfileifiung; und leife wagte er zu hoffen. fie würde ein Wort von gefiern
und vom Verein und von der Probe fagen. Richtig tat fie das auch. Gerade

noch unter der Türe fragte fie: „Es war mir ganz neu. daß Sie auch fingen.
Herr Ohngelt. Singen Sie denn fchon lang?" Und während er unter
Herzklopfen hervorfiieß: „Ia - vielmehr nur fo - mit Verlaub". ent
fchwand fie leicht nickend in die Galfe.

„Schau. fchau !" dachte er bei fich und fpann Zukunftsträume. ja. er ver

wechfelte beim Einräumen zum erfienmal in feinem Leben die halbwollenen

Litzen mit den reinwollenen.

Indelfen kam die Ofierzeit immer näher. und da fowohl am Karfreitag

wie am Ofierfonntag der Kirchenchor fingen follte. gab es mehrmals in der

Woche Proben. Ohngelt erfchien fiets pünktlich und gab fich alle Mühe.

nichts zu verderben. wurde auch von jedermann mit Wohlwollen behandelt.
Nur das Kircherspäule fchien nicht recht mit ihm zufrieden zu fein. und das

war ihm nicht lieb. denn fie war fchließlich doch die einzige Dame. zu der

er ein volles Vertrauen hatte. Auch fügte es fich regelmäßig. daß er an ihrer
Seite nach Haufe ging. denn der Margret feine Begleitung anzutragen war

wohl fiets fein fiiller Wunfch und Entfchluß. doch fand er nie den Mut dazu.
So ging er denn mit dem Päule. Die drei erfien Male wurde auf diefem
Heimgang kein Wort geredet. Das nächfiemal nahm die Kircher ihn ins
Gebet und fragte. warum er nur fo wortkarg fei; ob er fie denn fürchte.

„Nein". fiammelte er erfchrocken. „das nicht
-
vielmehr
- gewiß nicht- im Gegenteil."

Sie lachte leife und fragte: „Und wie geht's denn mit dem Singen?
Haben Sie Freude dran?"
„Freilich ja
-
fehr
- jawohl."

Sie fchüttelte den Kopfund fagte leifer: „ Kann man denn mitIhnen wirklich
nicht reden. Herr Ohngelt? Sie drücken fich auch um jede Antwort herum."
Er fah fie hilflos an und fiotterte.
„Ich meine es doch gut." fuhr fie fort. „Glauben Sie das nicht?"
Er nickte heftig.
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„Alfo denn! Können Sie denn gar nichts reden als wiefo und immerhin
und mit Verlaub und dergleichen Zeug?"

'

„Ia. fchon. ich kann fchon. obwohl - allerdings."
„Ia. obwohl und allerdings. Sagen Sie: am Abend mit Ihrer Frau
Mutter und mit der Tante reden Sie doch auch deutfch. oder nicht? Dann
tun Sie's doch auch mit mir und mit andern Leuten! Man könnte dann

doch ein vernünftiges Gefpräch führen. Wollen Sie nicht?"
..Doch ja. ic

h will fchon
-"

„Alfo gut. das ifi gefcheit von Ihnen. Ietzt kann ic
h

doch mit Ihnen
reden. Ich hätte nämlich einiges zu fagen."
Und nun fprach fie mit ihm. wie er e

s

nicht gewohnt war. Sie fragte.
was er denn im Kirchengefangverein fuche. wenn er doch nicht fingen könne.

und wo fafi nur Iüngere als er feien. Und ob er nicht merke. daß man fich
dort manchmal über ihn lufiig mache. und mehr von der Art. Aber je mehr
der Inhalt ihrer Rede ihn traurig machte. ja. demütigte und entrüfiete. defio
eindringlicher empfand er die gütige und wohlmeinende Art ihres Zuredens.
Etwas weinerlich fchwankte er zwifchen kühler Ablehnung und gerührter Dank

barkeit. Da waren fi
e

fchon vor dem Kircherfchen Haufe. Paula gab ihm
die Hand und fagte ernfihaft: „Gut Nacht. Herr Ohngelt. und nichts für
ungut. Nächfiesmal reden wir weiter. gelt?"

Verwirrt ging er heim; und fo weh ihm war. wenn er an ihre Enthüllungen

dachte. fo neu und tröfilich war es ihm. daß jemand fo freundfchaftlich und

ernfi und wohlgefinnt mit ihm gefprochen hatte.

Auf dem Heimweg von der nächfien Probe gelang es ihm fchon. in ziemlich
deutfcher Sprache zu reden. etwa wie daheim mit der Mutter; und mit dem

Gelingen fiieg fein Mut und fein Vertrauen. Am folgenden Abend war er

fchon fo weit. daß er ein Bekenntnis abzulegen verfuchte; er war fogar halb

entfchlolfen. die Dierlamm mit Namen zu nennen. denn er verfprach fich Un

mögliches von Päules Mitwilferfchaft und Hilfe. Aber fi
e ließ ihn nicht dazu

kommen. Sie fchnitt feine Gefiändnilfe plötzlich ab und fagte: „Sie wollen
heiraten. nicht wahr? Das ifi auch das gefcheitefie. was Sie tun können.
Das Alter haben Sie ja."
„Das Alter. ja das fchon." fagte er traurig. Aber fie lachte nur. und er
ging ungetröfiet heim. Das nächfiemal kam er wieder auf diefe Angelegen
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heit zu fprechen. Das Päule entgegnete jedoch bloß. er mülfe ja wilfen. wen
er haben wolle; gewiß fe

i

nur. daß die Rolle. die er im Gefangverein fpiele.

ihm nicht förderlich fein könnte. denn junge Mädchen nähmen fchließlich bei

einem Liebhaber alles in den Kauf. nur nicht die Lächerlichkeit,

Die Bedenken und Seelenqualen. in welche ihn diefe deutlichen Worte

verfetzt hatten. wichen endlich der Aufregung und den Vorbereitungen zum
Karfreitag. an welchem Ohngelt zum erfienmal im Chor auf der Orgeltribüne

fich zeigen follte. Er kleidete fich an diefem Morgen mit befonderer Sorgfalt
an und kam mit gewichfiem Zylinder frühzeitig in die Kirche. Nachdem ihm

fein Platz angewiefen worden war. wandte er fich nochmals an jenen Kollegen.

der ihm bei der Auffiellung behilflich zu fein verfprochen hatte. Wirklich fchien
diefer die Sache nicht vergelfen zu haben. er winkte dem Orgeltreter. und diefer

brachte fchmunzelnd ein kleines Kifichen herbei. Das wurde an Ohngelts
Stehplatz hingefetzt und der kleine Mann daraufgefiellt. fodaß er nun im

Sehen und Gefehenwerden diefelben Vorteile genoß wie die längfien Tenöre.

Nur war das Stehen auf diefe Art mühevoll und gefährlich. er mußte fich
genau im Gleichgewicht halten und vergoß manchen Tropfen Schweiß bei

dem Gedanken. er könnte umfallen und mit gebrochenen Beinen unter die an

der Brüfiung pofiierten Mädchen hinabfiürzen. denn der Orgelvorbau neigte

fich in fchmalen. fiark abfallenden Terraffen niederwärts gegen das Kirchen

fchiff. Dafür hatte er aber das Vergnügen. der fchönen Magret Dierlamm
aus beklemmender Nähe in den Nacken fchauen zu können. was ihn ebenfalls

nicht wenig mitnahm. Da der Gefang und der ganze Gottesdienfi vorüber
war. fühlte er fich erfchöpft und atmete tief auf. als die Türen geöffnet und

die Glocken gezogen wurden.

Tags darauf warf ihm das Kircherspäule vor. fein künfilich erhobener
Standpunkt fehe recht hochmütig aus und mache ihn lächerlich. Er ver
fprach. fich fpäterhin feines kurzen Leibes nicht mehr zu fchämen. doch wollte

-er morgen am Ofierfefie noch ein letztes Mal das Kifilein benützen. fchon
um den Herrn. der es ihm angeboten. nicht zu beleidigen. Sie wagte nicht
zu fagen. ob er denn nicht fehe. daß jener die Kifie nur hergebracht habe. um

fich einen Spaß mit ihm zu machen. Kopffchüttelnd ließ fi
e ihn gewähren

und war über feine Dummheit fo ärgerlich. wie über feine liebe Arglofigkeit

gerührt.

Mar.. .bett is 4

1 o
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Am Ofierfonntage ging es im Kirchenchor noch um einen Grad feierlicher
zu als neulich. Es wurde eine fchwierige Mufik aufgeführt.'auch Ohngelt
balancierte tapfer und erfolgreich auf feinem Gerüfie. Gegen den Schluß
des Chorals hin nahm er jedoch mit Entfetzen war. daß fein Standörtlein
unter feinen Sohlen zu wanken und unfefi zu werden begann. Er konnte
nichts tun als fiillhalten und womöglich den Sturz über die Terralfe ver
meiden. Diefes gelang ihm auch. und fiatt eines Skandals und Unglücks
ereignete fich nichts. als daß der Tenor Ohngelt unter leifem Krachen fich
langfam verkürzte und mit angfierfülltem Gefichte abwärts finkend aus der

Sichtbarkeit verfchwand. Der Dirigent. das Kirchenfchiff. die Emporen
und der fchöne Nacken der blonden Margret gingen nacheinander feinem
Blick verloren; doch kam er heil zu Boden. und in der Kirche hatte außer
den grinfenden Sangesbrüdern nur ein Teil der nahefitzenden männlichen
Schuljugend den Vorgang wahrgenommen. über die Stätte feiner Er
niedrigung hinweg jubilierte und frohlockte der kunfireiche Ofierchoral. während

der Verfunkene reuig an die guten Ermahnungen der Iungfer Kircher dachte.
Als unterm Kehraus des Organifien das Volk die Kirche verließ. blieb
der Verein auf feiner Tribüne noch auf ein paar Worte beieinander. denn

morgen. am Ofiermontag. follte wie jedes Iahr ein fefilicher Vereinsaus
flug unternommen werden. Auf diefen Ausflug hatte Andreas Ohngelt von

Anfang an große Erwartungen gefiellt. Er fand jetzt fogar denMut. Fräulein
Dierlamm zu fragen. ob fie auch mitzukommen gedenke. und die Frage kam

ohne viel Anfioß über feine Lippen.

..Ia. gewiß gehe ich mit.“ fagte das fchöne Mädchen mit Ruhe. und
dann fügte fie hinzu: ..übrigens. haben Sie fich vorher nicht weh getan?“
Dabei fiieß fie das verhaltene Lachen fo

.

daß fi
e auf keine Antwort mehr

wartete und davonlief. In demfelben Augenblick fchaute das Päule herüber.
mit einem merkwürdig mitleidigen und ernfihaften Blick. der Ohngelts trofi
lofe Verwirrung noch fieigerte. Sein flüchtig aufgeloderter 'Mut war nicht
minder eilig wieder umgefchlagen. und wenn er von dem Ausflug nicht fchon
mit feiner Mama geredet und diefe nicht fchon zum Mitgehen aufgefordert

gehabt hätte. fo wäre er jetzt am liebfien vom Ausflug. vom Verein und

von allen feinen Hoffnungen fiill zurückgetreten.

Der Ofiermontag war fo blau und fonnig wie gemalt. und um zwei Uhr
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kamen fafi alle Mitglieder des Gefangvereins mit mancherlei Gäfien und

Verwandten oberhalbderStadtin derLärchenalleezufammen.Ohngeltbrachte

feine Mutter mit. Er hatte ihr am vergangenen Abend gefianden. daß er in
Margret verliebt fei. und zwar wenig Hoffnungen hege. dem mütterlichen

Beifiande aber und dem Ausflugnachmittage doch noch einiges zutraue. Die
Mutter hatte wenig dazu gefagt. So fehr fie ihrem Kleinen das Befie
gönnte. fo fchien ihr doch Margret zu jung und zu hübfch für ihn zu fein.

Man konnte es ja verfuchen; die Hauptfache war. daß Andreas bald eine

Frau bekam. fchon des Ladens wegen.

Man rückte ohne Gefang aus. denn der Waldweg ging ziemlich fieil und

befchwerlich bergauf. Frau Ohngelt fand trotzdem Sammlung und Atem

genug. um erfilich ihrem Sohn die letzten Verhaltungsmaßregeln für die
kommenden Stunden einzufchärfen und hernach ein aufgeräumtes Gefpräch

mit Frau Dierlamm anzufangen. Margrets Mutter bekam. während fie

Mühe hatte. im Berganfieigen Luft für die notwendigfien Antworten zu er

übrigen. eine Reihe angenehmer und interelfanter Dinge zu hören. Frau
Ohngelt begann mit dem prächtigen Wetter. ging von da zu einer Würdigung

der Kirchenmufik. einem Lob für Frau Dierlamms rüfiiges Ausfehen und

einem Entzücken über das Frühlingskleid der Margret und ihre Schönheit

über. fie verweilte bei Angelegenheiten der Toilette und gab fchließlich eine

Darfiellung von dem erfiaunlichen Auffchwung. den der Weißwarenladen

ihrer Schwägerin in den letzten Iahren genommen habe. Frau Dierlamm

konnte auf diefes hin nicht anders. als auch des jungen Ohngelt lobend zu

erwähnen. der fo viel Gefchmack und kaufmännifche Fähigkeiten zeige. was

ihr Mann fchon vor manchen Iahren während Andreas Lehrzeit bemerkte

und anerkannt habe. Auf diefe Schmeichelei antwortete die entzückte Mutter

mit einem halben Seufzer. Freilich. der Andreas fe
i

tüchtig und werde es

noch weit bringen. auch fe
i

der prächtige Laden fchon fo gut wie fein Eigen

tum. ein Iammer aber fe
i

es mit feiner Schüchternheit gegen das Frauen

zimmer. Seinerfeits fehle es weder an Lufi noch an den wünfchenswerten

Tugenden für das Heiraten. wohl aber an Zutrauen und Unternehmungs

mut. und wennfchon dies ja in einem gewilfen Sinne für ihn fpreche. fo

komme er doch auf diefe Weife in der erwähnten Hauptfache niemals vor

wärts. . Erbin' reizt)

42)
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Erinnerungen eines Arztes
aus dem Willich-japanifchen Krieg

Von W. Weretfajew
(W.)

(Aus der Schlacht bei Mukden - Irrfahrten - In Erwartung des Friedens _
Orden - Der Friede)

-
wei Soldaten trugen einen Offizier mit abgerilfenem Fuße auf
einer Bahre. Finfier fchauten fie vor fich nieder. Der Offizier

x wandte fich mit vor Entfetzen ganz verfiörtem Blicke an alle
. ihm begegnenden Offiziere und Ärzte: „Um Gottes willen.

meine Herren! Sie wollen mich zurücklalfen! Oh. dulden Sie es nicht!"
Es ging das Gerücht. daß die zweite und dritte Armee gänzlich aufge

rieben worden feien. daß fich ganze Bataillone. ohne einen Schuß abzufeuern.
ergäben. und daß die Iapaner überall in ungeheuren Malfen erfchienen und

die zurückweichenden Truppen fürchterlich bedrängten.

..Nun. jetzt ifi der Krieg unzweifelhaft zu Ende !" fagten offenherzige Leute.

Diefer Gedanke faß auch geheim und unausgefprochen in den Köpfen der

Soldaten. Nachdem fich die am Flußübergang entfiandene Panik gelegt

hatte. drang von weitem ein fröhliches „Hurra!" herüber. Die fliehenden
Truppen durchzuckte ein fröhliches. erwartungsvolles Beben. und alle fragten

einander voll Ungeduld:

„Was ifi das? Ifi der Friede verkündet?"
Es fiellte fich nachher heraus. daß Sappeure unter dem feindlichen Feuer

die zerfiörte Brücke wieder hergefiellt und die zurückgelalfenen Gefchütze mit

genommen hatten. Dafür hatte ihnen der Kommandeur feinen Dank aus:

gefprochen. *
Langfam. langfam bewegte fich derStrom der Fuhrwerke vorwärts. Die

Straßen waren abfcheulich. die Steigungen fiark. die Brücken fchmal und

halb zerfallen. Und jeder dachte nur an fich felbfi. Hier ifi eine fchmale
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Stelle der Straße. quer durch zieht fich eine tiefe Einfenkung. und eine Seite

liegt tiefer als die andere. Ieder Wagen bleibt in diefer Vertiefung fiecken.
Die Peitfchen faufen auf die fich aus Leibeskräften anfirengenden Pferde.
die nachhelfenden Soldaten ermatten vor überanfirengung.

-
endlich ifi

das Fuhrwerk drüben. Aber jetzt bleibt der näthfieWagen in der Einfenkung

fiecken. und wieder entfieht die gleiche Plackerei. das gleiche Gefchrei. Ein

höher beladenes Fuhrwerk plumpfi in das Loch und kippt um. Mit ein
paar Schaufeln hätte man die Einfenkung in fünf Minuten ausfüllen und

dann im Trab darüber hinwegfahren können. Allein jeder dachte nur an fich

felbfi und fein Fuhrwerk.
Aber warum waren die Straßen fo unfahrbar? Während des ganzen

Krieges waren wir zurückgewichen. Man konnte daher doch wenigfiens mit
einiger Wahrfcheinlichkeit vermuten. daß wir uns wieder zurückziehen müßten.
Aber das war der Fluch: das ficherfie Mittel. einen Rückzug zu verhindern.
wurde bei uns darin erkannt. daß man fiarrfinnig ankündigte. daß wir uns

nicht zurückziehen würden. und hartnäckig fo handelte. daß niemandem auch .

nur der Gedanke an die Möglichkeit eines Rückzuges auftauchen konnte.

Sonderbar! Die Iapaner zogen fich während des ganzen Feldzuges nicht
ein einziges Mal zurück. und doch trafen fie jedesmal für den Fall eines Rück
zugec: die weitefigehenden Vorfichtsmaßregeln. Wir wußten immer nur. daß
wir uns zurückzogen. - und jedesmal kam ein Rückzug für uns unerwartet.
und wieder und wieder zogen wir uns auf unfertigen Straßen zurück. Hinter
Telin führte nur eine Eifenbahnbrück e über den Fluß Ljaohe. Unfere dritte
Armee überfchritt den Fluß auf krachendem. mit Walfer überflutetem Eife.
Wenn fich die Schlacht nur eine Woche fpäter abgefpielt hätte. fo wäre es

fchon nicht mehr möglich gewefen. über das Eis zu gehen. und unfere ganze
Armee wäre von den Iapanern fozufagen mit bloßen Händen gefangen worden.

Man erzählte mir. daß fchon bei Dafchitfchao Kuropatkin beim Befuche
der Spitäler einen Oberarzt gefragt hätte. warum keine Bäder und Bäcke
reien da feien. Der Oberarzt antwortete verlegen. man wilfe nicht. ob fie
lange hierbleiben würden. Da erklärte Kuropatkin fefi und ruhig:
..Sehen Sie dort den Fluß? Weiter als bis zu diefem Fluffe
werden die Iapaner nicht kommen. Errichten Sie eine fieinerne
Bäckerei und eine Badeanfialt. Lalfen Sie die Soldaten baden."
J o 0
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„Weiter als bis zu diefem Fluffe . .
_
Hunderte vonWerfi weiter warfen

uns die Japaner zurück. Und bei Mukden ging wieder alles iin alten Schien
drian. Die Munitions- und Proviantdepots erfireckten fich in langer.
dünner Linie parallel zur Front. Die Befehlshaber verficherten. daß wir uns

nicht zurückziehen würden. Eine Woche vor der Schlacht bei Mukden hatten
die zufiändigen Behörden unfern Spitälern ihre Unzufriedenheit über die

geringen Holzvorräte ausgedrückt und befohlen. einen Vorrat von fünf bis

fechs Kubikklaftern anzufchaffen. Ein Kubikklafter kofiete damals ungefähr

hundert Rubel. Man kaufte das Holz. - und zwei Wochen fpäter wurden
diefe Berge von Holz vor den anrückenden Iapanern verbrannt. „Wir
werden uns nicht zurückziehen. wir werden uns nicht zurückziehen! . .

Das Wort hatte die Macht. . . Möglichfi laute. kräftige. imponierende
und „den Mut aufrecht erhaltende" Worte waren die Hauptfache. Und

Nebenfache war es. wenn die Tatfachen die ganze Zeit graufamen Spott
mit den Worten trieben. - was hatte das zu bedeuten! Wenn man nur
noch finfierer die Augenbrauen zufammenzog und auf noch imponierendere

und noch mehr Furcht einflößende Weife das drohende Wort ausfprach!
Bei feiner Ankunft hatte Kuropatkin erklärt. daß der Friede nur in Tokio
gefchlolfen werde. und fchon nach einigen Monaten fang die ganze ruffifche
Armee in bitterem Hohn:

Kuropatkin mit feinem Troß
Will die Iapaner fangen.

Nach Tokio will fein feurig Roß.
Ietzt läßt den Kopf es hangen.

Als Gripenberg bei der Armee ankam. fagte er in feierlicher Rede zu den
Soldaten: ..Wenn einer von euch zurückweicht. fo werde ich ihn erfiecheit;
wenn inj zurückgehe. fo erfiecht mich!" Dies fagte er - und zog fich von
Sandepu zurück.

'

Ein verirrter Ordonnanzoffizier faß neben mir. rührte mit einem Löffelchen
Tee in einer blechernen Kanne und erzählte:

..Niemand weiß. wo das Regiment ifi
.

Wohin foll ich reiten? Aufeinuial

fehe ic
h - den Stab unferer Armee. General Kaulbars fieht da und verhört

einen gefangenen Iapaner. Ich trete näher und warte. Da kommt noch ein
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Offizier angeritten und fragt halblaut. wo das fiebente Schützenregiment fei.

Kaulbars hört es und wendet fich rafch um. „Wie? Was?" - „Exzellenz
ic
h

muß wilfen. wo das fiebente Schützenregiment ifi."
- Kaulbars fieht

ihn an: „Das fiebente Regiment?" Dann dreht er fich um und zuckt mit
den Achfeln. ..Ich weiß nicht. wohin meine ganze Armee gekommen ifi. und

der fragt. wo das fiebente Regiment ifi!"

Ich legte meinen Kopf auf die Füße des tieffchlafenden Seljukoff. deckte

mich mit dem Halbpelze zu und überließ mich einer fiillen. fanften Ruhe.

Einer der Offiziere erzählte dem Ordonnanzoffizier etwas; feine Stimme klang

gereizt. rafch und abgerilfen.

„Wir fianden auf dem Flügel der dritten Armee; neben der zweiten.
Hinter uns fiand eine Batterie mit Belagerungsgefchützen. Am neunzehnten

erfuhren wirplötzlich. daß fi
e abgefahren war. Wohin? Willen Sie. wohin?

Nach Te- l i n! Wir wollten es nicht glauben. Man rettete fie! Zu Anfang
der Schlacht wurden die Kanonen gerettet! Fürchterlich

-

fi
e könnten auf

einmal den Iapanern in die Hände fallen! . . . Mein Gott! Was foll das
heißen? Sind die Kanonen für die Armee da oder die Armee für die Kanonen?!

"

Ich war fchon fafi eingefchlummert. als ic
h

plötzlich wieder zum Bewußt

fein kam. Ich erinnerte mich. daß wir ungefähr zur Zeit des überganges über
den Hunhefluß einmal einer Kompagnie Infanterifien begegneten: auch fie'
geleiteten Gefchütze nach Telin.

..Wir fchlugen uns drei Tage lang ohne Artillerie. Den japanifchen Ge

fchützen hatten wir nur Gewehre entgegenzufiellen. Nicht nur die Belagerungs

gefchützbatterie. fondern alleGefchütze waren wer weiß wohingefchafft worden...

Bei uns verliert man lieber taufend Mann. als daß man eine einzige Kanone
riskiert. Zu telegraphieren. daß eine ganze Divifion vernichtet fei. - das

ifi eine Ehre! Aber zu telegraphieren. daß ein Gefchütz verloren gegangen fei.- das ifi eine Schande! Und die ganze Zeit dachte man bei uns nicht daran.
den Iapanern mit den Kanonen Schaden zuzufügen. fondern nur daran. daß

fi
e ja nicht den Iapanern in die Hände fielen . . . Ifi es denn eine Schande.

ein Gefchütz im Stich zu lalfen. wenn es fein möglichfies getan hat?"

„ Ia. die Iapaner fcheuen fich nicht davor!" rief eine dumpfe Baßfiimme.
„Tollkühn fliegen fi

e mit ihren Gefchützen ohne jede Bedeckung voraus und

fchießen darauf los!"
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..Und recht haben fie! Wenn eine Kanone verloren ifi.- dann zum Teufel
mit ihr! Sie hat ihre Pflicht getan!"

'

Ich hörte zu und plötzlich fiel mir eine Epifode aus dem italienifchen Feld
zuge Napoleons l ein. Er belagerte Mantua. Zum Entfatz rückte eine enorme

öfierreichifche Armee aus Tirol an. Da ließ Napoleon fein fchweres Gefchütz.
fafi zweihundert Kanonen. im Stich. warf fich auf die öfierreichifche Armee

und fchlug fie vollfiändig. Es kam einen das Lachen an bei dem Gedanken.
Wer bei uns würde es wagen. zweihundert Belagerungsgefchütze im Stich
zu lalfen! Man würde eher die ganze Armee zugrunde gehen lalfen und fich
bemühen. die Kanonen zu retten!

Es wurde verfiändlich. warum auch unfere Lazarette fchon bei Beginn einer

Schlacht fo rafch zurückgeführt würden. überall beobachtete man eine maß

lofe. immer das fchlimmfie erwartende Vorficht. nicht die Vorficht ruhig

abwägender Kühnheit. fondern die Vorficht der Feigheit. die Angfi. etwas

aufs Spiel zu fetzen. und die Furcht davor. was man dort fagen würde. . .

Ich fchlief ein.

Die Difziplin geriet immer mehr in Zerfall. Schranken fielen. die an

fcheinend fiärker als Stahl gewefen waren. Ein dicker. aus einer Kalefche
fieigender General fchrie wütend einen Leutnant an. Diefer gab ihm Worte

zurück. Es entfpann fich ein Streit. Ein Häufchen Offiziere fiand herum.
Ich ritt hinzu. Der Leutnant war bleich und äußerfi erregt und rief keuchend:
„Ich will Sie nicht anhören! Ich diene nicht Eurer Exzellenz. fondern
Rußland und dem Zaren!"
Alle Offiziere ringsum gerieten in Wallung und fchlolfen fich enger um

den General.

..Und lalfen Sie uns. bitte. wilfen. Exzellenz. wo Sie zur Zeit der Schlacht
waren?" fchrie mit flammenden Augen ein magerer. fonnverbrannter Haupt

mann. ..Ich war fünf Monate lang in den Schlachtfiellungen und habe nie

auch nur einen General gefehen! . . . Wo waren Sie beim Rückzug? Alle
roten Hofen haben fich verfieckt wie die Wanzen in den Ritzen. und .wir

haben uns allein durchgefchlagen! Ieder hat fich gefchlagen. fo gut er konnte.
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aber Sie liefen davon! . . . Und jetzt. hier hinten. kommen alle aus ihren
Ritzen herausgekrochen. und alle wollen wieder kommandieren!"

„Hafenfüße! Rothofen!" riefen die Offiziere.
Der erblaßte General befiieg fchleunigfi feine Kalefche und jagte fort.

„Ihr Lumpenpack! . . Ihr habt Rußland verkauft! . fcholl es ihm nach.
Um die Eifenbahnwagen am Bahnhof wimmelte es von betrunkenen

Soldaten. Hier fianden die Wagen des Offizierkonfumvereins. Schachteln.
Warenballen. Kifien flogen zu Boden. Die Soldaten plünderten fie vor aller

Augen. Sie riffen die Kifien auf. füllten ihre Tafchen mit Zucker. fuchten fich
Rum- und Kognakflafchen und Päckchen teuern Tabaks aus.

„He. du. Euer Wohlgeboren! Da fchau her!" fchrie mir ein befoffener
Soldat zu. indem er mir mit einer Rumflafche drohte. ..Ihr Brüder habt
euch jetzt lange genug gütlich getan! Ietzt kommen wir an die Reihe!"
Ein anderer fchüttete wie Schnee glänzende Zu>erfiückchen in den Schmutz
und fiampfte wütend mit den Füßen darauf herum.

..Da habt ihr euren Zucker! . . . Ihr felbfi kauft ihn für fünfzehn Kopeken.
aber der Soldat muß vierzig bezahlen! . . . Und dreiundvierzigeinhalb Kopeken
Löhnung gibt man ihm! . . . So. da freßt euren Zucker!"
„Schau her. wie ic

h trinke!" fagte der erfle jetzt herausfordernd. Er trat
dicht an mein Pferd heran und begann demonfirativ aus der Flafche zu

trinken. Dann fetzte er fie plötzlich ab und fah mich an. ..Geh auf Straf
pofien! . . . Hu-undsfottl . .. Ihr trinkt felber wie die Teufel! Aber bei
uns heißt's: .Wo hafi du den Schnaps her?" Der gemeine Mann foll
keinen Schnaps kaufen! . . . Vier Stunden auf Strafpofien mit dir! -
Alfo. geh auf Strafpofien! Geh. oder . . .!"
Das Blut fchoß dem Manne ins Geficht. und er drang auf mich ein.
Ich ritt davon. und er rief mir Schimpfwörter nach.

* -l
e

*

Von einer Beendigung des Krieges wollten die Kofaken nichts hören.
„So den Krieg beendigen! So etwas hat man in Rußland ja noch nie

gefehen! Es wäre eine Schande. fo nach Haufe zurückzukehren; die Weiber
würden uns auslachen und uns nicht mehr gehorchen."
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Im Süden donnerten die Kanonen. Ein neuer Befehl kam. - weiter
nach Norden. nach Tfchantafu zu gehen. Unterwegs erfuhren wir. daß Telin

genommen war und daß die Iapaner fortfuhren. uns zu bedrängen.
Bei der überfahrt über einen Fluß holten wir den andern intakt gebliebenen
Teil unferes Parkes ein. Bei diefen befanden fich der Oberarzt. der Ver
walter und zwei Schwefiern. (Die übrigen Schwefiern waren bei uns.)

Der Oberarzt erzählte gerne und viel von feinen Irrfahrten mit dem

Verwalter und von den Strapazen und Entbehrungen. die fie unterwegs

erduldet hatten. Die Schwefiern jedoch. die mit ihnen gefahren waren. er

zählten gar fonderbare Sachen von den beiden. Nach der Befchießung

unferes Zuges waren der Oberarzt und der Verwalter plötzlich verfchwunden.
und niemand hatte fie mehr gefehen. Die Schwefiern fuhren mit dem

Teile des Parkes. bei dem fich die Kalfe befand. Da keine Offiziere da
waren. übernahm Unteroffizier Smetannikoff den Befehl. Seine Führung

war fachgemäß und energifch. und den Schwefiern wurde von feiner Seite

eine fo aufmerkfame und forgfältige Behandlung zuteil. wie fie fie

vom Oberarzt und dem Verwalter niemals erfahren hatten. Sie kamen
nach Telin und biwakierten dort. Auf einmal hörten fie. daß der Oberarzt
und der Verwalter fich auch dort befänden und gerade im Bahnhofe beim

Abendbrot fäßen. Die Leute waren fehr erfreut darüber. und Smetannikoff
galoppierte auf den Bahnhof. Aber der Oberarzt ging nicht zu feinem Zuge;

dagegen befahl er Smetannikoff. in Telin zu bleiben und ohne feinen Be
fehl nicht wegzufahren. felbfi wenn ihnen allen Gefangenfchaft drohe. Der

Park übernachtete. Im Süden krachten die Kanonen. und die Iapaner
kamen näher. Der Oberarzt und der Verwalter verfchwanden wieder.

Smetannikoff wußte nicht was tun. Die Soldaten fetzten ihm drohend zu.
„Mörderl Wozu follen wir hier bleiben? Du fiehfi doch. daß fich alle

davonmachenl . . . Der Oberarzt hat gut reden; ihn wird man gefangen

nehmen. uns alle aber wird man vorher abfchlachten!"
Da kam noch ein vorbeireitender Kofak hinzu.
„Was fiehtihr da. ihr Narren? Macht. daß ihr fortkommt! Der Iapaner
wird gleich hier fein."

Smetannikoff beriet fich mit den Schwefiern und befchloß. abzufahren.

Nach anderthalb Tagen fiießen endlich der Oberarzt und der Verwalter zu
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ihnen. Die Schwefiern befürchteten. Smetannikoff mülfe fich dafür ver

antworten. daß er ohne Befehl abgezogen war. und fagten daher zum Oberarzt:

..Es ifi unfere Schuld. daß der Park aus Telin wegfuhr. wir haben es

Smetannikoff befohlen."

Davidoff erwiderte gleichgültig:

„Gewiß. es war auch recht fo . . . Warum hätten Sie dort bleiben
follen?"

Den Schwefiern hatte fich dabei eine Vermutung aufgedrängt; fie wagten

aber nicht. daran zu glauben; fie fahen fich ängfilich um und teilten fie uns

im Flüfiertone mit:

„Wilfen Sie. wir hatten den Eindruck. daß der Oberarzt es fehr gerne
gefehen hätte. wenn die Kalfe in die Hände der Iapaner gefallen wäre. .

Das alles fchien fo faul. fo verkommen. wie man es felbfi Davidoff nicht
zutrauen mochte. Da erinnerte ic

h mich; fchon bei Beginn des Rückzuges

hatte der Oberarzt flüchtig bemerkt. daß er zur Sicherheit die Kalfengelder

zu fich fiecken werde. . . .

Oh. welche Raben!

Eben erfi hatte fich eine in der Gefchichte der ruffifchen Armee unerhörte.

kaum glaubliche Katafirophe zugetragen. Aber überall fprach man nur von

einem.
- von Auszeichnungen. In den Stäben trafen unzählige Vorfchläge

zu Auszeichnungen ein. und die Orden wurden wie aus einem Füllhorn aus

gefchüttet.

Die Offiziere. die am ruffifch-türkifchen Kriege teilgenommen hatten.
wunderten fich über diefen überfluß an Auszeichnungen. Damals war es.
wie fi

e fagten. nichts Ungewöhnliches. daß ein Offizier. der an zwei. drei

großen Schlachten teilgenommen hatte. keine einzige Auszeichnung erhielt.

Die rote Anna-Degenquafie „für Tapferkeit". irgendein kleiner Orden mit

Schwertern waren fchon kofibare Ehrenzeichen. Ietzt waren die roten Degen

quafien. - in der Offiziersfprache „Moos- oder Preißelbeeren" benannt. -

zu einer Art Etikette heruntergefunken. die nichts anderes bedeutete. als daß
der betreffende Offizier an einer Schlacht teilgenommen hatte. In den
Stäben fagte man ganz offen. daß jeder für die Teilnahme am Kriege zwei
„aufeinanderfolgende" Orden bekommen werde. Der Kommandeur des

zehnten Armeekorps. der bekannte K. W. Zerpizki. - einer der wenigen
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Generale. die fich ihrer Stellung würdig zeigten. - war genötigt. folgenden
fonderbaren Korpsbefehl zu erlallen:

In Zukunft verbiete ich firengfiens. alle Offiziere in c0rp0re(!!)
zur Auszeichnung vorzufchlagen. Es dürfen nur die vorgefchlagen
werden. welche durch Tapferkeit. Mut. llmficht und getreue Erfüllung ihrer
Pflichten Auszeichnungen verdient haben. (Befehl an die Truppen des

zehnten Armeekorps. 1905. Nummer 39.)

Die Achtung vor den Orden verlor fich in der Armee gänzlich.

Ebenfo freigebig und finnlos wurden die Soldaten mit Ehrenzeichen über

fchüttet. Die Oberbefehlshaber verliehen auf ihren Rundgängen durch die
Spitäler das Georgskreuz willkürlich. wem fie wollten. Selbfiverfiändlich
waren den Generalen die kriegerifchen Verdienfie der Verwundeten nicht

bekannt. und die Kreuze wurden den Leuten angehängt. die in die Augen fielen.

die den hohen Herren gut zu antworten verfianden. und die durch die Schwere

ihrer Wunden Mitleid erregten. Man erzählte - und wenn das auch nicht
wahr fein follte. fo ifi doch fchon die Möglichkeit folcher Erzählungen charak

terifiifch -. daß Linjewitfch bei einem Gang durch ein Spital das Georgs
kreuz auf der Brufi eines fchwerverwundeten Soldaten befefiigte. den. wie
es fich herausfiellte. fein eigener Kompagniechef wegen feiner Weigerung. zum
Angriff vorzugehen. niedergefchoifen hatte.

nc *i
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Die Difziplin der Truppen geriet von Tag zu Tag mehr in Zerfall.

Jn den Stäben wurden die Offiziere gebeten. mit den Soldaten fo mild
als möglich zu verfahren und gegen die Unterlalfung der Ehrenbezeigungen

keinen Einfpruch zu erheben.- Man bemühte fich. die Soldaten in ihren
Quartieren mit Turnübungen. kleinen Ausmärfchen und Spielen zu b

e

fchäftigen. Jm ..Boten der Mandfchurifchen Armee" erfchienen bunt durch
einander zahlreiche Briefe verfchiedener Gefreiter. Feuerwerker und Sanitäts

foldaten an die Redaktion. Diefe fchrieben: Brüder. es ifi eine Schande
für uns. Väterchen Zar zu betrüben. wir mülfen unfern Vorgefetzen gehorchen
und zu Gott beten. vor allem aber - keinen Schnaps trinken. denn alles
l'lbel kommt nur von diefem verfluchten Getränke her. Gewiß gibt es auch
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unter den Offizieren fchlechte Vorgefetzte. aber im allgemeinen tragen fie

aus ganzer Seele Sorge für uns. und wir mülfen ihnen dankbar fein.
Ein Soldat las vor. die andern hörten zu und lachten.
„Wer hat unterzeichnet?"
„Afanafi Gurjewitfch."

„Der Narr! . . . Schreib doch einen Brief an die Redaktion. Maximchen:
Jch. der Gemeine Maxim Prochoroff. erkläre. daß hier nichts fieht als Dumm

heiten."

„Wenn der große Auffiand losbricht. dann wirds erfi fchön!" fagte ein

anderer.

In der Armee krachte es. und fie drohte ganz in die Brüche zu gehen.
Eigentlich gab es fchon keine Armee mehr. fondern nur noch eine enorme

Malfe erbitterter und aufgebrachter Menfchen. die keine Macht mehr über

fich anerkennen wollten.

Bei den Regimentern nahm man den Mannfchaften die Patronen ab.
Es wurde befohlen. firenge darüber zu wachen. daß fich in den Soldaten
quartieren keine Fremden aufhielten. daß man fogar die Soldaten nicht ohne

Erlaubnisfcheine benachbarte Dörfer befuchen lalfe. daß man fie unerwartet

kontrolliere und alle. die keine Scheine hätten. arretiere.

Es gingen Gerüchte. daß irgendwo in einem Sappeurbataillon eine Ver
fammlung von delegierten Soldaten fiattgefunden habe. und daß befchlolfen
worden fei. am Fefie des heiligen Nikolaus alle Offiziere zu ermorden und

die in den Kaffen liegenden Gelder zu verteilen. Trotz der wieder

holten Dementierungen der Kommandeure erhielt fich unter den Mann

fchaften hartnäckig das Gerücht. daß befohlen worden fei. alle Wirtfchafts
gelder der Truppen unter die Soldaten zu verteilen.

An Werktagen konnte man fich noch auf den Straßen aufhalten. aber

an Feiertagen. wenn die Soldaten betrunken waren. war fafi garnicht daran

zu denken.

Wenn ein berittener Offizier eine Schar Soldaten einholte. begleiteten

ihn Schmähreden und Befchimpfungen.
'

..Sieh mal! Er reitet! Schmeißen wir ihn herunter. Brüder! Wir
werden euch erfchießen. ihr Schurken! Wartet nur! Ihr habt uns fchon lange
genug mit Spott und Hohn überhäuft."
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Eines Tages begegnete ich auf der Straße einer großen Menge unbe

waffneter. von einer Eskorte begleiteter Soldaten. Alle waren betrunken.

benahmen fich drohend und überfchütteten die Offiziere. denen fie begegneten.

mit Schimpfwörtern. Die Eskorte teilte offenbar vollkommen die Gefühle
ihrer Gefangenen und hielt fie nicht im geringfien zurück. Die Leute waren
aus einer reorganifierten Abteilung Mifchtfchenkos und marfchierten zu einem

unferer Regimenter. Bei einer Station fingen fie zu lärmen und zu toben

an. zertrümmerten die Buden und befoffen fich unmenfchlich. Man mußte
eine Kompagnie Soldaten gegen fie zu Hilfe rufen.
Die Arretierten fagten. daß fie zwei Tage lang weder gegeifen noch ge
trunken hätten. daß man ihnen verfprochen habe. fie im September nach

Haufe zu fchicken. fie aber immer noch zurückbehalte. .

„Wir werden es ihnen zeigen! Wir werden es ihnen noch zeigen!" wieder
holten fie drohend. von Schnaps und Wut erregt.
Am Abend des folgenden Tages kamen wir auf der Station Mandfchuria
an. Hier mußten wir umfieigen. Da aber unfer Zug den Anfchluß verpaßt
hatte. mußten wir auf dem Bahnhof übernachten.

Hier hatte das Streikkomitee die Herrfchaft fchon vollfiändig in Händen.
Alles fah fo neu. ungewöhnlich und feltfam aus. als zeigte fich ein wildes

phantafiifches Traumbild vor unferen Augen. Neben den vergilbten. von den

Fliegen befchmutzten Bekanntmachungen des Kriegsgouverneurs von Trans
baikalien erglänzte hell eine neue Bekanntmachung des „Komitees der An

gefiellten und Arbeiter der transbaikalifchen Eifenbahn". Sie verkündete.
daß die aus dem fernen Ofien zurückkehrenden Militärperfonen firenge in

der Reihenfolge befördert würden. in der fie auf der Lifie fiünden; die Lifie

liege da und da auf; zwifchen den Generalen. Offizieren und Mannfchaften
werde keinerlei Unterfchied gemacht; ganz unabhängig von der Lifie follten in

denWagen erfier Klalfe die barmherzigen Schwefiern und Kranken reifen; die

übrigen Plätze der erfien. zweiten Klalfe und fo weiter bis zu den geheizten Güter

wagen follten der Reihenfolge der Eintragungen gemäß befetzt werden. Am

Schluffe wurde erklärt. daß. wer fich den Anordnungen des Streikkomitees

nicht unterwerfe. überhaupt nicht befördert werde.

Wir gingen. um uns einfchreiben zu lalfen. Am Ende des Bahnfieigs
lag neben der jetzt verödeten und untätigen Kanzlei des Platzkommandanten
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ein kleines Gebäude wo Komiteevertreter vom Dienfi die Namen eintrugen.
An der Wand war zwifchen Bekanntmachungen und Tarifen an leicht ficht
barer Stelle eine Depefche aus Irkutsk angefchlagen. die verkündete daß
„ die Truppen der Garnifon Irkutsk auf die Seite des Volkes übergetreten

feien". Daneben hing ein fozialdemokratifcher Aufruf. Wir ließen uns durch
den Agenten für den folgenden Tag eintragen. Diefer gab auf alle unfere
Fragen höflich und befiimmt Befcheid.

In den Wartefälen des Bahnhofes herrfchte überall reges Leben. die
Gefichter trugen einen heiteren Fefitagsausdruck. Ein Lokomotivführer las.
von einem Haufen Soldaten umringt. die Forderungen vor, welche die

Garnifon Tfchita an den Höchfikommandierenden gefiellt hatte.

Zwölfte Forderung: Freiheit und Unverleßlichkeit der Perfon. - die Vor
gefetzten dürfen die Soldaten nicht befchimpfen oder fchlagen und müffen

fie freundlich behandeln nnd mit Sie anreden; kein Vorgefeßter darf den
Koffer eines Soldaten durchfuchen; die Briefe "ollen unmittelbar von der

Pofi zu den Kompagnien gebracht und den Soldaten ungeöffnet übergeben
werden.

Die Soldaten hörten gierig und den Atem anhaltend zu. Die vorüber

gehenden Otfiziere warfen ihnen fchweigend fcheele Blicke zu.
Kellner teilten uns mit. daß morgen ein „Lohndienermeeting" abgehalten

werde. Man treffe Anfialten. das Büfett zu „expropriieren" und es in Zu
kunft auf genolfenfchaftlicher Grundlage ohne Wirt. zu ffihren. Freudig
erregt kam ein Arbeiter mit eifengefchwärzten Händen herein und rief durch
den ganzen Saal:
„Genolfenl Delegierte haben foeben die Nachricht gebracht: in Rußland

find in fechzehn Gouvernements die Truppen auf die Seite des Volkes
übergetreten!"

Es trafen noch andere Nachrichten ein: In Sebafiopol find alle Panzer
fchiffe in den Händen meuternder Matrofen; Admiral Tfchuchnin und feine

Offiziere greifen fie mit Torpedos am die Forts der Fefiung find durch
Artilleriefener zerfiört. zehntaufend Menfchen getötet. . . .

Am Morgen fuhr ein Zug vor. Zwei Bahnbeamte kamen mit den Lifien.
Die Wagen wurden befitzt. Ein Beamter rief nach der Lifie die Namen
aus, der Aufgerufene fiieg in den Wagen und fetzte fich auf den für ihn be
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fiimmten Platz. Wer mit dem Wagen oder feinem Platze nicht zufrieden
war. konnte den nächfien Zug abwarten.

- zufolge diefer 'felben Lifie hatte
er dann ein Anrecht auf einen der erfien Plätze.
Ein dicker Hauptmann mit rotem Kopfe legte keuchend feine Sachen

zurecht und fagte:

„Bei Gott. diefe Streiker find doch wackere Leute! . . . Kein Gedränge.
kein Hafien. kein Schimpfen! Ieder hat feinen Platz. . . Aber als wir von

Charbin wegfuhren. hätten fiemir erfiens fafi den Arm gebrochen und zweitens

mußte ich wie ein Hund auf dem Korridor fchlafen. , .

Wir kamen in Tfchita an. Hier herrfchte die Revolution fchon vollfiändig.
Der Gouverneur von Tfchita. Choltfchewnikoff. war gefangen gefetzt. die
Verwaltung der Stadt lag in den Händen des revolutionären Komitees.
Offiziere. Soldaten und Kofaken zogen demonfirierend mit roten Fahnen

durch die Stadt.
Auf dem Bahnhof erzählte man uns einen fonderbaren Vorfall. der fich
vor einigen Tagen hier zugetragen hatte. Ein Korpskommandeur fuhr mit

drei Generalen feines Stabes auf dem Wege nach Rußland durch. Einer
der Generale befchimpfte auf dem Bahnhofe den Gehilfen des Stations

vorfiandes. drohte ihn niederzufchlagen und warf ihm mit lauter Stimme

vor. fich den Iapanern und Iuden verkauft zu haben. Nachdem die Generale

im Bahnhofe zu Nacht gefpeifi hatten. kehrten fie in ihren Wagen zurück und

tranken Tee. Da erfchien es ihnen fonderbar. daß der Zug folange hielt.
Sie fchauten hinaus. - ihr Wagen war abgekoppelt und fiand allein da;
ringsum waren Pofien aufgefiellt. Ietzt traten drei Offiziere ohne Epauletten

und zwei Zivilperfonen in den Wagen.

..Einer von Ihnen hat foeben den Gehilfen des Stationsvorfiandes be

leidigt." fagte einer der Zivilifien zu den Generalen. „Wollen Sie fich ge
fälligfi bei ihm entfchuldigen! Wenn Sie fich entfchuldigen. fo werden Sie
in Ihrem Wagen vierundzwanzig Stunden in Arrefi bleiben und können

dann weiterfahren. Jm anderen Falle - werden Sie überhaupt nicht
'weiterfahren.

"

Die Generale waren wie vor den Kopf gefchlagen. Da aber nichts
anderes zu machen war. gingen fie und entfchuldigten fich. Dann faßen

fi
e

ihre vierundzwanzig Stunden ab und fuhren weiter.
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Rundfchau des März

Politik
as Ereignis des Augufi 1908
ifi die Befefiigung des Um
fchwungs in der Türkei. Es
zeigt fich eine übe-rrafchende

Einigkeit. Planmäßigkeit und Uberlegen
heit diefer legitimen türkifchen Revolu
tion Von den leitenden Perfönlichkeiten
fcheinen mehrere die Fähigkeit zu befitzen.

fich fofort zu Staatsmännern zu ent
wickeln. Die Revolution ifi fofort in
Reform übergegangen. und der Auffiieg
der jungtürkifchen Bewegung zur Macht
weckt bei dem Zufchauer Gefühle fafi
wie der Anblick eines lenkbaren Ballons.
Die Iungtürken haben in Europa mehr
gelernt als die ruffifchen Revolutionäre.
Das Regierungsprogramm des tür

kifchen Minifieriums ifi ein gefchicht
liches Dokument von bemerkenswerter

Klugheit. es ifi gleichzeitig radikal und

maßvoll. Es erklärt die befiehenden
Gefetze. die „dem Buchfiaben und
Geifi der Verfaffung nicht entfprechen.
als null und nichtig" und lehnt die
Solidarität mit dem bisherigen Mini
fierium glatt ab; Reichsfinanz
reform unter befonderer Beachtung
der Bedürfniffe der Landwirtfchaft. Ein
reihung der Ehrifien in die Armee und
in die Offiziersfchulen. Verbefferung
des öffentlichen Unterrichts.
Revifion der Handelsverträge. „Da die
Iufiiz reorganifationsbedürftig ifi.
werden die Gerichte fo ausgefialtet

werden. daß fie Vertrauen einflößen."
Das Minifierium fieht' Erfparniffe
im Militärdepartement vor. wird
aber „nicht vergeffen. daß die Türkei
Mär., Het' 1'

zur Aufrechterhaltung ihrer Würde
als Großmacht. zur Wahrung
ihrer Stellung unter den Mächten
und zur Steigerung ihrer Kraft einer
tüchtigen Armee und Flotte be
darf." Öffentliche Ordnung. Neu
regelung der auswärtigen Be
ziehungen. „Es wird erfirebt. daß
mit Zufiimmung der intereffier
ten Staaten die außerordent
lichen Befiimmungen. welche über die
allgemeinen Normen des Völkerrechts
hinaus auf Grün-d gewiffer alter
Verträge und Uberlieferungen
fowie veralteter Gepflogenheiten für die
in derTürkei lebenden Untertanen einiger
fremden Staaten aufgehoben werden.
und die Bemühungen der Regierung
werden darauf gerichtet fein. im all
gemeinen eine Lage zu fchaffen. die

jedermann Vertrauen einflößt und felbfi
den Fremden die Uberfli'iffigkeit ihrer
Privilegien begreiflich macht."
Diefe Formulierung. mit der die
...frapitulationen“ und das Ioch Europas
unter Zufiimmung Europas abgeworfen
werden will. ifi gefchickt und gibt den
Mächten keinen Vorwand zu Eingriffen.
Wo foviel rückfkändig ifi wie in der

Türkei. ifi ein fchöner Raum für Re
formen. Wir werden von nun an jede
Woche neue liberale Akte gemeldet be

kommen. So wird bereits gemeldet. daß
die Staatseinrichtung der Eunuchen
fallen wird, Damit fällt formell auch
der offizielle Harem. diefe liebgewordene
und verhängnisvolle Einrichtung Afiens.
Die Haltung des jungtürkil'chen Mini
fieriums fichert bei den Wahlen eine
fiarke jungtürkifche Regierungs

5
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majorit'ät im Parlament. Das
ifi für die Reformtätigkeit und für die
Schaffung einer konfiitutionellen
Tradition von erheblichem Wert.
Diefer nationalen Bewegung. deren
Träger mohammedanifche Türken find.
fchließen fich. wie man fiaunend fieht.
die E hrifien in der europäifchen Türkei
mit Lebhaftigkeit an; müde der unauf
hörlichen Agitation bulgarifcher Banden.
von denen man heute nicht weiß. welche
Großmacht fie pekuniär unterfiüßt hat.
So fcheint die nationale Idee.
fobald fie in Verbindung mit dem
modernen Verfaffungsfiaat auf
tritt. über den taufendjährigen
Religionsfireit zu liegen. wenig
fiens in den Tagen der Begeifierung.
Heiden und Ehrifien richten ge
nieinfam den türkifchen Staat
auf. Das ifi das unerwartete. Alle
politifchen Prophezeiungen eines Iahr
hunderts find fpielend zunichte gemacht.
Die orientalifche Frage befchäf
tigte Taufende von Diplomaten und
hunderttaufend Leitartikel feit den
Dreißigerjahren des neunzehnten Iahr
hunderts.
Die türkifche Bewegung. die zu weit
emporgefiiegen ifi. um wieder in nichts
zu zerfallen. auch wenn fie felbfiverfiänd

lich nicht alle Hoffnungen erfüllt und
von Petersburg via Sofia bald an
gegriffen werden wird. hat bereits die
europäifche Lage geändert.
Reval war das Signal. Ruß
landsundEn lands..Verfiändigung"
über makedoni che Reformen brachte die
politifche Wiedergeburt zufiande. Wir
hatten vor zwei Monaten die Plump
heit der Verbrüderung von Reval für
einen Fehler der englifchen Politik er
klärt. ohne zu wiffen. in welchem Maß
und mit welcher Promptheit fie auf
dem Balkan quittiert und abgelehnt
werden würde.

Für Deutfchland bedeutet das

Auftreten einer verjüngten Großmacht

eine Entlafiung der auswärtigen Lage.
Der Islam erachtet fowohl England
als Rußland für eine Gefahr. Damit
wird Deutfchland zu einer Hoffnung
und Rückendeckung für die türkifche
Auslandpolitik. Deutfchland fcheint

bisher in Konfiantinopel richtig operiert

zu haben. wobei die Rückficht auf das

wirtfchaftliche Unternehmen derBagdad
bahn zum Teil die Richtung diktiert
hatte. Iet-.t hat Herr von Kiderlen

Wächter namens des Deutfchen Kaifers
dem Sultan offiziell zu dem die Ver
faffung wiederherfiellenden Staatsfireich
und zu dem konfiitutionellen Fortfchritt
gratuliert. -- eine für den Kenner
kaiferlicher Gedankengänge überaus

pikante Situation. Der Schritt be

leuchtet zugleich. welche Macht die

öffentliche Meinung in der Türkei ge
worden ifi. und wie hoch man auch in
der Diplomatie den Wert der jung
türkifchen Sympathie einfchäßt.
Frankreich befißtalsfreier.moderner
Staat die befondere Sympathie der
Iungtürken. die in Paris ihre Bildung
geholt haben. aber es befißt als Bundes
genoffe von Rußland auch ein leifes
Mißtrauen. Dasfelbe wird durch die

bloße Erklärung des Herrn Eonfians
zugunfien der Umwälzung allein noch

nicht ausgefchaltet. Man wird in
Konfiantinopel den Privatbefuch be

achten. den jetzt eben der franzöfifche
Minifierpräfident. Herr Elemenceau.
in Karlsbad machte. wo gleichzeitig
der ruffifche Minifier des Auswärtigen.
Iswolski. im nämlichen Hotel abfiieg.
Diefe Konferenz galt felbfiverfiändlich
der türkifchen Frage und beweifi. daß
der Zweibund in der Behandlung der

felben noch nicht ganz einig ifi.
Von England find im Augufi nach
D e utfch lan d herüber. zum Teil unter
dem Eindruck der türkifchen Neuerung.
wieder Fäden angefpoiinen worden.
Sie find derart. daß fie entweder fiärker
werden oder zerreißen müffen, Die
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Zufammenkunft in E r o n b e rg zwifchen
König Eduard und Kaifer Wilhelm
war deshalb nicht ein bloßer Höflich
keitsakt. weil Englands Monarch den
liberalen llnterfiaatsfekretär Hardinge

mitbrachte. welcher Träger einer fon
dierenden Miffion war. Es handelt fich
um die Erörterung der Möglichkeit'eines
partiellen Sehiffsbauabkommens.
Der Kaifer antwortete dem Herrn
Hardinge. er fiehe noch auf dem Boden

feiner londoner Novemberrede.

Auf Grund diefer nicht ablehnenden
kaiferlichen Auslaffung. die allerdings

durch die jüngfie Kaiferrede im Elfaß
wieder desavouiert erfcheint. wurde ein

minifieriellerBefuch des liberalen Schafz
kanzlers Lloyd George bei Bülow
in Berlin verabredet. Dann wird
England feinen Vorfchlag von der
Haager Konferenz nicht generell. fondern
nur als Offert an Deutfchland erneuern.
Die Frage ifi an einem kritifchen Punkt
angekommen. Nach Anhaltspunkten in
englifchen Blättern bekämpfen fich im
liberalen englifchen Minifierium zwei
Richtungen. eine imperialifiifche und

eine liberale. Die letztere hofft auf
einenverf'tändigenRüfiungseinhaltdnrch

Verfiändigung auf dem englifchen Zwei
flottenfiandart. die andere läßt Lloyd

George einen diplomatifch ernfihaften
Verfuch machen. Scheitert der Verfuch.
dann wird in England flott weiter
gebaut und Deutfchland die Schuld
zugefchoben. Deshalb ifi für Deutfch
land die Lage befonders wichtig. Es
hat den Vorteil. daß Englands liberales

Minifierium mit dem Offert einer Ver
fiändigung an Deutfchland herantritt,

'Das Gelingen einer folchen wäre prin
zipiell. finanziell und wirtfchaftlich fehr
wichtig; es erfordert viel Gefchick und
zugleich liberalen Mut. Man wird
deshalb nicht auf das Gelingen rechnen
dürfen. Wir haben keinen Minifier.
der foviel demokratifchen Elan hat wie
Lloyd George.

Das Mißgefchick des lenkbaren L uf t
fchiffs des Grafen Zeppelin hat eine
GefamtfiimmungDeutfchlandsausgelöfi,
in der viel ideelle und nationale Ein
mütigkeit hervortrat. Das ifi eine er
freuliche Erfeheinung. Wichtig war die
Spontanität der Hilfsbereitfchaft der
Deutfchen ohne Geheiß und ohne jene

militärifch-bureaukratifche Einmifchung.
ohne die es fonfi in Deutfchland nicht
abzugehen pflegt. Diefes Gefühl der
Selbfiändigkeit äußerte fich erfreulich
kräftig in der Abweifung des Planes
eines berliner Kuratoriums. das die
reichlich einlaufenden Spenden in eine
k. k. Obhut zu nehmen gefonnen war.
Selten hat ein Projekt ein folches
Fiasko erlebt. Deutfchland wollte nicht
von Berlin und auch nicht von der
maßgebendfien Stelle Berlins bei einer
vornehmen und klugen Gefühlsäußerung
gegängelt werden. llber dasKuratorium
hat der..Tag“ mitgeteilt. daß es fich ..nach
zuverläffigen Erhebungen um eine
Anregung von Allerhöchfier
Stelle handele“. So hat man es
im Reich auch aufgefaßt.

Im Fall Schüäing verfirickte fich
das preußifche Minifierium in neue.
kompromittierende Fehler. indem es ein
Zeugniszwangsverfahren gegen die

„Frankfurter Zeitung" einleitete. die

zuerfi die öffentliche Meinung zum

Schutz des liberalen Bürgermeifiers
alarmierte,

In Norwegen hat der Staatsrat
einen Gefefzentwurf vorgelegt. der das

Frauenfiimmrecht vorfieht. Viel
leicht find die Frauen in Norwegen
die einzigen. bei denen diefer Verfuä'
ohne Gefahr gewagt werden kann.
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Volkswirtfchaft
er Fall Bernhard (ver
gleiche Heft l4) hat dadureh.
daß der Herr Profeffor einen
halbjährigen Urlaub antrat.

feine vorläufige Erledigung gefunden.
das preußifche Kultusminifierium alfo
mit feinem fiürmifchen Verlangen. der
Berliner Hoehfchule neues Blut zuzu
fiihren. den kürzeren gezogen. dagegen
diedortigenationalökonomifcheFakultät.
wenn fie anfcheinend fchon das Vor
fchlagsrecht mit dem Staate teilen

muß. doch ihr Befiätigungs- und Veto

recht behauptet. Die Vermutung liegt
nahe. daß Profefi'or Bernhard feinen
urlaub dazu benutzen wird. eine „wiffen
fhaftliche“ Arbeit anzufertigen. Sein
Buch über Polen war der Fakultät
zu brauchbar für uns Laien. nicht ge
nug „art pour l'art“ erfchienen.
Anfangs Iuli ta ten in Berlin ein
Schutzverband für die Brauindu
firie. in Straßburg die General
verfammlung der landwirtfchaft
lichen Zeutraldarlehenskaffe für
Deutfchland und in München der
Deutfche Städtetag.
Die Brauer klagten iiber fchwinden
des Intereffe fiir fiarken Trunk und
fürchteten. daß. wenn die fiskalifche
Steuerbelafiung auf die Verzehrer (durch
Preisauffchlag) abgewälzt wiirde. der
Bierkonfum finken. der Verbrauch alko

holfreier Getränke noch weiter zunehmen
könnte. Es ifi recht fehade. daß die
Wünfche der Volkswirte fich mit denen

der Bierbrauer naäi „Bekämpfung des

llbermaßes der Antialkoholbewegung“
nihtgauzdeäen, Sollen unfereKnaben
fcharen etwa frühzeitig zu der Würde
vonStammgäfienaufriicken?Freundeder
Kraft beklagen jeden Tropfen. durch den
jugendliche Hirne unnötig gereizt und er
fchlafftwerden.DerTodfeindallerBrauer
und ihres Anhanges aber. der Sport. ifi
zugleich der Liebling der Hygiene.

Bei der landwirtfehaftlichen Zentral
darlehuskaffe (Syf'tem Raiffeifen) wurde
ein Iahresumfatz von 777 Millionen
Mark (gegen 68i im Iahr 1906) ver
rechnet.

Der Deutfche Städtetag bcfchäftigte
fich hauptfächlich mit der Frage einer
zweckmäßigeren. eiuheitlicheren Be
fchaffung von Kredit, unfere Städte
von mehr als 25 000 Einwohnern hatten
im vorigen Iahr zufammen fafi vier
Milliarden Schulden. etwas mehr als
das Reich. Aber der Kurszettel wies
345 Einzelanleihen auf mit den bunt
fcheckigfieu Zins- und Amortifations
bedingungen. Während Berlin für
378 Millionen Mark nur Obligationen
ausgegeben hatte. vermittelt von den

Großbanken. hatten fich kleinere Städte
gern auch durch Landesbanken. Spar
kaffen und fo weiter zu helfen gefucht.

Daher find unfere fiädtifehen Papiere

bei der Brirfe wenig beliebt und fchwer
zu veräußern. obwohl die Kommunen
an Wohlfiand und Potenz. freilich auch
an fozialen Pflichten. fiändig zunehmen.
Hoffentlich gelingt eine Zentralifierung
fiir den alljährlich auf 300 Millionen
Mark berechneten Bedarf. Beiläufig
fei bemerkt. daß der Kopf der Be
völkerung bei uns im Durchfchnitt halb
fo fchwer mit Abgaben belafiet ifi wie
in Frankreich und England. Infonder
heit zahlt der Franzofe an direkten
Steuern doppelt. der Engländer drei
fach foviel wie wir.
Anfangs Augufi verfammelten fich

zu Königsberg in Preußen die deutfchen
Hans- und Grundbefißer. denen
anfcheinend unfer eben erwähnter
..Munizipalfozialismus“ ein Dorn im
Auge ifi. Es wurde geklagt über den
hohen Zinsfuß der Banken und freudig
begrüßt. daß verfchiedene Städte gegen
die Wertzuwachsfieuer feliarfe Stellung
genommen hätten. Es trat hier eine
Gefinnung zutage. die uns bei der Reichs
finanzreform noch zu fciiaffen machen
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wird: den. Einfluß von Staat und Politik.
Verwaltung und Landesverteidigung
auf den ruhigen Gang der Gefchäfte.
damit Pflichten zu deren Unterhalt. ab

zuleugnen und alle Uberfehüffe der

Wirtfchaft möglichfi fchlankweg in die

eigene Tafche zu fiecken. Daß in Berlin
jährlich beinahe 41j- Millionen .Vekto
liter Bier. 200000 Hektoliter'Wein.
250 000 Hektoliter Schnaps verzehrt und
ein Siebentel des Gefamteinkommens
für alkoholifche Getränke draufgeht.
mag diefe Gefinnung beleuchten.
In der letzten Augufiwoche tagten
an zwölfhundert Vertreter deutfcher
Genoffenfchaften zu Frankfurtam
Main. Es wurde der Geburtstag von
Schulze-Delitzfch (29. Augufi 1808) ge
feiert. In Deutfchland mufierten allein
die von ihm ins Leben gerufenen
Kreditgenoffenfehaften 5 57 451 Mit

Rundfchau

Nationale Röhren
n Prag befieht ein Wafferwerk.
das die StadtOttokars mit Gas
und Waffer verforgt. Diefes
Wafferwerk brauehte neue Röh

ren. Infolge der Ausfchreibung. die die
Verwaltung erlaffen hatte. meldete fich
unter anderen auch das öfierreichifche

Röhrenkartell. vertreten durch die prager
Eifenwerke. Sein Gebot lautete auf
r8.8 5 Kronen. Den Zufchlag erhielten
jedoch franzöfifche Röhrenlieferanten.
obwohl fie 21.95 Kronen forderten. Die
Sache erregte Auffehen. Zunächfi hieß
es allgemein. die Tfchechen der Stadt.:
verwaltung hätten beweifen wollen. daß
die Franzofen ihnen näher fiünden
als die befehdeten Deutfchen. Die
Tfchechen erklärten. die prager WerkeJ"

glieder bei einem Iahresumfaß von
uber i i Milliarden Mark. Öfierreichifche
Befucher teilten mit. daß im habs
burgifchen Staat jetzt 12000 Genofi'en
fchaften exifiieren. von ihnen 5000 fireng

nach Schulzes Ideen aufgebaut. von
diefen wieder zwei Drittel deutfch.
Beaehtung verdient auch ein kleineres

volkswirtfchaftliches Ereignis. weil es
eines Tages unfere ganze Landfchaft
verfchönern könnte: die gefetzliche Be
feitigung des fogenannten Dohnen
fiieg es. Wer den Wald liebt und weiß.
daß die Singdroffel feine Hauptfängerin
ifi. wird es dankbar begrüßen. daß end
lich der graufame Sehlin enfang diefes
nützlichen Vogels aufh rt. Erfl jetzt
wird unfere Pofition fiark genug. um
an Italien die Forderung fiellen zu
können. gegen den dort landesüblichen
Singvogelmord vorzugehen.

hätten zwar einen niedrigeren Preis
gefiellt als die Franzofen. aber der

Preis fei nicht um den vollen Betrag
des Schußzolles niedriger gewefen. Es
läge mithin eine Ausnutzung des Schutz*
zolles feitens des Röhrenkartells vor.
die die Stadtverwaltung fich nieht ge
fallen laffen wolle.
Die Tfchechen vifierten alfo das. was

zweifellos Ausfluß nationaler Leiden

fchaft war. zu einem Rechenexempel
um. Die Deutfchen rechneten ihnen
vor. daß die Vergebung von Aufträgen
ins Ausland felbfi zu billigeren Bedin
gungen noch immer eine Schädigung
des gemeinfamen Vaterlandes fei. Ifi
das nun rein rechnungsmäßig richtig?
Man verfuche. fich einmal für ein paar
Minuten weder als Tfcheche noch als

?deutfcher zu fühlen. Dann fieht die
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Sache fo'aus: Durch die Befiellung
in Frankreich bekommt der öfierreichifche
Staat von dem franzöfifehen Werk den
Einfuhrzoll für die Röhren. Durch die
Befiellung beim Röhrenkartell hätte der
Staat gar keinen Zoll. dagegen die
Mitgliedfchaft des Röhrenkartells einen
Verdienfi erhalten. der gleich dem Ver
dienfi. den jetzt das franzöfifche Werk

erzielt. zuzüglich der Differenz zwifchen
dem Einfuhrzoll und dem Preisnachlaß
des Kartells gewefen wäre. In der
Glut des Nationalitätenhaders hat man
ganz überfehen. daß hier ein fchnurriges
Dilemma der Zollpolitik fich auftut:
Die Staatskaffe will Geld aus den
Zöllen. Das bekommt fie nur. wenn
fleißig im Ausland gekauft wird. Denn
nur auf Waren. die über die Grenze
gelangen. wird Zoll gezahlt. Die In
dufiriellenintereffenten wollen durch den

Zoll gefchüßt fein. Sie find geborene
Gegner der Staatskaffe. Denn fie ver
abfcheuen die Einfuhr und verlangen.
daß man im Inland befielle. l)e iaet0
handelten daher die öfierreichifchen
Tfchechen durchaus nicht ohne weiteres

antinational. als fie ihre Röhren vom
Ausland befiellten. Sie fühlten fich
eben als Finanzzöllner und nicht als

Schußzöllner. Sie führen dem Staats
ganzen Mittel zu. fchädigen dadurch
aber freilich die heimifche Indufirie.
Das war auch zweifellos ihre Ab
ficht. Sie gönnten den Prager Eifen
werken refpektive ihrem Direktor Kefi
ranek nicht den Verdienfi. Herr Kefiranek
gilt als eifriger Deutfch-Nationaler.
Die Herren überfahen aber. daß die
Prager Eifenindufiriegefellfchaft ebenfo
wie viele andere Werke des Kartells
eine Aktiengefellfchaft ifi. Befieht eine
Statifiik der Aktionäre jener Gefell
fchaften. aus der hervorgeht. daß die

meifien Aktien fich in den Händen
Deuifcher befinden? Schwerlich wohl.
Der tfchechifche Kapitalifi wird die
guten Dividenden der Prager Gefell

fchaft auch nicht verfchmähen. Aber
die Herren überfahen weiter. was nieht
erfi durch eine Statifiik fefigefiellt zu
werden braucht: wieviel tfchechifche Ar
beiter bei den Prager Werken befchäftigt
find. Denn die Tatfache fieht fefi. daß
in den Adern der meifien Eifenarbeiter
Böhmens tfchechif ches Blut rollt. Diefen
Landsleuten haben die Stadtgewaltigen
von Prag den Verdienfi gefchmälert.
Um die deutfchen Unternehmer zu treffen.

haben fie in Wirklichkeit die tfchechifchen
Arbeiter gefchädigt. und das war unklug.
Wenn ein Taktiker Bürgermeifier von
Prag gewefen wäre. er hätte an den
„fehr verehrten Herrn Kefiranek" fol
gendermaßen gefchrieben: Für unfere
'Röhrenlieferung haben fich außer dem

Röhrenkartell auch Franzofen gemeldet.
Sie find billiger als die Franzofen.
Aber nicht um den vollen Betrag des

Schutzzolles. Wir wollen Ihnen die
Röhrenlieferung übertragen. wenn Sie
um den vollen Schutzzoll billiger offe
rieren. wozu fie itn Intereffe der Steuer

zahler Prags verpflichtet find. Sollten
Sie dazu nicht bereit fein. fo wollen
wir Ihnen trotzdem den Auftrag er

teilen. wenn Sie uns garantieren.
daß die bei der Herfiellung der Röhren
befchäftigten Arbeiter einen Minimal
lohn von foundfo viel Kronen pro

Woche erhalten. -
Wäre fo an ihn gefchrieben worden.
dann hätte Herr Kefiranek in der Pat
fche gefeffen. Hätte er nicht bewilligt.

fo hätten die Herren Tfchechen den

Franzofen ihre Freundfchaft bezeugen
und außerdem den tfchechifchen Ar
beitern klarmachen können. wie be

forgt man für fie und welches Unge

heuer Herr Kefiranek fei. Gleichzeitig
wäre der Herr Zentraldirektor mitfamt
feinem Kartell auch vor den deutfchen

Steuerzahlern arg bloßgefiellt worden.

Anfeheinend hat der Prager Stadtrat
aber keinen Taktiker in feiner Mitte
gehabt. Und fo gab er Herrn Kefiranek
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die Möglichkeit. fich als Anwalt der
deutfchen Indufirie aufzufpielen.
Doch die Toga des Tribunen hätte
dem Mann. der die kerndeutfche fchlefifche
Kohlen- und Koksindufirie. Aktienge
fellfchaft. durch Vergewaltigung feit
Iahrenzwingt.derpragerEifenindufirie
gefellfchaft zu Schundpreifen Kohlen
zu liefern. fchlecht gefianden. Er zog die
Sache vom Nationalen ins kriminelle:
Ein prager Stadtverordneter foll gegen
eine Provifion von fieben Prozent der
Millionenfumme fich bereit erklärt haben.
dem Röhrenkartell den Auftrag zu ver
fchaffen. Herr Kefiranek hat daraus
öffentlich den Schluß gezogen. daß weder
nationale Erwägungen noch finanzielle
Kalkulationen. fondern Profitgier ein

zelner den Ausfchlag gegeben habe.
Herr Kefiranek hat keine Namen ge
nannt. Ein Stadtverordneter. der fich
felbfi meldete. hat behauptet. daß er in
einer Unterredung mit einem der

Direktoren. ohne daß von einer Pro
vifion die Rede gewefen fei. lediglich
auf eine Herabfeßung des Preifes durch
das Kartell zu wirken verfucht habe.
Ich nehme aber an. daß wirklich ein
Stadtverordneter Provifion zu erfchlei
chen verfuchte. Kann einer von fechzig
Leuten den Auftrag vergeben? Liegt
nicht eventuell felbfi in diefem Falle
nur ein fchlaner Erpreffungsverfuch
eines einzelnen vor. der darauf fpeku
lierte. daß vielleicht doch die Ent
fcheidung für die prager Eifenwerke
fallen. und dann diefe Entfcheidung
feinem Wirken provifionspflichtig zuge
rechnet werden könnte? Die deutfche
Prefi'e hat aus der Publikation des
Herrn Kefiranek die Kraft zu tief
gehendermoralifcherEntrüfiunggefogen.
Bei ruhiger Betrachtung. namentlich
wenn man außerhalb Öfierreichs wohnt.
fagt man fich wohl von felbfi. daß Be
fiechungen auch in Deutfchland vor

kommen. und daß die noch nicht ein
mal nachgewiefene Befiechung eines

einzelnen nicht die Befiechung einer

ganzen Gemeindebehörde ifi. Außerhalb
der fchwarz-gelben Grenzpfähle hat-man
nämlich immer noch nicht die Uber

zeugung verloren. daß jemand ein
Tfcheche und - doch ein anfiändiger
Menfch fein kann.

In Parenthefe: Ich bin vielleicht mit
einem zu guten Gedächtnis befchwert.
Dadurch ifi mir die Erinnerung an
die Gafometervergebung der wiener

Stadtverwaltung aufgetaucht. Da foll
es. wie feinerzeit behauptet worden ifi.
garnicht fehr reinlich hergegangen fein.
Und die wiener Stadtverwaltung ifi
bekanntlich urdeutfch.
Nun aber kommt der Elou der Ke
firanekfchen Enthüllungen: Ein tfchechi
fcher Abgeordneter habe ihm erklärt.

daß man gegen das Eifenkartell vor
gehen werde. wenn die Werke ihre
germanifierenden Tendenzen nicht auf
geben würden. Ein anderer tfchechifcher
Abgeordneter habe eine Schraubenfabrik
errichten und fich dazu Vorteile für die
Stabeifenlieferung vom Kartell aus
bedingen wollen. Als die ihm nicht
gewährt wurden. hätte ein Sektionschef
und fogar der öfierreichifche Handels
minifier (bekanntlich ein Tfcheche) auf
das Kartell einzuwirken verfucht.
Leben denn in Öfierreich politifche
Kinder. daß man fie mit fo etwas

fchrecken kann? Paffiert es denn nirgends
in der Welt. daß die Regierung mäch
tigen Abgeordneten gefällig ifi? In
Bayern werden Profefforen durch die
Zentrumspartei befiellt. In Preußen
führen die Konfervativen diefelbe Pro
tektorrolle. In Frankreich gelangen die
Günfilinge einflußreicher Parlamenta
rier auf wichtige Staatspofien. Wo in

Öfierreich die Deutfchen die Macht
haben. protegieren fie ihre Leute. Natür
lich wär's fchöner. wenn's anders wäre
und in der Welt Gerechtigkeit regierte.
Der Moralphilofoph und der Ideal
politiker mag darüber klagen. daß fo
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etwas vorkommt; aber man foll nur

nicht behaupten. bloß die Tfchechen

machten fo etwas. Es wird eben überall
mit unfauberem Wafi'er gekocht.

Außerdem: was follen denn der Herr
Sektionschef und der Herr Fiedler (fo
deutfch heißt nämlich der tfchechifche

Handelsminifier) gefagt haben. Sie
haben (natürlich im Dialekt) gefagt:
„Meine Lieben. ihr macht da mit dem

Eifenwerk in X diefelben Schweinereien.
die ihr mit allen neuen Eifenwerken
macht. deren Entfiehen ihr verhindern
wollt. Ihr habt wohl nicht daran ge
dacht. daß deren Inhaber Mitglied der
mächtigen tfchechifchen Fraktion ifi. die
dem Kartell ohnehin fchon nicht be

fonders wohl will. llberlegt euch ein

mal. ob ihr diefem Herrn wirklich
Gelegenheit geben wollt. am eigenen
Leibe eure Menfchenfreundliehkeit zu

fiudieren.“ Schön ifi auch das nicht.
Aber eigentlich eher kartellfreundlich
als tfchechenfreundlieh.
Refultat: die Tfchechen haben in
großer Verblendung eine kapitale Dumm

heit gemacht. Noch größer aber ifi die

Dummheit der deutfchen Zeitungslefer.
die. geblendet dureh das von Herrn
Kefiranek abgebrannte nationale Feuer
werk. zu fragen vergeffen. weshalb er

denn. um den Auftrag der deutfchen
Jndufirie zu erhalten. nicht auf den
ganzen Gewinn aus dem Schußzoll ver

zichtete Hoch fieht ihm die Nation.
höher aber doch der Kartellprofit!

Georg Bernhard

Zur Sozialhygiene

on dem Mitherausgeber der

„Zeitfchrift für foziale Me
dizin“. A, Grotjahn. ifi im
Verlag von F. E. W. Vogel in

Leipzig ein Buch erfchienen. ..Kranken
hauswefen und Heilfiätten

bewegung im Lichte der foziglen
Hygiene“. das nicht nur für Arzte
von hohem Intereffe ifi.' fondern jedem
politifchen .Kopf eine Fülle von Auf
fchlüffen und Anregungen zu bieten

vermag.
Wir lernen das moderne Kranken
hauswefen und die Tendenz einerfeits

zur Hofpitalifierung. anderfeits zur
Afylifierung aus der Entwicklung der

medizinifchen Wiffenfchaft und Heilkunfi
und aus den treibenden Kräften in
Volkswirtfchaft und Gefeßgebung heraus
verfiehen; die fehwachen Seiten unferes
Unterfiüßungswohnfizzgefeßes. feiner
Ausführungs b e fi i m m u n g e n und
namentlich feiner faktifchen. bureau

kratifch beengten Ausführung werden
aufgezeigt; der große. die Krankenhaus
pflege erfi popularifierende Einfluß der
fozialenVerficherungsgefeßgebungkommt

nach feinen Lieht- und Schattenfeiten

zur Darfiellung.
'An der Hand zahlreicher Kranken
hausbudgets wird die vielfach hervor
tretende Neigung der bauenden Kor
porationen. namentlich mancher Stadt
verwaltungen. fich in der Opulenz der
Bauausführung zu überbieten. nach der
Seite der Ökonomie. der Verwaltung und
der Krankenbehaglichkeit beleuchtet und
acl adzurclurn geführt. Einige Probefätze:
„Man muß fich mehr als bisher klar
machen. daß es nicht genügt. Faffaden.
Parkanlagen. erfiklaffiges hygienifches
Inventar und andere Errungenfehaften
der glänzend entwickelten Technik unferer

Zeit in einer Anfialt zu konzentrieren. fon
dern daß es wichtiger ifi. durch eine forg
fältige Abmeffung von Zwang und Frei
heit die Infaffen. ihre Leitung und ihre
Bedienung zu einem harmonifchen Or
ganismus zu verbinden.“ (Seite 186.)
„Eine bis zur vollfiändigen Deäung des

Bedürfniffes durehgeführte Verallgemei
net.ung des Krankenhaus- und Afplwe

fens würde die finanzielle Leifiungsfähig
keit der gefunden Bevölkerung keines
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wegs überfieigen. wenn nur bei Er
richtung und Betrieb der Anfialten nach
dem fozialhygienifch wichtigen Gefefz
der Ausbildung und Fefihaltung
des billigfien und dabei den Zweck
noch gerade erfüllenden Typus
vorgegangen wird und man davon Ab
fiand nimmt. durch übertriebenetechnifche
Verfeinerung die Intenfität der Dar
bietungen auf Kofien ihrer Extenfität
zu bevorzugen.“ (Seite 395). Als Opti
mum für ein allgemeines Krankenhaus
wird. aus wirtfchaftlichen und admini
firativen Gründen. eine Bettenzahl von

höchfiens einhundertfünfzig fefigelegt.
Die Entfiehung von Anfialten für
G e n e fe n d e zur Entlafiung der all
gemeinen Krankenhäuferwird gefchildert
und - was von befonderer Wichtigkeit

if
*t - die Einführung ökonomifch

wertvoller Arbeit in den Anfialts
betrieb (fiatt vielfach üblicher Spiele
reien) aufs lebhaftefie befürwortet.
Beifpiele aus den fkandinavifchen
Ländern find hier befonders lehrreich.
wie fi

e bei der Befprechung der in den

folgenden Kapiteln eingehend behandel
ten Spezialanfialten (für Lungen
kranke. Nervenkranke. Unfallverlefzte.
Venerifche. Geifieskranke. Idioten.
Blinde und fo weiter) angeführt werden.
Aus diefen Spezialanfialten fei es

verfiattet. zum Schluß die L u n g e n -

h e i lfi ä t te n herauszugreifen. Mit der
Thefe. daß trotz der energifchen Propa
ganda ..eine erhebliche Verminderung
der Tuberkulofe infolge diefer Heil
fiätten nicht eingetreten und auch in

Zukunft nicht zu erwarten ifi". wird
jeder Erfahrene übereinfiimmen. Grot
jahn war einer der erfien. die den Mut
hatten. der berliner Heilfiättenorthodoxie
kritifch auf den Bufch zu klopfen. Wer
nicht bloß den diefer Bewegung anhaf
tenden üblen Phrafendunfi und vorder
gründigen Klimbim kennt. fondern auch
die glorreichen Spekulationen. Strebe
reien und Machenfchaften hinter den

Kuliffen. der weiß. was ..dekorative
Sozialpolitik“ ifi!

l)r. merci. Blaich

Die ,.Alldeutfchen"
wei Seelen wohnen in der Brufi
der Alldeutfchen: die großdeutfch

fchwärmerifche und die großpreu

ßifch-reaktionäre. Dazu kommt
manchmal noch etwas Stimmung für ger
manifiifche Romantik. Odinsanbetung
und dergleichen. Doch ifi diefe deshalb
höchfi kummerlich. weil jeder Gedanke
an deutfches Altertum. an den Glauben
unferer Urväter. dazu führen muß. den
Nordleuten die Hand zu bieten.
ihnen zu danken für die Uberlieferung
und Fortbildung des germanifchen Erbes.
Als prenßifch-nationale Reaktionäre
aber wollen die „Alldeutfchen“ die jütifch

dänifche Sprache in Nordfehleswig aus
rotten, So treiben fi

e die Norweger.
auch die Dänen. in die Arme Englands.
Ein armer. viel befchäftigter nordifcher
Gott muß als ..Heimdall“ einer Berliner

Zeitfchrift für Sprachenteignuug feinen
Namen leihen. während er als ..Heim
dal“ in Apenrade unter der Leitung des
Reichstagsabgeordneten H. P. Hanffen
für Verteidigung der dänifch gefinnten
Iüten kämpft. Den Niederländern aber
können die Alldeutfchen hold fein. da

es im Deutfchen Reiche keine boden

fiändigen Bürger mit niederländifcher
Schriftfprache gibt. Auch durch den

Vorfchlag niederdeutfcher Sprache im

Seewefen fucht man die Brüder am

Niederrhein und an der Scheide zu
ködern.

In einem tollen Widerfireit befinden
fich die großdeutfch-fchwärmerifche und

die preußifch-nationale Seele der All
deutfchen in der deutfch-öfierreichifchen
Frage. Sie erfehnen und erfireben in
deutfch-edler Schwärmerei den Anfchluß



482

für die deutfchen Brüder in der Zer
f'treuung und in der Bedrängnis. Sie
vor allem waren es. die die reiche
Literatur über die Völkerfchaftenfrage
fchufen. Gegen ihre rückfchrittliche Auf
faffung und Behandlung diefer Frage
regt fich erfi in neuerer Zeit ein deut

licher Widerfpruch. Aber gerade die
alldeutfchen Schriften. gerade das Be
wußtfein deutfcher Gemeinfamkeit und

großdeutfche Nückfichtnahme werden
jeden überzeugten Anhänger der Volks

freiheit fchließlich zur entfchiedenen
Verurteilung aller der Befirebungen
führen müffen. die unter dem deutfch
tuenden Aufputz nationaler Aufhehung
das Ziel bureaukratifcher Bequemlich
keit und rückfchrittlicher Sprachenbe

kämpfnng zu verbergen fuchen.

Otto Seidl

Rabatt

der öfierreichifchen Brüder an das

Deutfche Reich. Aber fie fürchten fich
gleichzeitig als gute Erzpreußen gar

fehr vor diefem Zuwachs. „weil f'ter

reich fo katholifch ifi“. Während fie
als getreue Diener und Förderer der
prenßifchen Reaktion eifrig neue Aus
nahmegefetze zur Sprachentrechtung und

Vertreibung der preußifchen Polen er

finden und begeifiert befürworten.müffen

fie es erleben. daß ihre befonderen
Schüßlinge. die deutfchen Bauern in

Galizien und Ungarn. fich über den
Eindruck der Polenpolitik auf das Aus
land beklagen. Während die prenßifchen
Alldeutfchen mit Bedauern Deufch
Otterreicher von den tfchechifchen Ge
fellen in Wien und fo weiter erzählen
hören. arbeiten fie im eigenen Lande

für die Polonifierung Niederfchlefiens.
Berlins. Bochums - durch ihre An
fiedlnngspolitik in den preußifchen Ofi
marken.
So fehr ich nun diefe widerfpruchs
volle. weil reaktionäre Politik und Ge
finnung der Alldeutfchen bekämpfe. fo
fehr erkenne ich an. daß es auch unter

ihnen ein paar freimütige Männer gibt.
die felbfi dem Kaifer die Wahrheit ins

Geficht fagen. Vor allem aber ifi das
Befireben der Alldeutfchen. die Völker
deutfcher Zunge zu einem lebhaften Ge
meinfchaftsgefühl zu erweä'en. der Zn
fiimmung auch der Leute ficher. die.
gleich mir. nicht in Haffe. fondern
in Björnfon den richtigen Vorkämpfer
germanifchen Zufammenhaltens fehen.
Gerade die entfchieden freiheitlich Ge

finnten in Süddeutfchland können
hier alte. herrliche Stimmungen her
vorheben. zu neuem Leben erwecken.

Der Antrag Storz (Heidenheim) gegen
den Verlufi der Reichsangehörigkeit hat
langgehegten alldeutfchen Plänen den
Wind aus den Segeln genommen, Die
Alldeutfchen haben viele Verdienfie um
das Deutfchtum im Auslande. Sie
haben Kenntnis und Teilnahme erweckt

s ifi in verfchiedenen Städten
eingeführt. daß die Gefchäfts
leute den Angehörigen von Be
amten- und anderen Berufs

vereinen beim Bareinkauf Rabatt ge
währen.
Diefer Nachlaß beträgt fünf bis fünf
zehn Prozent. Er wird durch die zn
nehmende Zahl folcher Vereinigungen
meifi an den größten Teil der Kund
fchaft ausgezahlt und befieht dort. wo
er eben überhaupt eingeführt wurde.
fo allgemein. daß der weitaus größte
Prozentfaß der Ladengefchäfte damit
belafiet ifi.
Die Einrichtung entfiand dadurch.
daß eine Gruppe von Gefchäftsleuten
fich urfprünglich mit diefem Köder einen
Vorteil über die Konkurrenz verfchaffen
wollte und durch größeren Umfatz zwei
felsohne ihren Zweck erreicht hat. fo
lange fie vereinzelt auf das Publikum
einwirkte, Heute fällt diefer Vorteil
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weg. weil fich die Käufer auf fafi
ausfchließlich prozentgebende Gefchäfte
verteilen.

Für den Verkäufer ifi diefer Rabatt
nur mehr eine Kalkulationsfrage. für
den Einkäufer. der ihn erhält. aber ein

Vorteil. den er a priori am Preife
haben könnte. wenn niemand darauf
Anfpruch machen würde.
Einen direkten Schaden von diefer
Einrichtung aber haben die. welche einer
folchen Vereinigung nicht angehören.
und die naturgemäß Bruttopreife be

zahlen müffen.
Die ganze Prozentwirtfchaft ifi alfo
eine Ungerechtigkeit. und fie fireift
fchon beinahe an unfolidität. wenn es

fich um Quoten von zehn Prozent und
darüber handelt.
Daß dem orientierten. energifchen
Käufer. der keiner prozentheifchenden
Vereinigung angehört. diefe Nachläffe
fehr oft auch gewährt werden. erhöht
ficher nicht das Vertrauen. das der
Käufer überhaupt zu unferen Kauf
leuten haben foll.
Man fieht zwar ein. daß diefer Zu
fiand auf die Dauer unhaltbar ifi. man
kann in Detaillifienvereinen Anträge zu
feiner Abfchaffung hören. aber wie

Glofien

Die defiorierte Luft
Ehre. wem Ehre gebührt! Nicht wir.
die Franzofen find die wahren Ent
becker der Luftfchifiahrt gewefen; fie
haben kurz vor der großen Revolution
den erfien mit Rauch gefüllten Papiere
Ballon fieigen laffen. dann uns die
Füllung mit Wafi'erfioifgas gelehrt.
Auch damals rangen zwei Rivalen mit

überall. fo find auch hier die Engherzigen
und die Zopfträger 'in der Mehrzahl.
Als lindernden Ubergang fchlägt
man vor. jedermann bei Barzahlung
zwei bis drei Prozent zu geben. und
man hat an verfchiedenen Orten fchon
davon Gebrauch gemacht. Aber ein

Fehler. der dividiert wird. bleibt immer
noch ein Fehler. und außerdem ent
fieht in diefem Falle ein veritabler

Kafi'afkonto. der das Pumpen gewiffer

maßen fanktioniert. während das Detail
gefchäft bisher von vornherein als
glattes Kaffagefchäft galt.
Eine große Menge von Groffifien
und Fabrikantenvereinigungen drückt

mit firammen Bedingungen auf die
Detailleure. Diefe aber opfern lieber
dem Konkurrenzneide weiter. ehe fi

e

den Mut finden. zu reformieren. Sie
bringen es nicht einmal fertig. eine

wertlofe Verfchleierung ihrer Reellität
radikal aus der Welt zu fchaffen.
Ein paar Stunden Sonntagsarbeit.
Verkaufsmöglichkeit nach neun uhr
abends. kleinliehe Balgereien oder fon
fiige Rückfiändigkeiten find wichtiger.
Die Engländer haben nicht ganz un

recht. wenn fi
e den „8l10plceeper“ vom

„mercliant“ unterfcheiden.
Oskar .ßarslem

verfchiedenen Syfiemen um die Palme.
beide fiiegen hoch. flogen weit und
landeten glatt. Aber fowohl an der
„Montgolfiere“ wie an der ..Noziere“
verloren die Parifer fchnell das Interefi'e.
fobald deren Richtlenkbarkeit fefifiand.
Gaukler brachten dann bekanntlich das

Luftfuhrwefen für lange Iahrzehnte in
Verruf.
Nun dringt es aber wirklich von
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allen Seiten vor. Arme Luft. wenn
du ein Mädchen wärfi. wie würdefi
du dich belagert fühlen! unter den

kühnen Freiern bleibt Graf Zeppelin
der deutfche Favorit. Vielleicht darf
eine wohlwollende Kritik fich auch der
bedrängten Luft einmal annehmen.
Das anfängliche Zugefiändnis. bei
der Befefiigung des Luftfchiffes kurz
vor dem Brand fei wohl nicht mit der
erforderlichen Sorgfalt verfahren wor
den. ifi längfi durch die antoritative
Erklärung aufgehoben worden. daß „die
Mannfchaften ihre volle Pflicht getan“
hätten. Wenn das wirklich der Fall
gewefen fein follte. würde der Beweis
für die leichte Verletzbarkeit und Ge
fährdung unferes Weltwunders damit

erhärtet fein. und man müßte zu der eben
falls autoritativen Verkündung: das lenk
bare Luftfchiff werde nun ..bald zu den

betriebsficherfien Fahrzeugen zählen“.
den Kopf fchütteln.
Sympathifch berührte die Lautlofigkeit
des in feinem Vogel reifenden Ameri
kaner Wright. Er hielt fich verborgen
und fuchte fich zum Fliegen einen Tag
und einen Ort aus. wo Reporter und
Menge fehlten. Auch Parfeval ar
beitet ohne Brimborium. und gewiß
möchte Graf- Zeppelin das ebenfalls.
Aber werden wir es dulden? Als die
Zeppeline die Plattform des firaßburger
Münfiers paffierte. - zog nicht ein dort
aufgefiellter General feinen Säbel und
fchrie: ..Hurra Zeppelin“? Die an
dern fiimmten ein. die Rcgimentsmufik

mußte fpielen. die große Münfierglocke
wurde geläutet. Gefchützdonner tönte;
..es war ein unvergeßlicher Augenblick".
berichteten die Zeitungen.

Ich meine. wenn das alles heut
nötig ifi. um die Größe eines Momentes

zu empfinden. fo haben wir Deutfchen
unfre alte Innerlichkeit eingebüßt. Ein
öffentlicher Gefchmack ifi aufgekommen.
der feinere Wirkungen kaum noch kennt.
protzig. lärmend. zudringlich. Man mag

ein Weib gewinnen oder bezwingen;
muß man es ihr auch noch fo brutal
einfchärfen und auspofaunen? Kanonen

auffahren und Hoboifien in ihr Blech
tuten laffen? Der Klimbim. der offi
ziell fchon für die beabfichtigte Fahrt
am fünfzehnten Iuli angefagt worden
war. erwies fich als ganz voreilig. da
der Ballon bekanntlich mit der Halle
kollidierte und garnicht flieg. Woher
wußte man denn auch. daß jene Fahrt
glücken werde? Die Alten nannten
folchen Vorwitz „Hybris". Da zeigte
Graf Zeppelin einen befferen Takt. in
dem er fich die mitrafenden Autos und

fo weiter künftig verbat.

Dame Luft hat inzwifchen einen

Denkzettel verabfolgt, Ihre elektrifchen
Spannungen. ihre Stürme fcheinen doch
recht erhebliche Waffen zu fein. um

fich ihrer Belagerer zu erwehren. und fi
e

könnte fich weit heimtückifcher zeigen.
als fi

e fchon war. Würde es nicht
hübfcher fein. wenn man fi

e mit weniger

Trara. mit etwas mehr Diskretion zu

d

'

fu te?rflorieren ch

G of h u s

Kunfi und Kritik in der Moderne

Einfi ging Künfilers Hangen nnd
Bangen um den Erfolg des Werkes.
das er vor die Öffentlichkeit brachte.
dahin. ob wenigfiens eine oder die

andere Stimme der KritikG u t es daran
finden werde. Heute hingegen erhofft
der Moderne znmeifi. daß fein Opus
möglichfi fiarken Widerfpruch. einen
Protefi gegen Auffafi'ung und Aus
führung auslöfe. Haben fich nun die
Anfchauungen der produktiven Kunfi
über die Berufskritik fo weit geändert.

daß der Kunfi diefe negative Reklame
als erfolgverfprechend erfcheint; oder

ifi der Kurswert der öffentlichen Rezeit
fion tatfächlich fo fehr gefnnkenz oder

endlich: ifi das breite Publikum bereits
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fo blafiert. daß es nur Werke beachtet.
die der Kritik wider den Strich gehen?
Von alledem wohl ein weniges.
Die Anfprüche der Öffentlichkeit. die
von jedem noch fo winzigen Blatt der
TagesliteraturrafcheKunfikritikfordern.
die früher nur von einzelnen. der

Redaktionshafi der modernen Prefi'e
weniger unterworfeuen. publizifiifchen

Organen ausgeübt wurde. haben durch
fubjektive Vielfältigkeit des Urteils die
Qualität der Kritik zweifellos ver
fchlechtert. Und auch die ernfiere Kritik
hat durch den in mancher Hinficht
fegensreichen ftarken Drang. die In
vafionen des Kunfiproletariats abzu
wehren. einen Zug noch fortgefeßter

Tempelreinigung erhalten. beider leicht
keimfähige Saat mit weggefegt wird.
Aus diefen garnicht fo feltenen Fällen
haben fich die Kunfijünger den Fehl
fchluß konfiruiert. daß eine Abweifnng
durch die Kritik der befie Marfchalls
fiab im Tournifier fei. Und das liebe.
breite Publikum. das fich zwar von den
Einflüffen des gedruckten Wortes nie
mals befreien kann. freut fich - in
natürlicher Oppofition gegen den Au
toritätsdruck - der Irrtümer der „Un
fehlbaren“. die über Talent oder Nicht
talent zu Gericht fißen.
Endlich macht die moderne Kunfi mit
ihrerTheorie von den unkontrollierbaren.
aber entfcheidenden. inneren Reizungen
des Künfilergefichts. der Berufskritik
die Arbeit recht fauer. Denn der Kritiker
wird fich felten die adäquaten Gefühls
figuren rekonfiruieren können. Und zu
meifi verwirft die Feder das. wo fie
nicht mittun kann. tadelt dann an Form.
an Außerlichkeiten fo lange herum. bis

tatfächlich vom Werke nichts Pofitives
mehr da ifi als jene angebliche Reizung.
mit der die Kritik nichts anzufangen
weiß. Unter den Mißbräuchen der Kritik
wären insbefondere die Trufis der
Kritiker zu nennen. am häufigfien zu
Theaterreferatszwecken gebildet. die fur

oder wider befiimmte Autoren. Dar
fieller oder Direktoren arbeiten. dann

die Bücherrezenfionen in vielen Blättern.
die fafi ausfchließlich von Dilettanten
beforgt werden.
Eines ifi gewiß. das Verhältnis
zwifchen fchaffender Kunfi und Kritik
ifi in der Moderne nicht gerade inniger
und aufrichtiger geworden.

Nikolaus

Ktaffifche „Bindung"
Ich warnte kürzlich vor dem Singular
„der Sozi“. Von fehr gefchäßter Seite
wurde mir eingewendet: im Bayri'fchen

mindefiens würde jener Singular ebenfo
empfunden wie „der Bazi". „der Strizi“.
„derTeufi". Zugegeben; aber wenn wir
uns aus der bayrifchen Mundart (im
Pfälzifchen fagt das Volk „der Soz“
und „die Sozen“) tatfächlich jenen
Singular angewöhnen. ifi das nächfie.
was kommt. ein Plural „die Sozis“.
Nicht war. ich übertreibe? Sagt mati
„die Bazis“. „die Teufis"? Nein. Dann.
bitte. nehme man aber das Heft Nr. 26
der münchener „Iugend“; was findet
man als Unterfchrift unter dem Bild
auf der letzten Seite? Den „Treueid
der Sozis im preußifchen Landtag".
Was folgt logifcherweife? Es wird
vom Volksmund aus jenem Plural „die
Sozis" zunächi't ein Singular „der
Sozis“ gebildet. und aus diefem Sin
gular wieder der klaffifche Plural „die
Soziffe". Jetzt übertreib ich aber ganz
gewiß? Mit Verlanb. was hörten wir
denn im Iahre des Heils 1870? Da
hatten die Franzofen und auch ein paar

weiße Raben von uns ..den Turko“.
„die Turkos"; der deutfche Kannegießer
dagegen hatte vom Rhein bis zur
Memel „den Turkos“. die Turkoffe“.
„Die Soziffe" find um nichts beffer
oder fchlimmer als ..die Turkoffe",
Und ich glaube immer noch. wir täten
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gut. uns auf unfer Latein befinnend.
..die Suzi“ im Plural zu fagen. doch
nicht ..den Sozi“ im Singular.
Da wären wir alfo wieder beim
Thema. Wir zehren ja vom Latein in
hundert Lehnwörtern; unfern Buben
wird es eingepaukt und eingetriehtert.
um fie zu befähigen. auch die Herkunft
folcher Wörter zu durchfchauen. Aber
wenn es nachher zum Schreiben kommt.
fcheint mitunter alles vergeffen. Früher
hatten wir ..den Präfes" und im Plural
„die Präfiden“; heute liefi man aller
we en den Singular ..der Präfide“.
Fruher hatten wir ..den Kommilito“
und im Plural „die Kommilitouen“;
heute wird uns ein Singular ..der Kom
militone“ dargeboten. Unfere Sprache
meckert aber ohnehin fchon mit ihrem
e-e-e-e-e in unerträglicher Weife.
meckert fo. daß fremde Nationen fich
ganz naiv darüber belufiigen. wenn fie
deutfch reden wollen. Ein Iapaner
fagt nicht ..des Königs". ..dem Könige“.
fondern ..edes Königs". ..edem Könige“;
der tfchechifche Kutfcher befiellt nicht:
„Ifi angefpannt". fondern: ..Ifie an
gefpannte“. Beide bilden fich ein. diefes
ewige e-e-e fei deutfchz und im
Grunde haben fie ja recht. Indeffen.
was las man jüngfi in einem vielge
priefenen biographifchen Werk? „Der
Manne"! Das ifi nun die Vollendung,
Ich weiß. man wird mir grammatikalif ch
hifiorifch - etymologifch - atavifiifch er

härten. daß „der Manne" fo legitim fei
wie „der Herre“ oder „der Heide“. die
wir doch ruhig erduldet hatten. Aber
foll uns vielleicht fiatt Mohr und Tor
auch noch ..der Mohre" und ..der Tore“
befchieden fein. wie wir „den Turkos“
gehabt haben und ..den Sozis" näch
fiens erhalten werden?

Ich finde: fierblich find wir alle;
auch Iunker Ehrlich fiahl bekanntlich
mal ein Schwein; und jedem von uns
ilt fchon ein kleines Ferkelchen durch
die Beine gelaufen. Aber des Guten

gefchieht hier und da zuviel. Woher
müffen wir zum Beifpiel durchaus
..homofexuell“ fagen. halb griechifch und

halb lateinifch? Das ifi doch Kauder
welfch. Wäre ..parifexuell“ nicht pal'

fender. wenn wir das Wort fchon nicht
mehr entbehren können? Auch war
„der Pöbel" ein gut eingedeutfchtes
Lehnwort; brauchten wir wirklich noch
..den Plebs"? Plebs war doch von je
ein Femininum; die Schickfale der

römifchen Plebs hat Mommfen be

fchrieben. Vor allem. bleiben wir doch
beim „Preifes" und beim „Kommilito“,

Robert Helfen

Wiener Moralprozeß

Iede Großfiadt hat ihre Kirchturm
moral.
Augenfällig wird fie zumeifi erfi vor
den Schranken des Gericht-es. Wien
hat jetzt feinen Prozeß Veith. Ein
wegen unbekannter Verdienfie um den

Statthalter Ehrifii zum come8 r0rnanu8
geadelter Vater (der Vorfißende kon
fiatiertmit befonderer Befriedigung. daß
c01ne8 r0manu8 fich weder mit „Graf“
noch mit „c0rnte“ .überfeßen läßt) ifi
wegen ganz gemeiner. widerlicher
Kuppelei. begangen an "einer eigenen
Tochter. angeklagt. Er hatte fie. die
unter dem Namen Komteffe Mizzi in
der Lebewelt Wiens bekannt war. lange
Zeit hindurch zu gewerbsmäßigen

Perverfitäten angehalten und daraus
reichlichen Gewinn gezogen. Als fich das
arme Mädel einmal ganz gegen die Ge
fchäftsprinzipien des Vaters in irgend
einen minder Zahlungsfähigen normal

verliebte. kam der Krach. Das Ge
fchäft fiockte. die Polizei konnte. ohne
allzuhohe Kavaliere mitzuverwickeln.
einfchreiten und Vater und Tochter ver
haften; die Moral trat in ihre Rechte.
Die „Komteffett mußte aber alsbald
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wieder enthaftet werden und ging nun

in einem Anfall von Selbfiekel ins

Waffer. Armes Kind! Von ihr hätte
niemand diefe Sühne verlangt. Der
Moral wäre genug gefchehen. hätte man
den alten Kuppler unfchädlich gemacht.
der immer „unten“ wartete. um das
von feiner Tochter erworbene Geld in
Empfang zu nehmen und zu Haufe
forgfältig zu buchen. zumeifi aber dann
doch für fich zu verwenden. Die wiener

Kirchturmtendenzen blieben im Prozeffe
aber doch befiens von Gerichts und

Polizei wegen vertreten.
Vorerfi war es die wiener Polizei.
die jahrelang dem Treiben des Kupplers
und feiner Tochter zufah. fich genau über
alle die Schweinereien. zu denen fich die
arme Komteffe Mizzi auf Infiruktion
ihres Papas hergeben mußte. informiert
zeigte. aber nicht eingriff. weil die
Kundfchaften des Cor-1e8 r0memu8
lauter hohe Kavaliere waren. Nach
Kavalieren und Knpplern greift die
wiener Polizei fehr ungern. Das ifi
eine Spezialität der wiener Moral.
Der öffentliche Selbfimord des Mädchens
ifi vom Standpunkt diefer Moral -
entfchieden unmoralifch gewefen.
Dann kam das wiener Gericht. das
forgfältig vermied. die wiffenden Zeugen.
die Kavaliere und feineren Kunden.
vorzuladen. hingegen zur Führung der
Anklage nur Kollegen und Kolleginnen
des come8 und feines Opfers zitierte.
Hätte der römifche Graf nicht zufällig
einen fehr fchneidigen Anwalt erwählt.
der auf der Ladung der Herren Kavaliere
befiand und damit eine Vertagung des
Skandalprozeffes erreichte.

- die Sache
wäre ohne Beläfiigung hoher Kreife
fchon abgetan. der Kirehturmmoral fchon
Genüge gefchehen. Aber der Verteidiger
des Kupplers rechnet darauf. daß die
gute Erziehung der Kundfchaften Veiths
fie verhindern werde. den gefälligen
Vermittler bloßzufiellen. Die Kavaliere
müffen nun doch vor Gericht. Das geht

der wiener Moral aber ganz gegen
den Strich.
Diefer verflixte Selbfimord ifi an
allem fchuld. Wieder ein Stück Wien
und wiener Art - gefährdet. . . .

r. Z.

England und feine Kolonien

IndenvoreinigerZeitratifizierteneng
lifch amerikanifchen Schiedsvertrag ifi
eine Befiimmung von größter Tragweite
für das Verhältnis zwifchen den britifchen
Kolonien und dem Mutterlande anf
genommen worden. Kanada wird darin
feierlichfi ein Vetorecht gegen alle feine
Intereffen berührenden Abmachungen
zuerkannt. Bisher war es für Be
fchwerden gegenüber den Vereinigten
Staaten auf das Verfiändnis. den guten
Willen und den Einfluß des Kolonial
und des Auswärtigen Amtes in London
angewiefen. Häufig genug mußte es

fich darein fügen. daß feine Wünfche
unbarmherzig auf dem Altare englifch
amerikanifcher Freundfchaft geopfert
wurden. Die ganze vertragfchließende
Gewalt für Großbritannien war in
London vereinigt; und was einmal den
maßgebenden Leuten hüben und drüben
vom Atlantifchen Ozean eingefallen war.
zu vereinbaren. mußte für Kanada Tabu

fein. Damitwird es jetztgründlich anders.
uber den Kopf der kanadifchen Re
gierung hinweg darf London nichts
mehr mit fremden Mächten verhandeln.
Natürlich werden die andern Kolonien
mit Selbfiverwaltung bei der erfien
befien Gelegenheit diefelbe Gunfi für
fich beanfpruchen, Infofern darf man
der ..New York Tribune“ beipflichten.
wenn fie in dem erfimals einer eng
lifchen Kolonie zugefiandenene Vetorecht
den ..Markfiein einer neuen Ara in der
britifchen imperialifiifchen Politik“ ge
fehen wiffen will. weil damit den Ko
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lonien das Recht eingeräumt werde. in
der auswärtigen Politik des Reiches
wirkungsvoll mitzureden.
Auf den erfien Blick mag es fcheinen.
als könne die Neuerung 'die britifche
Reichsidee nur fefiigen. Hat doch in
Kanada das alte Verhältnis viel böfes
Blut gemacht.weil man fich fortwährend
durch die ängfiliche Beforgnis der lon
doner Regierung. amerikanifche Gefühle
zu verletzen. benachteiligt fühlte. Man
erwäge aber. daß fich England gegen
über feinen Kolonien in einen Rechts
zufiand hiueinbegibt. aus dem die ameri

kanifche Bundesregierung gegenüber
den Einzelfiaaten jetzt mit aller Gewalt

herauskommen möchte. gerade weil er

fich fchädlich für die Intereffen des

Einheitsfiaates erwies. Man denke an
diekalifornifch-japanifchenZwifiigkeiten.

für die man in Tokio die wafhingtoner
Regierung verantwortlich machte. ob

gleich es fich nach der amerikanifchen
Verfaffung um Sonderangelegenheiten
eines Einzelfiaates handelte, In den
Vereinigten Staaten wird eine Stär
kung der Zentralregierung auf Kofien
der Sonderrechte der Einzelfiaaten an
gefirebt. weil das Volk fich politifch in
auffieigender Linie bewegt. in Groß
britannien gibt umgekehrt die Zentral
regierung immer mehr Befugniffe an
die einzelnen Glieder ab. weil es mit
dem britifchen Imperialismus bergab
geht. -

Otto Eorbach

Der Parade-Herrgott
Der ..Frankfurter General-Anzeiger“
widmete in Nummer 202 vom 28. Augufi
i908 den Meßer Kaifertagen einen Leit
artikel und politifierte darin auch - für
farblofe Blätter ein prächtiges Eha
rakterifiikum - unter anderm über das

- Wetter. Das Kaiferwetter natürlich!
Dies intereffante Thema ifi ja ganz
ficher harmlos. unanfiößig und bei den
von Iahr zu Iahr wachfenden Anfor
derungen an patriotifehen Tintenergüffen
unübergehbar und auch leidlich ergiebig.
Es würde alfo nicht weiter regifirier
fähig fein. wenn nicht ein Ausdruck darin
vorgekommen wäre. der fiatt einer beab

fichtigten naiven Wirkung eine zweideu
tige hervorgebracht hätte. Der „Fran
furterGeneral-Anzeiger“behauptetnäm
lich. daß der Parade-Herrgott den
Kaifertagen fchönes Wetter befchieden
habe. Dies fchöne Wort. von preußifchen
Byzantinern lange entbehrt. von Sati
rikern vergeblich gefucht. aber von patrio
tifche Einfalt gezeugt. ifi von folcher
Treffficherheit. daß man um den Bahn
hofvertrieb dief es Blattes bangen könnte.
Davor aber wird den „Frankfurter
General-Anzeiger" feine loy'ale Haltung

bewahren. denn es ifi nicht anzunehmen.
daß die Redaktion etwa den Ausdruck

..Parade-Herrgott" als die kürzere
Form für den Satz: ..DieKleinen beugen
fich vor Gott. und die Großen beugen
Gott vor fich“ gewählt hatte.
Bei Schwarzfehern und Nörglern
wird diefes Beifpiel hoffentlich aber
den Boden bereiten für die fo lange
an ihnen vermißte. in Ehrfuräjt er

fierbende Gefinnung. denn es ifi hier
unwiderleglich erwiefen. daß haltlofer
Hurrah-Patriotismus im Volksempfin
den verbor en fchlummernde treffende
Gedanken uber mißliche Zufiände zu
wecken weiß.

Iafi-Dziefkowiß

Redaktionelles

Im nächfien Quartal veröffentlichen
wir das Werk: „Moral“. Komödie in
drei Akten von Ludwig Thoma.

Verantwortlich: Für die Redaktion .vans Fll'nier (Kurt Ara-n). für den Interatentetl Otto Friedriw. beide
in München. - Verlag von Albert Langen in Münäoe'. - Redaktion und Erpedltlvn: München. Kaulbaa
firaße ai. - Verantwortlich für die Redaktion in Öfierrelch,Ungarn: Adolf Schlellnger ln Wien l - Erveditio.

für Ofierreleti,ungarn: Huber sc Lahme Nachfolger. Wien l. Hereengafie ä
Druck von E. Mühlthaler's Buch, und Kunfidruckeeei AG. in München. Dachauerftraße iz
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